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Die Mollusken der Aachener Kreide

von

E. Holzapfel.

(Fortsetzung und Scliluss.)

Mit Taf. VIII—XXIX.

III. Classe: Lamellibr anchiata.

Die Bestimmung von Kreidezweischalern ist im Allgemeinen ein recht missliclies Ding, da in den

meisten Fällen der Erhaltungszustand vieles zu wünschen lässt, so dass oft kaum die Gattung zu erkennen

ist. Am günstigsten liegen die Verhältnisse bei den kalkspathschaligen Monomyariern, weil bei diesen die

Erhaltung eine wesentlich bessere zu sein pflegt, und weil bei ihnen die Kenntniss des Schlosses von

geringerer Bedeutung ist. In der Erhaltung als Steinkerne lassen sich auch noch manche andere Formen

genügend sicher bestimmen, besonders solche mit dünner Schale, bei denen der Steiukern ungefähr die

gleiche Form und Verzierung zeigt, wie die Schale, und bei denen man die Kenntniss des Schlosses zur

Noth entbehren kann, wie bei den Gattungen PJioIadomya, Goniomya, Glycimeris, Cercffmya etc. Dagegen

sind bei zahlreichen Familien Steinkerne zur Bestimmung untauglich, wie bei den Astartidae, Crassatellidae,

Veneridae, Cyprinidae, Cardiidae etc. etc. Zur Begründung einer neuen Art sind bei solchen Formen

Steinkerne gänzlich unbrauchbar, es sei denn, dass man durch Ausguss des Abdruckes und des Schlosses die

Schale reconstruiren kann, denn äussere Form und Schloss sind die Theile, durch deren Beschafienheit eine

Art charakterisirt zu werden pflegt. Leider liegen aber aus vielen Kreideablagerungen die Versteinerungen

nur in Form von Steinkernen vor, die dazu noch vielfach verdrückt sind, und fast alle Mergel und manche

Sandsteine gestatten nicht die Untersuchung des Hohlabdruckes. Der Palaeontologe steht hier oft un-

überwindlichen Schwierigkeiten gegenüber, imd sollten dann unbestimmbare Steinkerne lieber unbenutzt

und unbestimmt bei Seite gelegt, als mit einem Namen versehen werden, der keinerlei Bedeutung haben

kann. Die Kreideformation steht in dieser Beziehung ungünstiger, als z. B. Jura und Trias, weil sie,

namentlich in ihren oberen Etagen, bereits einen grossen Reichthum an Arten der als Steinkerne unbe-

stimmbaren Zweischaler aufzuweisen hat , und weil diese eine grössere Wichtigkeit haben, wie in den älteren

Formationen. Man betrachte, um ein Beispiel anzuführen, die Abbildungen der verschiedenen „Arten" der

Gattung „Venns" in den älteren Werken von Römek, Geinitz imd Eeuss. Es sind dies flache rundliche

Muscheln resp. Steinkerne von solchen, welche weiter nichts erkennen lassen, als dass sie der Familie der

Palaeontographica. Ed. XXXV. IS""'
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Veneridae iingeliöi-en können. Die sich so lüiutig lindenden Listennanien , wie Venus faiacea, faha,

ovalis etc. beziehen sich auch meistens auf ebensolche unbestimmbaren Fossih'este.

Aber auch noch in neuester Zeit hat z. E. Whitpield in seiner grossen Monographie der

Lamellibranchiaten aus der Kreide von New-Yersey in vielen Fällen unbestimmbare, oft recht defecte Stein-

kerne zur Begründung neuer Arten benutzt. Zu solchen rechne ich unter vielen anderen z. B. die als

Axinaea alta n, sp. beschriebenen Steinkerne, die einem beliebigen tertiären oder cretacischen Peckmcnlus

angehören können; ferner fast die ganze Reihe der Steinkerne aus den Familien der Arciden, Crassatelliden,

Cardiiden, Veneriden etc.
^

Die Aufstellung und Beschreibung solcher Arten kann daher kaum als eine Bereicherung unserer

Kenntnisse von der Fauna der Kreidezeit angesehen werden.

Im Folgenden ist nach dem Grundsatze verfahren, dass nur gut erhaltene Schalen eine Species

charakterisiren können, wenigstens bei den erwähnten Formengruppen, bei denen Steinkern und Schalen-

obertläche erhebliche Unterschiede aufweisen. In einigen Fällen ist, besonders bei häufigen und ver-

breiteten Formen, neben der Schale auch der Steinkern abgebildet worden, was leider nicht in allen Fällen

möglich war, bei denen es wüuschenswerth erschien. Bezüglich der Classification und der Gattungsbestim-

mungen habe ich mich im Wesentlichen an v. Zittel's Handbuch gehalten, mit der Ausnahme, dass ich,

wie ich dies bereits bei den Glossophoren erwähnte, Untergattungen als solche nicht angenommen habe.

Die Theilung der alten Gattungen ist in der Classe der Lamellibranchiaten reichlich so weitgehend, wie bei

den Glossophoren, doch sind in zahlreichen Fällen die eng begrenzten Gattungen der Conchyliologen auf die

fossilen Formen nicht anwendbar, und andererseits sind zahlreiche, von Palaeontologen für fossile Formen

aufgestellte Gattungen auf so geringfügige Unterschiede gegründet, dass sich eine Annahme derselben

kaum empfiehlt.

A. Syphonida sinupalliata.

Familie: Pholadidae Leach.

1. Pliolas reticnlata Müll.

Taf. VIII Fig. 1, 2.

18ö'J. Pholas reticidata Müll., Suppl. pag. 15. Taf. 7 Fig. 17.

Quer oval, stark gewölbt, am höchsten nahe dem Vorderrand, zu welchem die Schale steil abfällt,

so dass eine gerundete Kante vom Wirbel zur vorderen Ecke des Unterrandes verläuft. Hinterseite massig

' Es möge gestattet sein, an dieser Stelle noch eine Bemerkung über die genannte Arbeit R. Whitfield's zu machen.

Eä erscheint auffällig, dass H. Credner in seiner Arbeit über die Kreide von New-Yersey fast nur solche Arten von Mollusken

von dort aufzählt, die auch aus Europa bekannt sind. Während AVhitfield nur drei Arten kennt, die auch in der alten

Welt sich finden, Ostrea vesicularis L., Oslrea larva Lam. und Vola qnadncostata (von Whitfield als Neithea quinquecostata

aufgeführt). Zudem wird die Arbeit von H. Credner gar nicht citirt, wie überhaupt die europäische Literatur unberücksich-

tigt geblieben ist. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass einige unter den auf den prächtig ausgeführten Tafeln abge-

bildeten Zweischalern mit in Europa bekannten Arten übereinstimmen.
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verlängert, schräg abgestutzt, ebenfalls mit einer stumpfen Kante, die indessen flacher ist, wie die der

Vorderseite. In der Mitte der Schale verläuft eine Furche vom Wirbel zur Mitte des Unterrandes. Wirbel

stumpf, vor der Mitte gelegen. Oberfläche mit radialen, ungleich weit von einander entfernten Rippen,

welche hinter dem hinteren Kiel undeutlich werden. Die ziemlich kräftigen, concentrischen Rippen biegen

an der Furche auf der Schalenmitte winklig um. Accessorische Schalenstücke unbekannt.

Von dieser Art liegt nur eine einzelne linke Klappe , als Skulpturensteinkern erlialten , aus den

tlionigen Grünsanden des Gymnicher Loches vor, welche bereits von Müllee abgebildet wurde. Zur

gleichen Art scheint auch das in Fig. 2 abgebildete Bruchstück einer rechten Klappe von Vaals zu gehören,

welches indessen weniger deutliche coiicentrische Rippen zeigt, und vielleicht nur ein Bruchstück einer

Turritellen-Mündung ist.

Eine auffallende Aehnlichkeit mit der Aachener Grünsandform zeigt Pli. cithara Moeton ' aus den

unteren giaukonitischen Mergeln von New-Yersey, namentlich nach der Darstellung, welche Whitfield ^

giebt. Als wesentliche Unterschiede wären anzuführen, dass bei der amerikanischen Form keine eigentliche

Kante vorhanden ist, und dass die concentrischen Streifen an der medianen Radialfurche nicht winklig ge-

brochen erscheinen. Doch macht Whitfield ausdrücklich auf eine grosse Veränderlichkeit der von ihm

dargestellten Form aufmerksam.

2 Exemplare aus dem Grünsande von Battice sah ich im Musee royale zu Brüssel.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

2. JPliolas n. sp.

Taf. VIII Fig. 3.

In den festen Grünsandbänken des Lusbei'ges fand sich eine einzelne, kleine, rechte Schale einer

? Pholas-Ärt, die sehr flach gewölbt ist, einen sehr stumpfen, kaum hervorragenden Wirbel besitzt, der

etwas vor der Mitte liegt, und deren Oberfläche mit mehreren, verschieden starken, ungleichniässig ver-

theilten Radialrippen verziert ist, wie dies die Figur zeigt. Auf der Schalenmitte sind nur feine, undeut-

liche Radiallinien vorhanden. Concentrische Rippen mit feineren Zwischenlinien schneiden die Radialrippen,

und bilden mit denselben gerundete Knoten. Das Innere der Schale ist unbekannt.

Ob diese zierliche Schale wirklich zu Pholas gehört, ist mir zweifelhaft, das ganze Ansehen er-

innert auch an ein seitliches Schalstück einer Lepadide. Auch die Erhaltungsweise des Stückes macht es

zweifelhaft, ob überhaupt eine Molluskenschale vorliegt. Dasselbe fand sich in einem Theil der betreffenden

Sandsteinbank, in welcher die arragonitschaligen Mollusken als Steinkerne erhalten waren, während es

selbst noch die Kalkschale zeigt, woraus man schliessen kann, dass die Schale aus Kalkspath besteht, in

welchem Falle sie also keiner Pholadide angehören würde.

' Synopsis, pag. 68. Taf. 9 Fig. 10.

2 Brachiopoda and Lamellibranchiata of the Raritan Clay"s and Greensand Marls of New-Yersey. 188.5. pag. 187.

Taf. 25 Fig. 14—16.

18**
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Genus: Teredo Lin.

1. Teredo voracissima Müll. sp.

Taf. VIIIFig. 4-7; Taf. XII Fig. 16.

Eölire kurz, am vorderen Ende keulenförmig verdickt, fast birnförmig. Schalen klein, klaffend, mit

concentrisch gestreifter Oberfläche, stark gewölbt, mit stumpfen, ziemlich weit vorn liegenden Wirbeln.

Schloss und Fussmuskelfortsatz unbekannt.

Die mit Gestein oder Kieselsubstanz ausgefüllten Röhren dieser Bohrmuschel sind in den fossilen

Hölzern des Aachener Sandes ungemein häufig, und leicht kenntlich an ihrer kurzen, keulenförmigen Gestalt.

Am deutlichsten lässt sich ihre Form beobachten in einzelnen Concretionen des Sandes, in denen das Holz-

stück, welches den Kern derselben bildete, ganz oder theilweise zerstört ist. Dann liegen manchmal die

Steinkerne der Eöhreu so dicht gedrängt, dass sie die Gestalt des Holzstückes noch wiedergeben (Fig. 7).

Höchst selten findet man in den Röhren noch die Schalen, und immer nur als Steinkerne erhalten.

Ich sah nur 2 Exemplare solcher Steinkerne, das eine in der Sammlung des Dr. Debey, welches

leider nach dem Tode des Besitzers nicht wieder aufgefunden werden konnte, von dem dieser indessen die

Abbildung Fig. 4 entworfen hatte. Ein zweites Stück befindet sich in der Sammlung der technischen Hoch-

schule. Nach einer Mittheilung Debey's befindet sich ein weiteres Exemplar in der Sammlung der Ber-

liner Universität, aus v. Schlotheim's Sammlung stammend. Dasselbe ist Fig. 5 nach einer von Debey

entworfenen Zeichnung abgebildet worden.

2. Teredo grandis n. sp.

Taf. VIII Fig. 8 ; Taf. XII Fig. 15.

Ausser der vorigen Art finden sich in den Hölzern des Aachener Sandes, kaum weniger häufig, die

Röhren einer anderen TererZo-Form , von der indessen die Schale unbekannt ist. Die ansehnlich dicken

Röhren unterscheiden sich von T. voracissima leicht durch ihre unregelmässige Krümmung, und ihre be-

deutendere Länge, bei nahezu gleich bleibender Breite. Auch diese Art, die ich, weil die Schalen unbe-

kannt sind, nicht genügend charakterisiren kann, kommt in einzelnen Holzstücken massenhaft vor, und

durchlöchert dieselben siebartig.

In den höheren Schichten der Aachener Kreide, in denen die fossilen Hölzer nur sehr selten vor-

kommen, finden sich nur Spuren von Teredo, die keine Charakterisirung zulassen, nicht einmal bezüglich

der Form der Röhre, doch ist die Existenz der Gattung sowohl im Grünsand, als auch in den Mucronaten-

mergeln erwiesen.
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Familie: G astr o ch aen id ae.

Genus: Clavagella Lam.

ClaTagella elegaus Müll.

Taf. VIII Fig. 10, 11.

1859. Clavagella clegans Müll., Suppl. pag. 17. Taf. 8 Fig. 3.

1885. Stirpulina elegans Böhm, Aachener Grünsand. pag. 147.

Schale gross, flach gewölbt, dünn, concentrisch gestreift, mit weit nach vorne liegenden, wenig

hervorragenden Wirbeln. Die linke Klappe ist mit der langen, dickschahgen , im Querschnitt eiförmigen

Röhre verwachsen, die rechte liegt frei im Inneren der Röhre. Diese trägt am vorderen Ende einen Kranz

von röhrigen Stacheln.

Durch den Maugel der kragenförmigen Erweiterungen der Röhre, und die Gestalt der Schale, unter-

scheidet sich die vorliegende Form von den vorwiegend im Tertiär vorkommenden übrigen fossilen Formen,

von Gl. CaiUati Desh. namenthch durch die bedeutendere Grösse der Schalen.

Vorkommen. Ziemlich selten im Grünsand von Vaals, indessen nieist defect. Noch seltener bei

Aachen. Untersucht wurden 10 Exemplare.

Das abgebildete Stück, Müllek's Original-Exemplar, befindet sich in der Sammlung der tech-

nischen Hochschule.

Genus: Gastrochaena Spenglbe.

1. J Crastrocliaena amphisbaena Gldf. sp.

1834. Serpitla amphisbaena Gldf., Petr. Germ. I. pag. 239. Taf. 70 Fig. 16.

1873. Gastrochaeiia amplüshaena Gein., Eibthalgebirge I. pag. 235. Taf 52 Fig. 8— 12.

Röhren stielrund, unregelmässig wurmförmig gebogen, quer gerunzelt. Innere Schalen unbekannt.

Von diesem recht zweifelhaften Fossil finden sich die mit Gestein angefüllten Röhren nicht häufig

im Grünsand, namentlich in den festen Bänken. Ob dieselben in der That zur Gattung Gastrochaena ge-

hören, scheint bei dem Mangel der Schalen zweifelhaft.

Es liegen mir zwei, freilich recht mangelhafte Bruchstücke einer unregelmässig, aber schwach ge-

krümmten Röhre vor, von kreisrundem Querschnitt, die je eine deutliche Scheidewand zeigen, welche an der

Verwachsungsstelle mit der Innenfläche der Röhre uni'egelmässig auf- und abgebogen ist, in ähnlicher Weise,

wie die Scheidewände der Amraoneen. Da die Stücke zu unvollkommen sind, so wage ich nicht zu ent-

scheiden, ob sie zu G. amphisbaena gehören. Sollte sich dies indessen herausstellen, so würde die

generische Stellung besser in der Nähe von Tcredo sein.

2. Gastrochaena americana Gabe.

Taf. Vni Fig. 9.

1860. Gaslrocliaciia americana Gabb, Journ. Acad. Nat. Sc. Philad. IL ser. Vol. 4. pag. 393. Taf. 68 Fig. 20.

1851. Dentalium nigosum Mijll., Monogr. II. pag. 6.

1885. Gastrochaena americana Whitfield, Raritan Glays etc. pag. 203. Taf. 2G Fig, 17, 18.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 144 —

Schalen unbekannt, Rühre dünnschalig, von kreisförmigem Querschnitt, schwach konisch, gerade,

mit kräftigen Querrunzeln, vorn etwas erweitert, deckelartig geschlossen.

Die vorliegenden Stücke stimmen genau mit der Abbildung überein, welche Whitfield von der

amerikanischen Art giebt. Sehr ähnlich ist auch G. aspergilloides Foeb. , welche etwas mehr konisch ist,

und schwächere Querrunzeln zeigt.

Müller bestimmte die bei Vaals sehr häufigen Bruchstücke, welche nie das geschlossene Vorder-

ende zeigen, als Dentalium rucjosum, äussert indessen selbst Zweifel an der Richtigkeit dieser Bestimmung.

Ich habe den MüLLER'schen Artnamen nicht aufgenommen, da derselbe durch keine Abbildung erläutert,

und daher undefinirbar bleiben musste.

Vorkommen. Häufig bei Vaals, seltener am Lusberg und Königsthor.

Original von letzterem Fundort in der Sammlung der technischen Hochschule.

Familie: Myidae Desh.

Genus: Corbula Beug.

1. Corbula substriatula d'Oeb.

Taf. X Fig. 1—5.

1834—40. Corbula striattda Gldp., Petr. Germ. IL pag. 251. Taf. 151 Fig. 16. (non Sow.)

1847. Coriula striatula Müll., Monogr. I. pag. 25. Taf. 2 Fig. 5.

1850. „ substriatula d'Orb., Prodrome I. pag. 238. idem. Bosqüet, Gabe, Mourlon, Stoliczka etc.

1885. Corhulamella striatula Böhm, Grünsand von Aachen, pag. 144.

1887. „ „ Frech, Z. d. d. geol. Ges. Bd. 39 pag. 173. Taf. 12 Fig. 5— 8 b.

Schale kräftig, stark gewölbt, sehr ungleichklappig. Rechte Klappe stark nach hinten verlängert.

Hinterrand mit dem geschweiften Unterrand einen rechten Winkel bildend, wie dies die Abbildung bei

GoLDEUSS richtig angiebt, während Müller den Hinterrand winkelig gebrochen zeichnet. Auf der inneren

Fläche der schnabelartigen Verlängerung verläuft ein mehr oder weniger scharfer, medianer Kiel, bei alten

Exemplaren lagert sich auf der Innenfläche, soweit sie nicht von der linken Klappe bedeckt wird, eine

schwielige Kalkplatte ab, jüngere Stücke besitzen eine solche nicht. Die Wirbel sind massig spitz, von den-

selben verläuft zur hinteren unteren Ecke eine Kante. Der Vorderrand ist gleichmässig gerundet. Die

Skulptur besteht aus kräftigen, nach dem Unterrand zu breiter werdenden, concentrischen Rippen, und

feinen radialen Streifen. Das Schloss besitzt einen kräftigen, hakenförmigen Zahn, und eine dahinter

liegende, tiefe, dreieckige Grube zur Aufnahme des Ligaments, welche einen Ausschnitt in den Schalen-

rand bildet.

Die linke Klappe ist fast gleichseitig, schwächer gewölbt, und beträchtlich kleiner wie die rechte.

Die Oberfläche ist schwächer concentrisch gerippt. Das Schloss besitzt ebenfalls einen Zahn, und vor dem-

selben einen tiefen dreieckigen Ausschnitt des Schalenrandes. In beiden Klappen liegt der hintere Schliess-

muskel auf einer vom oberen Schalenrande ausgehenden Leiste, welche den wesentlichen Charakter der

Gattung CorbulmneUa Meek ausmacht.
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GoLDSTSs zog die Aachener Form zu Gorhula striatula Sow. *, welche indessen weniger ungleich-

klappig ist. d'Oebigisit, welcher diesen Unterschied erkannte, nannte dann die Aachener Form Corhiäa

suhstriatula, welcher Name von Bosquet und Stoliczka acceptirt w)irde. J. Böhm stellte zuerst die Zu-

gehörigkeit zu Corhäamella fest, und nahm folgerichtig den von Goldfüss gebrauchten Artnamen wieder

auf, da Coriula striatula Sow. anscheinend die innere Leiste nicht besitzt. F. Feech folgte dieser Auf-

fassung, und acceptirte gleichfalls die MEEic'sche Gattung. Ich glaube indessen, dass die innere Leiste bei

Corhula ebenso wenig, wie bei anderen Gattungen ausreicht, um, bei sonstiger Uebereinstimmung, die Auf-

stellung einer neuen Gattung zu rechtfertigen, und betrachte daher CorhullameUa höchstens als eine

Sektion, für welche ein besonderer Name unnöthig ist. Auch P. Fischer (Manuel pag. 1123) erkennt der-

selben nicht einmal den Rang einer Untergattung zu. Von diesem Standpunkt aus muss nun die vorstehend

beschriebene Art den ihr von d'Oebigny gegebenen Namen C. substriatida führen.

Bkauns '^ vereinigt die MüLLEE'sche Coriula striatula mit C. JBoclischii Geix. -^ von Kieslingswalde,

fügt indessen hinzu „excl. syn.". Doch kann es wohl keinem Zweifel unterliegen, dass die von Müller be-

schriebene und mangelhaft abgebildete Form ident mit der von Goldpuss beschriebenen ist, welche gleich-

falls von Aachen stammt. Böhm giebt freilich an, dass Goldfüss seine Corhula striatula nach einem

Steinkern beschrieben habe, der dem Gestein nach von Kunraed stamme; die Zeichnung stellt indessen

kaum einen Steinkern dar, sie gleicht vielmehr auf das Genaueste den beschälten Aachener Exemplaren.

Die Form aus den Salzbergmergeln muss daher, wenn sie mit Müller's Art übereinstimmt, auch den

i)"OEBiGXY'schen Namen tragen. Ich selbst sah dieselbe nicht, nach der Beschreibung indessen, welche

Brauns giebt, dass die linke Klappe nur wenig kleiner sei als die rechte, dieser ganz cähnlich, ist eine

Uebereinstimmung nicht wahrscheinlich. Ein Vergleich mit der Zeichnung der G. Bochschü von Kieslings-

walde, welche Geinitz giebt, ist unstatthaft. Geinitz* selbst bestimmte das betreffende Stück anfänglich

als Grassatella, und d'Oebigny' und Stoliczka " sahen dasselbe für eine Trigonia an!

Vorkommen. Sehr häufig in dem Vaalser Grünsand, nicht selten in den gleichen Schichten am

Lusberg, Königsthor und im Aachener Wald. Die Art geht nach oben bis in die Mastrichter Schichten.

Ich fand sie auch in den Sandsteinen des Plattenberges bei Blankenburg. Das Vorkommen der Corhula

striatula Glde. zu Piennes, welches d'Aechiac'' anführt, bedarf der erneuten Prüfung. Das Vorkommen

in den Kreidethonen von New-Yersey, welches Ceedner * citirt, erscheint unsicher, zumal Wiiitfield ' keine

auch nur ähnliche Form aufführt.

Es liegen mindestens 500 Exemplare vor.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

' Mineral- Conchologie. Taf. 572 Fig. 2, 3.

2 Salzlierg. pag. 362.

= Kieslingswalde. Tat'. 2 Fig. 17, 1^.

* Kieslingswalde, jjag. 12.

'' Prodrome IL pag. 239.

* Cretac. Pelec. pag. 40.

' Bull. SOG. geol. Fr. 1854. pag. 209. Taf. 4 Fig. 15, IG.

'^ Zeitschrift d. D. Geol. Gesellschaft. 1870. pag. 2.36.

' Raritan Clays etc.

Palaeoiitogiaphica. Bd. XXXV. 19
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2. Corbula Beisseli ii. sp.

Taf. X Fig. C— 10.

Ziemlich dickschalig, von gerundet dreiseitigem Umriss, wenig ungleichseitig und wenig ungleich-

klappig, stark gewölbt, mit gerundeten, stumpfen Wirbeln, die sich berühren. Rechte Klappe nur wenig

grösser wie die linke, am Unterrand scharf umgebogen, so dass dieser imigebogene Theil sich fast auf die

linke Klappe auflegt. Wölbung ziemlich gleichmässig, ohne scharfe Kiele oder Kanten. Muskeleindrücke

in beiden Klappen kräftig, , der hintere auf einer erhabenen Leiste gelegen. Schloss in beiden Klappen

mit einem kräftigen, hakenförmigen Zahn, und einer tiefen dreieckigen Grube, welche einen Ausschnitt in

den Oberrand bildet. Oberfläche bei beiden Klappen mit kräftigen concentrischen Puppen und feinen

Radiallinien.

Von der vorher beschriebenen Art ist die vorliegende leicht zu unterscheiden durch die geringere

Ungleichklappigkeit und Ungleichseitigkeit , die linke Klappe auch noch durch ihre kräftigere Skulptur,

von C. lineatu durch die stärkere Wölbung, den stärker gebogenen Unterrand und den Mangel der Kiele.

Der Beschreibung nach könnte die Art ident sein mit der Form des Salzberges, die Brauns als C. Boclc-

scJin aufführt. Abgesehen davon, dass diese Identität nicht sicher, ist der Name C. Boclcschn Gein. nicht

anwendbar, da derselbe sich auf eine vollständig imdefinirbare Zeichnung bezieht, wie dies bereits bei der

vorigen Art erwähnt wurde.

Vorkommen. Nicht selten bei Yaals und Aachen im Grünsand.

Es liegen etwa 50 Exemplare vor.

Originale von Yaals in der Sammlung der technischen Hochschule.

3. Corbula lineata JltiLLEK.

Taf. X Fig. IG—19.

1S47. Coi-bula lineata MiJll., Mon. I. pag. 26. Taf. 2 Fig. 6. id. d'Okbigkt, Bosqüet, Ubaghs, Böhm.

1867. Corhdomya lineata Stol., Cret. Pelec. pag. 41.

1SS7. Gorlula lineata Frech, Z. d. d. gepl. Ges. Bd. 39 pag. 172. Taf. 12 Fig. 1—4.

Dickschalig, flach gewölbt, ungleichklappig und ungleichseitig, mit weit nach vorn liegenden breiten

Wirbeln, welche sich berühren. Umriss gerundet dreiseitig. Unterrand der rechten Klappe scharf nach

Innen umgebogen, an die linke Klappe sich eng anlegend. Beide Klappen mit einer scharfen, vom Wirbel

zur unteren hinteren Ecke verlaufenden Kante. Eine vordere Kante ist nahe den Wirbeln vorhanden, die-

selbe ist stark gerundet und verschwindet nach unten allmählich. Oberfläche concentrisch gestreift, an den

Wirbeln glatt. Muskeleindrücke wenig tief. Schloss jederseits mit einem kräftigen, hakenförmigen Zahn

und einer dreieckigen Grube, die einen Ausschnitt in den Oberrand der Schale bildet.

G. lineata hat viel Uebereinstimung , wenigstens in ihrem äusseren Ansehen, mit der Form des

Albien, die d'Oebigxy* als C. striafida abbildet, die aber wohl von der gleichnamigen Art bei So-weeby

Palaeont. fraiKjaise III. Taf. 383 Fig. 9—13.
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verscliiedeu ist. Bei der tVanzösisclien Form ist indessen der hintere Kiel ziemlich stark gebogen, und der

ganze hintere Theil der Schale stärker ausgezogen. C. cancellifera Stol.' hat, wie Böhm hervorhebt,

Eadialstreifen, und ebenfalls einen gebogenen Hinterrand.

Vorkommen. Ziemlich selten im Grünsand bei Vaals und Aachen.

Untersucht wurden 20 Exemplare.

Original in der Sammlung der technischen Hochschule.

Genus: Neaera Geat.

Neaera acutissinia Müll. sp.

Tai'. X Fig. 11—15.

1847. Nuctda cauäata üüll., Monogr. I. pag. 16. (non Neaera cauäata Xn.ss. sp.
!)

1859. Leäa acutissiina Mull., Suppl. pag. 25.

1860. Neaera longicauda Bosqüet bei Starisu Xr. 364.

1875. ? Neaera caudata Gein., Elbtlialgebirge IL pag. 67. Tat'. 18 Fig. 19.

Schale klein, stark gewölbt, gleichklappig, vorne gleichmässig gerundet, hinten in einen sehr langen,

scharf abgesetzten, schnabelartigen Fortsatz ausgezogen. Wirbel breit, einander berührend, Oberfläche mit

kräftigen, concentrischen Streifen. Vom Schloss konnte nur der leistenförmige hintere Zahn der rechten,

und die demselben entsprechende Grube der linken Klappe beobachtet werden. Der löffelartige Fortsatz

unter den Wirbeln war bei den untersuchten Stücken abgebrochen. Die Muskeleindrücke sind kräftig,

gross, die hinteren durch eine deutliche Leiste gestützt.

In der Benennung dieser x4rt ist einige Verwirrung vorhanden. Müller bezog sie auf Niicula

caudata Koch und Düxckee aus dem Jura, nicht auf Corhula caudata Nilss., mit welchem Namen meistens

die iVeae-ra-Formen der oberen Kreide belegt zu werden pflegen. Später erkannte Müller seinen Irrthuni,

und benannte die Art Leda acutissiina. Da keine Abbildung und ausreichende Beschreibung vorlag, führte

BosQTJET bei Staeing eine N. longicauda^ offenbar die vorliegende Form, aus dem Hervien auf, und bei

Dewalque dann alle drei Namen neben einander, Neaera longicauda, Nucula caudata und Leda actdissiina,

die aber nur eine Art bezeichnen. Abgesehen von der geringen Grösse, unterscheidet sich die N. acutissiina

von der in Mucronatenschichten verbreiteten N. caudata Nilss. durch den schärfer abgesetzten, und im

Alter relativ längeren Schnabel, sie gleicht darin mehr der Abbildung bei Geinitz, welche ein Strehlener

Stück darstellt, das vielleicht zu der Müller' sehen Art gehört. Nahe verwandt ist N. ventricosa Meek

aus den „Fox liill beds" ^, bei derselben verlaufen indessen die concentrischen Kippen anders, indem sie

auf dem Schnabel nach oben umbiegen, und so dem schmalen Hinterrand parallel laufen, während sie bei

der Aachener Form in diesem auslaufen, ohne umzubiegen.

Vorkommen. Ziemlich selten im Grünsand von Vaals und bei Aachen. Es liegen 1 Dutzend, vor-

wiegend zweischalige Exemplare vor.

Originale von Vaals in der Sammlung der technischen Hochschule.

1 Cretac. Pelecypoda. pag. 45. Tat'. 1 Fig. 17.

2 Livertebr. Pal. etc. pag. 2.38. Taf. 30 Fig. .3.

19*
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Familie: Mactridae Desii.

Genus: Mactra Lin.

1. Mactra Debeyaua Müll. sp.

Taf. X Fig. 20-24.

1847. Cardium JJehei/anum BIüll., Monogr. I. pag. 21. Taf. 1 Fig. 9.

ISGO. Mactra Beheyana Bosquet bei Staring Nr. 338. id. Stoliczkä, MouRLOiN, Ubagiis, Böu.m.

Schale ziemlich diimi, genmdet vierseitig, nur schwach ungleichseitig, Wirbel breit, gerundet,

schwach vortretend, ein wenig hinter der Mitte gelegen. Von denselben verlaufen zwei stumpfe Kanten

nach den Ecken des ünterrandes, von denen die hintere schärfer markirt, die vordere mehr gerundet,

oft undeutlich ist. Oberfläche concentrisch gestreift, zwischen den beiden Kanten schwach, vor resp. hinter

denselben sind die Streifen schärfer, lamellenartig. Das Schloss ist ein achtes Mactrenschloss, das Ligament

liegt innerlich, in einer gerundet vierseitigen Grube, die links in zwei ungleiche Theile getheilt ist. Seiten-

zähne wohl entwickelt, ebenso der winkelig gebogene Hauptschlosszahn. Muskeleindrücke und Mantellinie

waren nicht zu beobachten.

Durch ihre wenig ungleichseitige Gestalt ist M. Beheyana von den meisten iliac/ra-Arten ver-

schieden, am ähnlichsten ist noch M. Warreniana Meek *, die vielleicht nur durch die etwas mehr vor-

ragenden Wirbel unterschieden ist.

Die amerikanischen Palaeontologen führen ähnliche Schalen unter der generischen Bestimmung

Veleda Conead^, deren Typus die cretacische Veleda lintea Cone. ist, auf. Doch scheint es nicht ge-

rechtfertigt, auf so geringe Unterschiede, die eine dazu so mangelhaft bekannte Art zeigt, eine neue Gat-

tung zu gründen, zumal die Theile des Schlosses, die bekannt sind, nicht gegen die Zugehörigkeit zu

Mactra sprechen.

Vorkommen. M. JDebeyana ist ziemlich selten im Grünsand bei Vaals und Aachen. Es liegen

etwa 20 Schalen vor.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

2. Mactra Bos(iuetiana Stol.

Taf. IX Fig. 1—3.

1847. 3Iactra angidata Mull., Monogr. II. pag. 66.

1867. „ Bosquetiana Stol., Cret. Pelec. pag. 56.

Dünnschalig, ungleichseitig, flach gewölbt, ohne Kanten. Oberfläche mit concentrischen Streifen.

Wirbel massig spitz. Ligament innerlich in einer rundlichen Grube unter den Wirbeln gelegen ; über der-

selben ein spaltförmiger Ausschnitt des Schalenrandes. Der winkelige Schlosszahn in beiden Klappen wohl-

entwickelt, ebenso die leistenförmigen Seitenzähne. Mantellinie unbekannt.

" Inverteljr. Pal. etc. pag. 298. Taf. SO Fig. 7.

2 CoxnAD, Americ. Journ ConclL VI. pag. 74. — Whitfield, Earitan clays etc. pag. 172. Taf. 23 Fig. IS—21.
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Von M. Bebeyana unterscheidet sich die vorliegende Furni auf den ersten Blick durch ihre grössere

Ungleichseitigkeit und das Fehlen der Kiele, auch das Schloss zeigt Unterschiede in der Lage des Cardinal-

zahnes, der bei M. Bosquetiana höher liegt. Die Unterschiede von M. angiilata Sow. hat bereits Stoliczka

hervorgehoben.

Yorkomnien. Selten im Grünsand von Yaals und bei Aachen, sowie im Aachener Sand des

Salvatorberges. Es liegen 10 einzelne Klappen vor. Ich fand die Art häufig in den Heimburger und

Plattenbergschichten bei Blankenburg, sowie in den Quadersandsteinen des Heidelberges.

Originale von Vaals in der Sammlung der technischen Hochschule.

Familie: Anatinidae.

Genus: Cercomya Ac+.

Cercomya papjracea J. Böhm sp.

Taf. IX Fig. 14.

1847. ?Mija elongala Müll., Monogr. I. pag. 29.

1860. ?Änati>ia arcuata Bosquet bei Staring Nr. 334.

1885. Anatina x>a2}ijracea J. Böhm, Grünsand. pag. 136. Taf. 1 Fig. 2.

Sehr dünnschalig und sehr ungleichseitig, nach hinten in einen langen schnabelartigen Fortsatz ver-

längert, der zwei gerundete, von den sehr kleinen und stumpfen Wirbeln ausgehende, radiale Kiele trägt,

die mit sehr feinen, senkrecht zum Oberrande verlaufenden Streifen verziert sind. Der Unterrand ist in

seinem vorderen Theile geradlinig, hinten etwas geschwungen, die Oberfläche mit hohen, wulstigen, con-

centrischen Falten und feinen Anwachsstreifen verziert. Die Wirbel sind innerlich durch eine Leiste ge-

stützt. Schloss unbekannt.

BosQUET citirt aus dem Mastrichtien die Anatina arcuata Fobb. Nach vorliegenden, freilich un-

vollständigen Stücken von Kunraed, scheint die Mastrichter Form nicht verschieden von der des Aachener

Grünsandes. Diese ist aber bestimmt verschieden von der indischen Anatina arcuata Foeb., bei der die

Wirbel hinter der Mitte liegen , während sie bei Anatina papyracea vor derselben liegen. Das Verhält-

niss der ganzen Breite, zu dem vor dem Wirbel gelegenen Stück, zur Höhe am Wirbel, zur grössten

Höhe am Vorderrand, beträgt bei der Zeichnung des FoEBEs'schen Original-Exemplares bei Stoliczka^

88: 38 ','2: 21: 30 '/2 mm oder 100:43:23:34, bei der Aachener Art dagegen 70:30:15:21mm oder

100:60:25:31.

Anatina lanceolata Gein. - ist nach hinten weniger verschmälert, hat stärker vorragende Wirbel,

und besitzt eine deutliche, vom Wirbel zur unteren Vorderecke verlaufende Furche. Anatina producta

ZiTTEL ä ist vorne schmaler, und hat ebenfalls stärker hervortretende Wirbel.

J. Böhm beschreibt die Art richtig, soweit sein defectes Exemplar die Beobachtung gestattete.

1 Cretac. Pelec. pag. 78. Taf. 3 Fig. 1.

2 Elbthalgebirge IL pag. 68. Taf. 19 Fig. 9.

^ Gosaii-Bivalven I. pag. 114. Taf. 1 Fig. 6
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Inthünilicli ist indessen die Angabe, dass der Unterrand in seinem vorderen Tlieile starlv aufwärts gebogen

sei, der Verlauf desselben geht aus der Zeichnung des nahezu vollständigen Exeniplares deutlich hervor.

Yorkomnieu. Ziemlich selten und wegen der grossen Zartheit der Schale meistens zerbrochen im

Grünsand bei Yaals und Aachen, sowie im thonigen Grünsand des Preussberges.

Zur Untersuchung liegen 10 meist defecte Exemplare vor. Die Art aus den Kunraeder Kalken

scheint nicht verschieden zu sein.

Original von Yaals in der Sammlung der Bergakademie zu Berlin (früher Sammlung des Herrn

J. Beissel zu Aachen.)

(ienus: Liopistha Meek.

Liopistliii aequivalvis Gldf. sp.

Tat'. IX Fig. i-G.

1634—iO. Corbula aequivahis Gluf., Petr. Germ. II. pag. 250. Tat'. 151 Fig. l-ö.

1841. Plwladomija caudata A. Roem., Kreide, pag. 76. Taf. 10 Fig. 8.

1843. „ „ Gein., Kieslingswalde, pag. 11. Taf. 1 Fig. 28—30.

1845. Carditim caudatum F. Koemeu, Jahrbuch, pag. 338.

1847. Cardita Goldfussi Müll., Monogr. I. pag. 20.

1850. Plwladomya aequivalvis d'Orbigny, Prodrome II. pag. 234.

1860. Foromya aequivalvis Bosquet bei Staring Nr. 332.

1861. Papyridea aequivalvis Gabb, Synopsis, pag. 112.

1863 Pholadomya caudata Drescher, Zeitschr. d. D. Geol. Ges. pag. 342.

1868. „ aequivalvis Gümbel, Bayern 11. 1. pag. 754.

1871. ? „ caudata Stoliczka, Cret. Pelec. pag. 79. Taf. 2 Fig. 10— 11; Taf. 16 Fig. 19.

1875. „ „ Brauns, Salzbergmergel. pag. 300.

1875. „ „ Moesch., Monogr. der Pholadomyen. pag. 111. Taf. 35 Fig. 5. Taf. 30 Fig. 2, 3.

1884. Liopistha aequivalvis Holzapfel, Zeitschr. d. D. Geol. Ges. pag. 471. Taf. 7 Fig. 5,

1885. „ „ J. Böhm, Grünsand etc. pag. 138.

1887. „ „ Frech, Z. d. d. geol. Ges. Bd. 39 pag. 172.

Die Schalen sind ausserordentlich dünn und gebrechlich , daher bis jetzt vollständige Exemplare

noch nicht gefunden wurden. Bei doppelschaligen Stücken ist in der Regel die eine Klappe gegen die

andere verschoben, doch scheinen beide Klappen gleich zu sein. Yon der äusseren Beschaft'enheit giebt

J. Böhm eine im Allgemeinen richtige Beschreibung, zu welcher nur hinzuzufügen ist, dass die radialen

Rippen feine und spitze Stacheln tragen, die auch auf dem hinteren, nicht mit Rippen verzierten Schalen-

theile in radiale Reihen angeordnet erscheinen. Wegen ihrer grossen Zartheit sind diese Stacheln indessen

meistens abgebrochen, und nur hin und wieder auf Schalenbruchstücken vorhanden. Eine eigentliche

Lunula, wie sie J. Böhm beschreibt, ist nicht vorhanden, wenigstens beobachtete ich eine solche an keinem

der zahlreichen, daraufhin untersuchten Exemplare. Die Nymphen sind hoch, lamellenartig aufgerichtet,

indess dünn. Die rechte Klappe hat einen breiten, schaufelartigen, und schräg darüber einen schmaleren,

mehr zapfenartigen Zahn. Links ist ein kräftiger, hakenförmiger Schlosszahn vorhanden, über demselben

ist der Schalenrand rechtwinklig nach unten gebogen , und hier ein ganz kleiner zalmartiger Vorsprung '.

Muskeleindrücke und Mantellinie konnte ich nicht beobachten.

' Der Zahn der linken Klappe, den ich an einer anderen Stelle (Zeitschr. d. D. Geol. Ges., 1. c.) habe abbilden
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Wie aus der oben gegebenen Synonymik hervorgellt, ist die systematische Stellung dieser weitver-

bi'eiteten, aber anscheinend nur in senonen Schichten sich findenden Art, lange zweifelhaft gewesen.

F. Römer beobachtete zuerst an Steinkernen von Aachen die Eindrücke zweier schräg über einander

stehenden Schlosszähne, und stellte deswegen die Art zu Carditim, worin ihm nur Gabe folgte, welcher sie

in die Gattung Q) Papyridea einreihte. Der einzige der älteren Autoren, welcher das Schloss direct be-

obachtete, war MüLLEE, welcher trotzdem unbegreiflicher Weise eine Cardifa daraus machte, später aller-

dings durch Debet erklären Hess, dass die Art einer neuen Gattung angehöre*. Stoliczka zeichnet ein

Schloss eines Stückes aus der Trichonopoly-Gruppe Indiens, welches sehr wesentlich durch das Fehlen der

Nymphen abweicht; wenn daher das betreffende Stück an der Stelle vollständig ist, so gehört die indische

Form nicht zu L. aeguivalvis Glde.

Bezüglich der geologischen Verbreitung ist ohne Untersuchung von Originalstücken schwer etwas

Sicheres festzustellen. Ich kenne die Art aus westfälischem Untersenon von Haltern und Dülmen, sowie

aus den Salzbergmergeln, dem Heidelberger Quader, den Heimburg- und Plattenberg-Schichten, des sub-

hercynischen Senongebietes, ferner von Kieslingswalde, und aus dem Untersenon der Löwenberger Mulde. Mit

J. Böhm bin ich der Ansicht, dass das von A. Fritsch^ abgebildete Stück nicht hieher gehört, ebenfalls,

dass die von Eeuss ^ als Pholadomya caudata abgebildete Art von der Synonymik auszuschliessen ist. Da-

gegen halte ich die Exemplare von Kunraed nicht für specifisch verschieden. J. Böhm lässt die Frage offen,

welche der verwandten amerikanischen Formen hieher gehört. L. protexta Conrad * sp. hat eine ähnliche

Gestalt, indessen sind die Eadialrippen über die ganze Schalenoberfläche gleichmässig vertheilt, und aucli

L. elegantida Roem.', L. rostrata Meek und L. inflata White. ^ sind nach den gegebenen Abbildungen

specifisch verschieden.

Vorkommen. Bei Aachen findet sich L. aequivalvis häufig als Steinkern in den Sandsteinbänken

am Lusberg, Königsthor und im Aachener Wald, sowie in den thonigen Grünsanden des Preussberges. Mit

der Schale, aber stets defect, ebenfalls häufig bei Vaals.

Zur Untersuchung liegen etwa .50 Exemplare vor. »

Originale von Vaals in der Sammlung der technischen Hoclischule.

lassen, ist nicht genau, derselbe ist zu breit gezeiclinet, was, wie sich später herausstellte, seinen Grund darin hatte, dass das

betreffende Schloss defect war, so dass ich den links von dem Zahn liegenden, frei hervorragenden Schalenrand, (die winklige

Biegung war abgebrochen) für die Fortsetzung des Zahnes hielt, aus welchem ein Stück herausgebrochen sei, und daher

glaubte, das linke Schloss sei nahezu gleich dem rechten.

^ Verhandl. d. Geol. Mineral. Section d. 23. Versamml. d. deutschen Naturforscher u. Aerzte zu Aachen. 1847. pag. 96.

- AVeissenhurger Schichten, pag. 124. Fig. 98.

3 Kreide II. pag. 18. Taf. 36 Fig. 8.

* cf. Whitfield, Raritan clays etc. pag. 140. Taf. 20 Fig. 1—3.

^ Kreide von Texas, pag. 48. Taf. 5 Fig. 5.

>* Earitan clays etc. pag. 142. Taf. 20 Fig. 4, 5.
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Genus: Poromya Fiikis.

Poromya obtusa Müll. sp.

Taf. IX Fig. 7—11.

1647. Corhula ohtiisa Müll., Monogr. I. i)ag. M. Taf. 2 Fig. 7.

ISOO. Poromya ohiitsa Bosqiet bei Starino.

1871. Corhula (? Neaera) obtusa Stoliczka, Cret. Pelec. pag. 41.

Schale ziemlich dünn, gleichklappig , mit stumpfen, weit vorragenden, nahezu medianen Wirbeln.

Nach vorne fällt die Schale steil ab, hinter dem Wirbel verläuft eine flache Depression schräge nach rück-

wärts, so dass der schwach flügelartig verlängerte, iiintere Schalentheil nur flach gewölbt erscheint. Vorder-

rand gleichmässig gerundet, Unterrand schwach geschweift, glatt. Oberfläche ohne Skulptur, nur mit un-

deutlichen Anwachsstreifen. Schloss rechts mit einem breiten, wenig hervorragenden konischen Zahn, hinter

welchem der Schalenrand durch eine aufgesetzte dreieckige Leiste verdickt erscheint, an deren oberen

Rande die lange und schmale Ligamentgrube bis nach dem Wirbel verläuft. Links ist das Schloss zahnlos,

unter dem Wirbel befindet sich eine dreieckige Aufbiegung des Schalenrandes. Ein langer, leistenformiger,

aber sehr schmaler, hinterer Seitenzahn ist vorhanden, dem rechts eine Grube entspricht. Hinter der Auf-

biegung des linken Schlossrandes verläuft die Ligamentgrube ähnlich wie rechts bis zum Wirbel. Mantel-

linie und Muskeleindrücke sind bei den wenigen vorliegenden Stücken nur undeutlich.

Müller stellte die Art zu Corhtla, von welcher Gattung sie sich schon, abgesehen vom Schloss,

durch ihre Gleichklappigkeit unterscheidet. Stoliczka vermuthet eine Zugehörigkeit zu Neaera, worauf

auch der lange Seitenzalm links hindeutet. Bosquet dagegen bestimmte sie als Poromya, zu welcher Gat-

tung ich sie auch, des halb innerlichen Ligamentes halber, am liebsten stelle.

Vorkommen. Selten im Grünsand von Vaals, von wo 14 Stücke vorliegen.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

Familie: Phoiadomyidae [Desh.

Genus: Ceromya Ag.

Ceromya cretacea Müll. sp.

Taf. IX Fig. 12, 13.

1647. Isocardia cretacea Müll., Monogr. I. pag. 19 id. Bosquet, Ubaöhs, Moürlon.

Schale massig dick, eirund, hoch gewölbt, nach hinten etwas steiler abfallend, wie nach vorn, mit

aufgeblähten, stark eingedrehten Wirbeln. Oberfläche concentrisch gerunzelt. Schloss zahnlos, links ist der

Oberrand hinter dem Wirbel durch eine kräftige Leiste verdickt; rechts ist hinter dem Wirbel auf den ver-

dickten Schalenrand eine hohe und kräftige Leiste aufgesetzt, welche sich fast an die Rückseite des Wirbels

anlegt, und von derselben nur durch einen engen Spalt getrennt ist. Muskeleindrücke und Mantellinie

konnten nicht beobachtet werden, dieselben können nur sehr schwach gewesen sein, da auch auf den sehr

scharfen Steinkernen vom Preussberge nichts von denselben zu sehen ist.
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Von Müller und Bosquet wurde diese Form als Isocardia beschrieben, was nach der äusseren

Gestalt leicht erklärlich ist. Nach den Bestimmungen in Müller's Sammlung gehört auch die als Isocardia

trigona aufgeführte Form nicht nur zur selben Gattung, sondern ist auch specifisch nicht verschieden. Ob
Isocardia cretacea Gldf. * ebenfalls eine Ceromya ist, oder wirklich zu Isocardia gehört, vermag ich nicht

zu entscheiden, ebensowenig wie die Stellung von Isocardia trigona Roem.\ welche in der äusseren Form
wenig oder gar nicht von Isocardia cretacea Glde. abzuweichen scheint.

Die vorliegenden Stücke zeigen in der Ausbildung der Leisten an dem Oberrande mannigfache

kleine Verschiedenheiten, doch sind sie meist gerade an dieser Stelle etwas defect, so dass sich eine Tren-

,nung darauf hin nicht begründen lässt, zumal in der Gestalt keinerlei Verschiedenheiten vorhanden zu sein

scheinen.

Vorkommen. Ziemlich selten als Steinkern in den festen Bänken des Grüusandes bei Aachen,

und mit verkieselter Schale bei Vaals, hier jedoch stets defect. Häutiger in den thonigen Grünsanden des

Preussberges in der Schafskul, dem Gymnicher Loch und bei Terstraeten, zuweilen mit Schalenresten.

Zur Untersuchung liegen 14 Exemplare vor, davon 6 mit Schloss.

Originale von Vaals in der Sammlung der technischen Hochschule.

Die abgebildeten Stücke stellen nur kleine Exemplare dar, ausgewachsen erreicht die Art die doppelte

Grösse des in Fig. 12 abgebildeten Exemplares.

Genus: Goniomya Ag.

CJoniomya desiguata Gldf.

1834—40. Lysianassa designata Gldf., Petr. Germ. II. pag. 234. Taf. 1.54 Fig. 13.

1840. Gmiiomya consignata Roem., Kreide pag. 75. Taf. 11 Fig. 4.

1843. „ designata Geinitz, Kieslingswalde pag. 12. Taf. 2 Fig. 1.

1847, Lysianassa designata Müll., Monogr. I. pag. 28.

1847. PJioladomya „ d'Orb., Prodrome II. pag. 234.

1847. „ Geinitzü id. ibid. pag. 194.

1S60. „ designata Gabe, Synopsis pag. 1G4.

1871. „ „ Stoliozka, Cret. Petec. pag. 75.

1873. „ „ Gemitz, Elbthalgebirge II. pag. 71. Taf. 19 Fig. 8.

Es liegen mir einige, nur theilweise gut erhaltene Steinkerne dieser ansehnlichen Muschel vor,

welche gut mit der Abbildung bei Goldpuss übereinstimmen, während andere Exemplare Abweichungen in

der Gestalt erkennen lassen. Doch ist das Material zu ungenügend, um darauf hin irgend eine Trennung

begründen zu können.

Ein grosser Steinkern einer rechten Klappe hat eine Höhe von 44 mm, und eine Breite von 92 mm,

und ist flacher gewölbt, als z. B. die Zeichnung bei Geinitz im Elbthalgebirge angiebt. Ein anderer

defecter, doppelklappiger Steinkern ist verhältnissmässig noch niedriger, und die Wirbel scheinen weiter

' Petrefacta Germaiiiae. Taf. 141 Fig. 1.

2 Norddeutsche Kreide. Taf. 9 Fig. 7.

Piilacontograpliica. Bfl, XXXV. 20
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iiacli vdriie vn lii'yen. die Eipiicu trufilii uiitir spitzem Winkel zusainiuen, und setzen als unregelmässige

Striemen nach hinten fort.

Dieses Stück könnte einer anderen Art zugeliören.

Bezüglich der oben gegebenen Synonymik möchte ich bemerken, dass der Name Goniomya clrsninafa

Gldf. ein Sammelname zu sein scheint, der auf alle Formen der oberen Kreide mit winkelig gebrochenen

Rippen angewandt wird, so dass es sehr zweifelhaft ist, ob alle Citate sich wirklich auf die Art von

GoLDFUss beziehen; die verschiedenen Vorkommen bedürfen sicher einer erneuten Revision. Auch bezüglich

des Aachener Vorkommens bin ich des unzureichenden Materials halber nicht in der Lage, die Zugehörig-

keit zur Art von Goldfüss, welche von Coesfeld und Dülmen, also aus dem gleichen Horizont stammt, mit

Sicherheit behaupten zu können.

Vorkommen. Ich kenne die Art nur aus den thonigen Grünsanden des Preussbei'ges (4 Exemplare),

sowie aus den hell gefärbten glaukonitarnien grobkörnigen Grünsanden des Burtscheidter Waldes bei Eich

(1 Exempl. im Stadt. Museum).

Genus: Pholadomya Sovr.

1. Pholirdoiuya decussata Mant. sp. (non Ag. !).

Taf. XIV Fig. 3, 4.

1822. Cardium decussatum Mantell, Sussex pag. 126. Taf. 25 Fig. 3.

1829. „ „ SowERBY, Miu. Coucli. VI. pag. 99. Taf 552 Fig. 1.

1834-40. „ „ GoLDFüss, Petr. Genn. II. pag. 211. Taf. 145 Fig. 2.

1841. „ ,,
EoEMEu, Kreide pag. 71.

1859. „ „ MiJLL., Supplement pag. 29.

1863. Pholadomya decussata v. Strombeck, Zeitschr. d. d. geol. Ges. pag. 143.

1875. „ „ MoEscii, Monographie der Pholadomyen pag. 107. Taf. 82 Fig. 5, 6. Taf. 36 Fig. 5, 6.

18'''5.
„ „ Brauns, Salzbergmergel pag. 361.

Hoch gewölbt, abgestutzt eiförmig, mit spitzen, ganz vorne liegenden, stark eingerollten Wirbeln.

Vorderrand nahezu rechtwinklig zum Oberrand. Nach vorne fällt die Schale fast senkrecht ab, nach hinten

allmählich, und verlängert sich hier in einen kurzen Flügel. Vorderseite herzförmig, ebenso breit als hoch,

in der Mitte ungefähr durch eine Wulst in zwei flachvertiefte Flächen getheilt, von denen die hintere halb-

mondförmig ist, und am Wirbel spitz ausläuft, wie dies auch die Abbildung bei Goldfuss deutlich zeigt.

Oberfläche radial gerippt, doch sind die Rippen nur in der Schalenmitte deutlich, und bis zum Unterrand

fortlaufend, ein Alterniren derselben, wie solches Goldfuss und v. Stkombeck angeben, ist nicht immer

deutlich, was auch Moesch bemerkt.

Dadurch, dass Ag.\ssiz ' die Form von Mantell und Sowebby falsch auffasste, kam eine ziemliche

Verwirrung in die Synonymik dieser in oberen Kreideschichten verbreiteten Form. v. Stkombeck macht

auf die Verschiedenheit der Formen bei Goldfuss und Agassiz aufmerksam, und hält die erstere für ident

mit der englischen Art, was sicher richtig ist. Moesch mes dann nach, dass Phol decussata Ag. ident

' Monogr. des Myes^ pag. 71. Taf. 4 Fig. 9-10. Taf. 4 Fig. 7-11.
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sei mit FhoJ. Mitrchisoni Sow, einer weit verbreiteten jurassischen Form. Zu bemerlven ist indessen, dass

bereits d'Oebigst die PJiol. decussata Ag. ' aus dem Callovien citirt.

Vorkommen. Selten in den unteren Mucronatenschichten des Sclmeeberges bei Vaals, Teuven

und Gülpen. Es liegen 4 Exemplare vor.

Original vom Schneeberge in der Sammlung der Bergakademie zu Berlin.

2. Pholadoiuya Esinarki Nilss. sp.

Taf. XIV Fig. 1, 2.

1827. Cardita Esmarkii Xilss., Petr. Suec. pag. 17. Taf. 5 Fig. 8.

1834—40. Plioladomya EsmarTcii Gldf. Petr. Germ. Taf. 157 Fig. 10.

1834—40. „ „ PuscH, Polens Palaeontologie. Taf. 8 Fig. 14.

1841. Cardita EsmarMi Roemer, Kreide pag. 67.

1847. „ „ Müll.

1863. Phöladomija JEsmarkü v. Strombeck, Z. d. d. geol. Ges. pag. 145.

1875. „ „ Brauns, Salzbergmergel pag. 360.

Von Fholadomya decussata Mantell ist die vorliegende Art hauptsächlich durch ihre abweichende

Gestalt unterschieden, indem sie vorne nicht senkrecht abgestutzt ist , sondern bogig gerundet , so dass

Vorderrand und Unterrand allmählich in einander übergehen, und letzterer mehr gerundet ist. Die radialen

Rippen verlaufen in Folge dieser schiefen Gestalt schräge nach rückwärts, nicht senkrecht zum Unterrand,

wie bei der vorigen Art.

Obwohl von Aachen nur wenige Stücke vorliegen, so zeigen dieselben doch, dass v. Steombeck

recht hat, wenn er den Bemerkungen von Agassiz gegenüber die Zusammengehörigkeit der Figui-en 10a—lOd

bei GoLDEUss aufrecht erhält, da die Art in der That ziemlich variabel in ihrem Umriss und ihrer Wölbung

ist. Es ist sogar nicht unmöglich, dass sich dieselbe bei reichem Material nicht von Fhol. decussata Mant.

trennen lässt.

Vorkommen. Die in Mucronaten-Schicliten weit verbreitete Form findet sich auch in gleichem

Horizont am Schneeberge bei Vaals, indessen selten. Es liegen von dort 4 E.\emplare vor.

Original in der Sammlung der technischen Hochschule.

Pholatloniya uodulifera Mnst.

Taf. XV Fig. 1.

1834—40. Fholadomya nodiüifera Goldfüss, Petref. Germ. IL pag. 261. Taf. 158 Fig. 2.

1840. Plioladomya Albina Gei.n., Char. pag. 49. Taf. 12 Fig. 2.

1841. „ „ Roemer, Kreide pag. 75. Taf. 10 Fig. 7.

1875. „ nodulifera Geiniiz, Eibthalgebirge II. pag. 70. Taf. 19 Fig. 5.

1 Prodrome II. pag. 1)1.

20^
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Scliale quer oval, stark gfwülbt, mit vor der Mitte gelegenen Wirbeln. In der Mitte der Sehalen-

fläche befinden sich 14—17 mit gerundeten Knoten versehene Kippen, Vorder- und Hintertheil der Schale

sind ungerippt.

Ein nahezu vollständiges Exemplar passt sehr gut zu der Abbildung des MtJNSTEE'schen Stückes

bei GoLDFFSs, welches von Schandau stammen soll. Geikitz führt nur allgemein den oberen Quadersand-

stein der sächsischen Schweiz als Fundort an, und bildet ein mit unserem vollkommen übereinstimmendes

Exemplar von Kieslingswalde ab. In Böhmen findet sie sich in den Chlomecker und Iserschichten (Fritsch,

pag. 107 Fig. 76) mit anderen Pholadomyen vor, die A. Feitsch als var. nmhonata zur selben Art zieht,

aber sicher mit Unrecht. Die als var. umionafa abgebildete Form (Fig. 75) gleicht viel eher der PJi.

Esmarlc! Ni.lss., denn der nodidifcra Gldf.

Vorkommen. Sehr selten in kaum erkennbaren Bruchstücken in den Sandsteinbänken der oberen

Q.uadratenschichten im Aachener Wald. Ein fast vollständiges Stück aus den gleichen Schichten bei Eich im

Burtscheidter Wald.

Original in der Sammlung der technischen Hochschule.

Genus: Glycimeris Läm.

1. Gl.vciiiieris Geinitzii nov. nom.

Taf. XI Fig. 2.

1834. Panopaea gtirgitis Gldf., Petr. Germ. pag. 262. (pars!)

1846. „ plicata Müll., Monogr. I. pag. 28.

1875. „ reyiüaris Gein., Elbthalgebirge II. pag. 09. Taf. 19 Fig. 3 (non Fig. 4) excl. syn.

Schale flach gewölbt, vorne stärker wie hinten, eine flach concave Fläche befindet sich zwischen

dem Hinterrand und der Schalenmitte. Wirbel median, schwach entwickelt. Vorder- und Hinterrand gleich-

massig gerundet, ohne Ecken in den etwas geschwungenen Unterrand übergehend. Oberfläche unregel-

mässig concentrisch gerunzelt. Steinkern fast glatt. Verhältniss der Breite zur Höhe 2 : 1.

In der Benennung der Panopaeen der Kreide herrscht eine Verwirrung, die nicht geringer ist, als

bei den meisten anderen Lamellibranchiaten. Den Namen Panopaea plicata, F. gurcjitis, F. mandibtda, die

man in fast allen Verzeichnissen findet, kann man nur die Bedeutung von Sammelnamen zuerkennen, die

ähnliche, sehr oft nur entfernt ähnliche Formen umfassen. Der Grund hiervon liegt sowohl in der vielfach

recht ungünstigen Erhaltung der zu bestimmenden Stücke, als auch in der oft mangelhaften Darstellung.

Von Aachen führt Goldfuss zuerst Fanopaea gurgüis Bkongn. an, die sonst noch bei Osterfeld und
Bostelberg vorkommen soll. Das abgebildete Stück ', ein anscheinend defecter Steinkern, unterscheidet sich

beträchthch durch seine niedrigere Hinterseite von den vorliegenden Aachener Stücken. Es ist mehr wie

wahrscheinlich, dass Goldfuss unter seiner Fanopaea gurgüis mehrere Arten zusammenfasst. Die erwähnte

Zeichnung in den Petrefacta Germaniae hat nun keine Aehnlichkeit mit der von Fanopaea gurgüis Bnosa^.'^,

' Taf. 168 Fig. 7.

2 Paris. Taf. 9 Fig. 15.
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so dass d"Oeeignt ' die Vermuthimg ausspricht, Goldfuss liabe die Panopaea gurgitis und P. plicata Sow.
aus Versehen verwechselt. Aus diesem Grunde wohl citirt Müllee die Aachener Griinsandform als Fanopaea
plicata Sow., wahrscheinlich ohne auf die Mineral-Conchologie = zurückzugehen. Die hier dargestellte Mija
pilkata von Sandgate gehört zu den Formen, die als unbestimmbar angesehen werden müssen, da das abge-

bildete Bruchstück durchaus unzureichend ist, um Exemplare anderer Fundorte darnach wiedererkennen
zu können. Es ist daher auch sehr zweifelhaft, ob die von d'Okbigny ^ als Fanopaea plicata beschriebene

gaultine Form mit der englischen Art ident ist. Später, im Prodrome, erklärte dann d'Oebigny die Fanopaea
gurgitis Gldf., welche er früher für ident mit Fanopaea plicata Soav. gehalten, für verschieden von dieser,

und benannte sie Fanopaea Goldfiissi^. Dieser Name wurde für die Aachener Form von Bosquet ^ ac-

ceptirt, indessen mit Unrecht, da er sich doch nur auf die von Goldfuss gezeichnete Form bezieht, welche

offenbar nicht die Aachener ist. In Folge des Citates bei Goldfuss und Müllee führt auch Geixitz"^

Fanopaea gurgitis von Aachen an. Er vereinigt dabei eine Reihe von Vorkommnissen vom Cenoman bis

zum Obersenon, und erhält dadurch eine Species, in deren Piahmen alle lebenden und fossilen Glycimeris-

Arten Platz haben.

Von allen abgebildeten Formen passt unsere Aachener Form am besten zu der von Geinitz ' be-

schriebenen Fanopaea regularis von Waldau 0. L. Diese ist indessen sowohl von der I'anopaea regularis

d'Oeb.
,

als von der regularis Geinitz « des sächsischen Elbthalgebirges verschieden. Letztere besitzt ein

Verhältniss der Höhe zur Breite von 6 : 7, die schlesische Form, übereinstimmend mit den Aachener Stücken,

ein solches von 1
: 2, und so verschiedene Formen kann man wohl nicht vereinigen, wenn nicht alle üeber-

gänge vorhanden sind.

Die französische Fanopaea regularis d'Oeb. ist ebenfalls verschieden, wenn anders Zeichnung und
Beschreibung bei d'Oebigny richtig sind, denn sie besitzt, was aus der Profilansicht hervorgeht, nicht die

Depression auf der hinteren Schalenhälfte, welche Geinitz als ganz besonderes Merkmal hervorhebt. Da-

gegen hat sie vor der Mitte gelegene Wirbel, und der Hinterrand ist fast geradhnig, so dass eine gerundete

hintere, untere Ecke entsteht, der entsprechend die feinen und regelmässigen Anwachslinien ebenfalls unter

rechtem "Winkel umbiegen. Vergleicht man hiermit die Beschreibung und Zeichnung bei Geinitz, so findet

man nur eine entfernte Aehulichkeit. Es kann daher die schlesische Form nicht den Namen Fanopaea
regularis tragen, ebenso wenig wie die des sächsischen Elbthalgebirges. Für die erstere schlage ich daher

den Namen Gl. Geinitmi vor, und halte die Aachener Vorkommen für genügend übereinstimmend, um sie

derselben zuzurechnen.

Vorkommen. Nicht gerade selten, indessen meist als Steinkern erhalten, und defect in den

Sandsteinbänken der oberen Quadratenschichten bei Aachen.

Original vom Lusberg in der Sammlung der technischen Hochschule.

' Pal. franr. III. pag. 346.

2 Min.-Conch. V. pag. 20. Taf. 419 Fig. 3.

3 Pal. franr. III. Taf. 357 Fig. 4.

* Prodrome II. pag. 233.

^ Bei Staring.

^ Eibthalgebirge II. pag. G8.

' ibid. Taf. 19 Fig. 3.

ä ibid. Fig. 4.
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2. (iljeiineris sp.

Taf. XI Fig. 1.

Ein einzelnes Exemplar einer Glycmeris-Xvt liegt vor, welches von der vorigen Art durch ihre viel

geringere Breite, und ihre vor der Mitte gelegenen Wirbel beträchtlich abweicht. Die Form schliesst sich

denjenigen an, die in der Literatur gewöhnlich als Panopaea (junjitis oder P. mandibida aufgeführt werden,

und kommt noch am nächsten der Form, die A. Feitsch unter dem ersteren der beiden Namen von Laun

abbildet. Mein Material ist indessen nicht ausreichend, um ein abschliessendes Urtheil zu begründen, ich

verzichte daher darauf, das betreft'ende Stück zu benennen, um so mehr, als die verschiedenen als Panopaea

(jurgit/s aufgeführten Vorkommen sicher verschiedenen Arten zuzurechnen sind , und einer gründlichen Re-

vision bedürfen.

Vorkommen. Die einzige vorliegende rechte Klappe fand sich in den thonigen Grünsanden des

Preussberges in der Schafskul, und befindet sich in der Sammlung der technischen Hochschule. — Im

Musee royale zu Brüssel befinden sich mehrere, sehr ähnliche, wahrscheinlich derselben Art angehörige

Stücke aus den Grünsanden von Battice im belgischen Limburg.

Familie: Solenidae,

Genus: Pharella Geay.

; Pliarella compressa Gldf. sp.

1843. Solen conqjressus Gldf., Petr. Germ. III. pag. 27G. Taf. 159 Fig. 4.

1846. „ „ Müll., Monogr. I. pag. 28.

1846. „ aequalis Müll., ibid. pag. 28.

1852. Solecurttis subcotnpressus de Ryckholt, Melanges II. pag. 55.

Ueber diese, von Goldfuss aus dem Aachener Grünsand beschriebene Art vermag ich nur wenig

zu sagen, da mir dieselbe nur in mehr oder weniger defecten Steinkernen, denen nur in sehr seltenen

Fällen Eeste der Schale anhängen, bekannt geworden ist.

Die "Wirbel hegen fast in der Mitte, die Schalenhöhe ist hinten geringer wie vorne, der Unterrand

schwach concav. Unter den Wirbeln scheint im Innern eine ganz schwache Leiste zur Stütze des Schlosses

vorhanden zu sein, so dass die generische Bestinnnung als Pharella, welche sich in der Hauptsache auf die

äussere Gestalt gründet, nicht ganz sicher erscheint. Das Schloss ist mir nicht bekannt. Die Schalen-

oberfläche zeigt neben concentrischen Paiuzeln sehr feine Radiallinien.

Müller beschrieb 2 Solen- Arien aus dem Grünsand, ich kenne indessen kein Material, welches

eine solche Trennung rechtfertigte. Wegen der ungenügenden Erhaltungsweise der mir bekannten Stücke

bin ich auch nicht in der Lage, angeben zu können, ob die Citate von Solen conipressus Gldf. sich auf die

Aachener Form beziehen, und ob nicht vielleicht andere Arten, wie Solen aequalis d'Orb.* ident sind.

Vorkommen. Ziemlich selten am Lusberg, Königsthor und im Aachener Wald.

^ Pal. franc. III. pag. 321. Taf. 350 Fig. 5, 0.
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Genus: Ensis Schüm.

Ensis belgica n. sp.

Taf. XII Fig. 17.

Schale stark verlängert, schwach gebogen, vorn und hinten gleichmässig gerundet. Wirbel klein,

sehr nahe dem Vorderrand gelegen, im Innern durch eine hohe und schmale Leiste gestützt. Die Ober-

fläche zeigt feine und concentrische Streifen, welche auf dem hinteren Schalentheil durch bogenförmig von

oben nach unten vorn verlaufende diagonale Streifen geschnitten werden. Das Schloss ist nur von der

linken Klappe genauer bekannt, welche einen kräftig vorspringenden, hakenförmigen Zahn besitzt. Die

Bandnymphen sind kurz und hoch.

Vorkommen. A^on Vaals liegt nur das abgebildete, das Schloss zeigende Bruchstück einer linken

Schale vor. Im Museum zu Brüssel befinden sich 5 vollständige Exemplare aus dem Grünsand von Battice.

Familie: Teilinidae Stol.

Genus: Tellina L.

1. Tellina strlgata Gldf.

Taf. XI Fig. 6—10.

1834—40. Tellina stri(jata Gldf., Petr. Germ. II. pag. 234. Taf. 147 Fig. 10.

1841. Donax siibraäratiis Eoem., Kreide, pag. 73. Taf. 9 Fig. 16.

1847. Tellina strigata Müll., Monogr. I. pag. 27.

1850. Arcopagia strigata und subradiata d'Orb., Prodrome II. pag. 235, 236.

1850. Tellina strigata Geinitz, lüeslingswalde. pag. 12. Taf. 3 Fig. 1—3.

1860. „ subradiata und Arcopagia strigata Bosquet bei Staring Kr. 340 und 341.

1871. I'alaeotnoera strigata Stoliczka, C'ret. Pelec. pag. 116.

1875. Capsula strigata Bkaüns, Salzbergmergel, pag. 365.
"

"_

1885. Tellina strigata Böh.m, Grünsand. pag. 131.

Schale ziemlich dick, quer oval, flach gewölbt, hinten kürzer wie vorne. Hinterrand fast gerad-

linig, mit dem flach convexen Unterrand eine gerundete Ecke bildend, zu welcher von den kleinen Wirbeln

eine stumpfe Kante läuft. Vorderrand stark convex. Bandgrube lang und tief, kantig begrenzt. Band-

nymphen dick. Oberfläche fein concentrisch, und noch feiner radial gestreift. Muskeleindrücke kräftig, be-

sonders der vordere, welcher hinten von einer wulstigen Leiste begrenzt wird. Schlossplatte schmal, links

mit einem kräftigen, schrägen Schlosszahn, und zwei kräftig entwickelten Seitenzähnen. Rechts sind zwei

schräg stehende Schlosszähne vorhanden, ein hinterer längerer, und ein vorderer kürzerer. Die entfernt

stehenden Seitenzähne sind durch tiefe Gruben von dem Schalenrande getrennt. Mantelbucht dreieckig, tief.

Dass Eoemee's Donax siibraäiatus , der ebenfalls von Aachen stammt, mit Tellina strigata Gldf.

identisch ist, kann einem Zweifel nicht unterliegen, trotz der mangelhaften Zeichnung bei Eoemee, welche
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eine scliarfe. hintere Ecke niii^iebt. Unsiclier da.i;egeii ist, oIj T. Goldfmsi Roeji.*, ebenfalls von AacJien,

zur selben Species zu rechnen ist, da die Darstellung des anscheinend reclit mangelhaften Steinkernes nicht

ausreichend ist. Wahrscheinlich ist es allerdings, dass derselbe ebenfalls hierhergehört.

Nahe verwandt mit T. strigata ist namentlich T. royana d'Ohb.^ welche etwas breiter ist, wie die

meisten E.vemplare der Aachener Form, von der sich indessen auch Stücke finden, namentlich unter den

Jugendexemplaren, die der T. roi/cuia sehr nahe stehen, aber von den gedrungeneren nicht getrennt werden

können. Vielleicht ist die T. royana, welclie Deeschee^ aus dem Quader von Löwenberg citirt, ident mit

der T. sfrigafa, die auch im subhercynischen Quader liegt. Sehr ähnlich ist weiter die T. inacqualis Sow.*

von Blackdown, die noch schmaler ist, wie strigata, und keine so deutlich entwickelte Kante zu be-

sitzen scheint.

Bezüglich der generischen Bestimmung dieser Form gehen die Ansichten einigermassen auseinander.

Stoliczka' betrachtete sie als den Typus einer neuen Gattung, Palacomocra, die besonders durch ihr Schloss

charakterisirt sein soll. Diese Unterschiede des Schlosses sind indessen minimal, so dass sich darauf, wie

V. ZiTTEL •* bemerkt, eine generische Trennung nicht begründen lässt. Die Art findet trotz ihrer Gleich-

klappigkeit noch am besten ihren Platz bei Tellina. Im Prodrome bringt d'Oebigny diese , mit mehreren

anderen Arten zu Arcojmgia, fasst aber diese Gattung anders auf, als der Begründer derselben, Leach.

Arcopagia Leach fällt aber mit Tellina L. zusammen, und bezeichnet nur einen generisch nicht zu tren-

nenden Formenkreis, zu welcliem die recenten T. discus Hoxl T. Umaculata d'Oeb. und ähnliche gehören.

Mit dieser letzgenannten lebenden Art liat T. strigata Gldf. Äehnlichkeit, nicht nur in der Gestalt der

Schale, sondern auch in der Ausbildung des Schlosses. Arcopagia d'Oeb. dagegen unterscheidet sich durch

die fast gleichseitige Gestalt, die Ausbildung radialer Rippen und die Ausbildung des Schlosses, welches

zwei Schlosszähne in jeder Klappe aufweist, von denen der eine gespalten ist. Für eine äusserlich voll-

ständig mit Arcopagia d'Oe]!. übereinstimmende Formengruppe schuf Conrad das Genus Linearia, deren

Typus die cretacische L. metastriata Cone. ' ist. v. Zittel hält auch beide für ident, und stellt sie unter

dem CoNEAD'schen Namen als Untergattung zu Tellina, während die amerikanischen Palaeontologen Linearia

.sowohl, als Arcopagia als selbständige Genera auffassen. Meek "^ hob ausdrücklich hervor, dass bei L. Caro-

linensis Cone. von einer Spaltung oder Furchung des einen Schlosszahnes nichts zu bemerken sei, und auch

die Darstellung der L. metastriata Cone. durch Whiteield ' lässt nichts derartiges erkennen. 'Wenn daher

die Angabe d'Öebigny's, betreifend den gespaltenen Schlosszahn, richtig ist, so wäre immerhin ein, wenn

auch nicht beträchtlicher Unterschied zwischen Arcopagia d'Oeb. und Linearia Cone. vorhanden. Lidessen

deutet manches darauf, dass die Angabe d'Öebigny's nicht richtig ist, und dass er die zwei sehr nahe bei

' Kreide, Tat'. 9 Fig. lö.

2 Palaeont. fran^. III. Taf. 380 Fig. 9—11.

= Z. d. d. geol. Ges. 1863. pag. 343.

* Min. Conch. V. pag. SO. Taf. 456 Fig. 2.

' Cret. Pelecip. pag. 116.

° Handbuch II. pag. 116.

^ Americ. Journ. Conch. VI. pag. 73. Taf. 3 Fig. 11.

** Invertebr. Pal. pag. 194.

' Eavitan clays. pag. 16.5. Taf. 26 Fi?. 0, 7.
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einander stehenden Sclilosszähne für einen gespaltenen Zahn ansah. Arcopagia hiradiata Zittel *, welche,

wie die meisten Arcopagia-kvi%n d'Oebigky's der mediterranen Kreideprovinz entstammt, besitzt ebenfalls

keinen gespaltenen Schlosszahn. Es scheint daher auch in der Ausbildung des Schlosses kein Unterschied

zwischen Linearia Cohe. und Arcopagia d'Okb. zu sein. Dieses Schloss zeigt indessen auch keine wesent-

lichen Unterschiede von dem echten Tellinenschloss, und könnte eine Trennung der hierher gehörigen

Formengruppe nur begründet werden, durch die äusseren Formverhältnisse der Schalen, die Gleichklappigkeit,

Gleichseitigkeit, das Fehlen der hinteren Kanten resp. Falten und das Auftreten der radialen Streifen auf

der hinteren Schalenhälfte. In diesen Punkten verhält sich T. strigata anders, und kann daher auch bei

Arcopagia d'Oeb., d. i. Linearia Conk. ihren Platz nicht haben.

Bbattxs ^ stellt nicht nur T. strigata Gldf., sondern auch die typischen Linearia-krten des Salz-

berges zu Capisula Schum., welche nach v. Zittel mit Asapliis Mod. zusammenfällt, daher durch den Mangel

an Seitenzähnen wohlunterschieden ist.

Vorkommen. Nicht selten im Grünsand zu Vaals, häufig in den Muschelbänken bei Aachen.

Selten im Aachener Sand bei Altenberg und am Salvatorberg.

Zur Untersuchung liegen an 50 Exemplare vor.

Römer giebt für seinen JDonax suhradiatus die „Kreidemergel von Aachen" als Fundort an, es ist

dies indessen eine Verwechselung, da in den Mergeln die Art nicht vorkommt. Dieselbe scheint auf

Quadratenschichten beschränkt zu sein. Sie kommt im subhercynischen Senongebiet am Salzberge bei

Quedlinburg, und am Plattenberge bei Blankenburg vor. Ich kenne sie ferner von Kieslingswalde, und

nach Keejci liegt sie in den Chlomecker Schichten.

'

2. Telliua Eeiiauxii Matheeon.

Taf. XI Fig. 4, 5.

1842. Tellina Eenauxi Matheron, Catalogue methodiqiie pag. 143. Taf. 13 Fig. 11.

1S4.3. „ „ d'Okbigny, Pal. iirnq. III. pag. 421. Taf. 380 Fig. 6-8.

1847. „ plana Müll., Monogr. I. pag. 28.

1861. ;, pseudoplana Bosquet bei Staking pag. 443.

1888. „ Senauxii G. Ml-ller, Beitr. z. Kenntn. d. ob. Kreide am nördl. Harzrande. Jahrb. d. k. Pr. geol. Landes-Aust. 1887

pag. 429, *

Die dünne Schale ist flach gewölbt, von gerundet dreiseitigem Umriss, wenig ungleichseitig, mit

sehr kleinen, stumpfen, etwas vor der Mitte gelegenen Wirbeln. Oberfläche fein concentrisch gestreift.

Bandgrube sehr seicht, mit kräftigen Nymphen. Das Schloss hat rechts zwei schräg stehende Schlosszähne,

von denen der vordere kräftiger ist, als der hintere. Links ist ein lamellenartiger, weit vorragender Zahn

vorhanden, welcher zwischen die beiden Zähne der rechten Klappe greift, daher sehr schmal ist. Zu beiden

Seiten desselben befinden sich Gruben. Seitenzähne sind vorhanden, indessen wenig entwickelt. Rechts

' Gosau Bivalven pag. 14. Taf. 2 Fig. 8. Handbuch II. pag. 116.

^ Salzbergmergel pag. 365.

ä Landesdurchforschung von Böhmen. I. 2. pag. 131.

* Diese Abliandlung erschien erst, nachdem die vorhergehenden Bogen bereits gedruckt waren, so dass auf dieselbe

bei früheren Gelegenheiten nicht Bezug genommen werden konnte.

91
Palaeontograpliica. Ed. XXXV. -^*-
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stehen dieselben auf dem Sehalenrando, links sind sie durch eine flache Grube von demselben getrennt.

Muskeleindrücke ziemlich kräftig, besonders der hintere. Mantellinie unbekannt. Die vorliegenden Stücke

stimmen vollkommen mit der Abbildung der Art bei Matheeox und d'Obbigky überein, so dass ich die-

selben für ident ansehe, wenn auch von der französischen Art das Scliloss nicht bekannt ist. Reüss ' hält

die T. Eenauxü Math, für ident mit T. plana Koemee ^ von Blankenburg. Wenngleich in den Plattenberg-

schichten eine in ihrer Gestalt mit T. Renauxii übereinstimmende Form vorkommt, so ist es doch nicht

möglich, dieselbe auf die höchst mangelhafte Figur bei Eoemeb zu beziehen, da diese einen weiter nach

vorne gelegenen Wirbel, und dadurch eine abweichende Gestalt zeigt. Das von Reüss ^ abgebildete Exemplar

aus dem ,,Exogyren-Sandstein von Lobkowitz" gleicht in dieser Beziehung dem von Roemee abgebildeten,

nicht aber der T. Benauxn. Ich kann daher der Vereinigung beider nicht zustimmen, halte vielmehr die

EoEMEE'sche Art für unbestimmbar, und den Namen Teil, plana Roemee für obsolet, abgesehen davon,

dass der Name Teil, plana nach Angabe d'Oebigny's* bereits 1799 durch Donovan einer lebenden Art

gegeben wurde. Stoliczka rechnet T. Renauxii Math.' zur Gattung Tellinella., die er als Untergattung

zu Tellina stellt. Doch scheinen die Unterschiede nicht ausreichend eine generische Trennung zu begründen.

Ich bin daher der Ansicht v. Zittel's, dass Tellinella Geay keine generische Berechtigung besitzt.

Vorkommen. Ziemlich selten im Grünsand von Vaals, am Lusberg und Königsthor. Ich fand

die Art auch in den Plattenbergschichten bei Blankenburg a. H.'ö"

3. Tellina costulata Glde. sp.

Taf. XI Fig. 11 -IG.

1834-40. Tellina costiüata Goldfüss, Petr. Germ. II. pag. 35. Taf. 147 Fig. 10.

1847. Tellina coshdaia Müll., Monogr. I. pag. 27.

1850. Arcojiagia costulata d'Oeb. Prodrome II. pag. 235.

1860. „ „ BosQUET bei Staring pag. 340.

1863. Tellina „ Drescher, Z. d. d. geol. Ges. pag. 343.

1471. Linearia „ Stoliczka, Cret. Pol. pag. 118.

1875. Capsula „ Brauns, Salzbergmergel pag. 365.

1881. Linearia „ J. Böhm, Grünsand pag. 133.

1888. Tellina (Linearia) costulata G. Müller, Beitrag znr Kenntn. etc. pag. 430.

Schale ziemlich dünn, schief oval, flach gewölbt, wenig ungleichseitig, mit sehr kleinen, fast medianen

Wirbeln, hinten etwas klaffend. Die Gestalt variirt etwas, je nach dem Alter, indem Jugendformen relativ

niedriger zu sein pflegen, wie dies auch bei der vorhergehenden Art die Regel ist; sie haben ferner einen

weniger couvexen Unterrand, und sind hinten w'eniger abgestutzt. Die Skulptur besteht aus abwechselnden

kräftigen und feinen Radialrippen, von denen die ersteren auf ihrer Kante quer verlängerte, gerundet sechs-

seitige oder ovale Knoten tragen, welche perlschnurartig aneinander gereiht erscheinen, und wegen ihrer

1 Kreide 11. pag. 19. Taf. 36 Fig. 22.

2 Kreide pag. 74. Taf. 9 Fig. 19.

^ Kreide Taf. 36 Fig. 22.

* Palaeont. fr. I. c.

^ Cret. Pelec. pag. 123.
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seitlichen Verlängerung oft die feineren Zwisclienrippen verdeclien. Audi diese tragen gerundete, meistens

entfernt stehende Knötchen, welche auf der Vorder- und Hinterseite der Schale l^räftiger sind, so dass man

hier ein regelmässiges Alterniren von schwachen vmd kräftigen Knotenreihen beohaclitet. Sehr oft sind

indessen die Knoten abgerieben, was an den Wirbeln stets der Fall ist, so dass man hier nur abwechselnd

starke, glatte Eadialrippen gewahr wird. Die Muskeleindrücke sind fast gleich, ziemlich tief, die Mantelbucht

gerundet vierseitig, tief. Die Bandgrube ist klein, die Nymphen sind ziemlich schwach entwickelt. Das

Schloss besitzt rechts zwei genäherte, schräge, parallele Zähne, links einen kräftigen, und dahinter einen

zweiten Zahn, welcher indess stark verkümmert ist. Seitenzähne wohl entwickelt, kräftig, links stehen sie

auf dem Schalenrand, rechts sind sie durch eine tiefe Grube von demselben getrennt.

Die generische Stellung dieser leicht kennthchen Art ist etwas unsicher. Sie hat ein Schloss,

welches sie ebensogut zu Lineana wie zu Tellina verweist. Die Gestalt passt besser zu Tellina, wie zu

Ltnearia, und stimmt überein mit der von T. strigata, welche auch dasselbe Schloss besitzt. Die Skulptur

ist eine eigenartige, wie sie sonst bei keiner Tellinide vorkommt. Nur die als Gattung Asaphis Mod. ab-

getrennte Gruppe hat einige Aehnlichkeit. Dieselbe ist indessen mit einem abweichenden, namentlich durch

das Fehlen der Seitenzähne ausgezeichneten Schloss versehen, weshalb v. Zittel die T. costulata lieber bei

Linearia unterbringen möchte. Bei der grossen Uebereinstimmung mit T. strigata in Gestalt und Schloss

kaim man die beiden Formen indessen nicht gut generisch trennen, zumal auch die genannte Art bereits

Radialstreifen besitzt, wenn auch sehr feine.

Vorkommen. Nicht selten im Grünsand von Vaals und Aachen.

Untersucht wurden etwa 100 Exemplare.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.'o

3. Tellina MüUeri nov. nom.

Taf. XI Fig. 3.

1859. Capsa gigantea Müll., Supplement pag. 15. Taf. 8 Fig. 1 (non Tellina gigantea Lam.).

1875. Capsula (jigantea BRArNS, Salzbergmergel pag. 364.

Schale dünn, flach und gleichmässig gewölbt, gleichseitig, von ovalem Umriss. Die Oberfläche ist

fein concentrisch gestreift, und in unregelmässigen Zwischenräumen tief gefurcht. Auf der Hinterseite be-

finden sich 7—8 radiale Puppen, welche durch die concentrische Streifung unregelmässig gerauht erscheinen.

Die Mantelbucht ist tief, gerundet, schräge aufsteigend. Das Schloss konnte an dem einzigen vorhandenen

beschälten Stücke nicht freigelegt werden, indessen zeigt ein defecter Steinkern kräftig entwickelte, hintere

Seitenzähne, sowie in beiden Klappen den Eindruck eines kräftigen, schrägen Schlosszahnes, links ausserdem

noch den eines zweiten, schwächeren.

Die vorliegende Form gehört wegen des allgemeinen Habitus der Schale zu dem als Linearia be-

zeichneten Formenkreise, dem die meisten amerikanischen Palaeontologen den Eang einer selbständigen Gat-

tung geben, während Stoliczka, v. Zittel und anscheinend auch P. Fischee' Linearia nur als Unter-

gattung betrachten. Bei der genügenden Uebereinstimmung des Schlosses finden aber, wie ich glaube, die

als Linearia bezeichneten Formen innerhalb der Gattung Tellina ausreichend Platz, wenn sie auch hier eine

Manuel de Conchiologie pag. 1149.

21*
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w'oMcharakterisirte Formenreihe bilden, die aber eines selbständigen Namens niclit bedarf. T. MiilJeri

unterscheidet sich durch ihre Gleichseitigkeit und relativ geringe Breite von verwandten Arten. Diese beiden

Eigenschaften waren es auch wohl, die Stoliczka ^ veranlassten, in der Art eine Trotocardia zu vermuthen.

Schon die flache Wölbung, und die sehr kleinen AVirbel sprechen indessen gegen diese Bestimmung.

A^orkoramen. Sehr selten im Grünsand am Lusberg.

1 Exemplar im städtischen Museum, ein zweites und 2 Steinkerne in der Sammlung der technischen

Hochschule. Nach Brauns am Salzberge.

Tellina l)icariiiata Brauns.

1875. Capsula biearinata Brauns, Salzbergmergel pag. SG-t. Taf. 9 Fig. 9.

Umriss gerundet vierseitig, stark quer verlängert, fast doppelt so breit wie hoch, mit fast medianen

Wirbeln. Die Skulptur besteht aus concentrischen Anwachsstreifen, und zwei bis drei, auf der hinteren

Schalenhälfte befindlichen sehr kräftigen radialen Rippen, welche kräftige Dornen, resp. Knoten tragen.

Das Schloss ist unbekannt, doch scheint nach der äusseren Gestalt die Bestimmung als Tellina

sicher, und zwar gehört die Form in eine Gruppe mit T. costulata. Durch die sehr kräftigen und knotigen

Eadialrippen unterscheidet sich die Art leicht von T. stibäeciissata Roem. ' und semicostata Roem. ^.

Vorkommen. Dem Vorkommen am Salzberg, von wo Brauns die Art beschrieben, entspricht das

in der Aachener Kreide, wo T. 'biearinata sehr selten im Aachener Sand vorkommt.

Im städtischen Museum befindet sich ein deutliches, wenngleich defectes Stück aus der Sandgrube

am Salvatorberg.

Familie: Veneridae Stol.

Genus: Tapes Me&erle.

1. Tapes fragilis d'Oke. sp.

Taf. Xni Fig. 6.

1843. Venus fragilis d'Orbignt, Palaeont. frant;. III. pag. 446. Taf. 383 Fig. 11— 12.

1850. ., cenomanensis b'Orb., Prodrome II. pag. 159.

1859. ? Tellina royana Müll., "Supplement pag. 15 (pars!)

1865. Tapes fragilis Zittel, Gosau Bivalven pag. 18. Taf. 3 Fig. 3.

1875. ? „ elHptiea Brauns, Salzbergmergel pag. 366.

Die Schale ist ungemein dünn, flach gewölbt, sehr ungleichseitig, mit weit nach vorne gelegenen

Wirbeln. Der Umriss ist gerundet vierseitig, der Unterrand flach convex, die Vorderseite kurz, schräge

abgestutzt. Oberfläche sehr fein concentrisch gestreift. Das Schloss konnte nur an Steinkernen beobachtet

werden, dasselbe zeigt in Uebereinstimmung mit den Angaben v. Zittbl's in jeder Klappe 3 divergirende

Zähne, von denen der rückwärtige den Bandnymphen sehr genähert ist Einige Exemplare aus dem Grün-

* Cretac. Pelecj-poda pag. 124.

' Kreide pag. 74. Taf. 9 Fig. 20.

2 ibid pag. 21.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 165 —

sand stimmen gut mit der Darstellung der Veiius fragilis bei d'Oebigny resp. v. Zittel. Ob Müller diese Art

meinte, wenn er TelUna royana d'Oeb. von Aachen citirt, kann ich nicht bestimmt behaupten, in seiner

Sammlung lag allerdings die Etiquette T. royana bei den hierher gehörigen Exemplaren, dieselbe kann in-

dessen auch später irrthümlich dorthin gelangt sein. Beauns kommt auf den bereits von Geinitz gemachten

Vorschlag zurück, die vorliegende Art unter dem RoEMEE'schen Speciesnamen : elliptica aufzuführen, indem

„kein Zweifel obwalten kann über die Bedeutung des RoEMEE'schen Namens." Es erscheint indessen min-

destens gewagt, aus der, aus 2 Zeilen bestehenden Beschreibung Eoemee's, eine Identität mit der trefflichen

Zeichnung bei d'Oebigny herauslesen zu wollen. Da der RoEMEE'sche Namen durch eine Abbildung nicht

erläutert ist, so kann derselbe nicht weiter in Betracht kommen.

Vorkommen. Nicht gerade selten in den Sandsteinbänken der oberen Quadratenkreide am Lus-

berg und Königsthor, von wo 10 Exemplare vorliegen. Von Vaals kenne ich diese Art nicht. Nach Beauns
im Salzberggestein. Ich fand die Art im Quader des Heidelberges und in den Plattenbergschichten bei

Blankenburg.'&•

2. Tapes falba Sow. sp.

Taf. XIII Fig. 7—10.

1827. Venus ovalis Sowerey, Miner. Concli. VI. pag. 129. Taf. 567 Fig. 1, 2.

1827. „ faba Sow., ibid. Fig. 3.

1839. „ „ GoLDFüss, Petref. Germ. II. pag. 236. Taf. 151. Fig. 6.

1847. „ „ Müll., Monogr. I. pag. 24.

1859. „ immersa Müll., Supplement pag. 12.

1884. Cyprimeria faba Holzapfel, Z. d. d. geol. Ges. pag. 467. Taf. 7 Fig. 1.

1888. „ „ G. Müller, Beitrag zur Kenntn. etc. pag. 428.

Die ziemlich dünne Schale ist quer oval, stark seitlich verlängert, mit vor der Mitte gelegenen

Wirbeln. Das Verhältniss der Breite zur Höhe ist bei drei gemessenen Exemplaren 41:31, 38:27, 43:33,

also 130:100, während die Abbildungen bei Soweeby 40:30 und 30:22,5 also 133:100 zeigen. Die

Oberfläche ist concentrisclf gestreift, in unregelmässigen Abständen befinden sich tiefere concentrische

Furchen. Die Lunula ist gross, indessen nicht scharf begrenzt, die Bandgrube lang und schmal, die

Nymphen sind massig stark entwickelt, Wölbung schwach und fast gleichmässig. Muskeleindrücke gross

und kräftig. Mantelbucht massig tief, aufsteigend, zungenförmig. Das Schloss besitzt in der linken Klappe

drei divergirende Zähne, von denen der hintere den Nymphen sehr genähert, der mittlere gefurcht ist.

Rechts sind ebenfalls 3 Zähne, von denen die beiden vorderen nahezu parallel sind, der hintere ist gespalten.

Indem ich früher der Gattung Gyprimeria Conead nach dem Vorgange von Stoliczka und v. Zittel '

einen zu grossen Umfang gab, so dass dieselbe alle Formen umfasste, welche links 3, rechts 2 bis auf die

Basis gespaltene Schlosszähne besitzen, bestimmte ich auch die vorliegende Form als zu der betreffenden

Gattung gehörig. Weitere Untersuchungen lehrten jedoch einerseits, dass das Genus Cyprimeria Coke.

enger gefasst werden müsse, und nur die weiter unten näher charakterisirten Formen zu umfassen habe,

andrerseits, dass man bei der vorliegenden Form das Schloss der rechten Klappe als aus 3 Zähnen bestehend

anzusehen habe, da die beiden vorderen Zähne ganz getrennt, und nicht einmal vollständig parallel sind.

cf. unten die Bemerliungen zur Gattung Cyprimeria.
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so dass man sie nicht als die Tlieile eines bis auf die Basis gespaltenen Zahnes betrachten Icann. Es war

daher nothwendig, die vorliegende Art zu einer anderen Gattung zu bringen, und konnte bei der Ent-

wickelung des Schlosses und der allgemeinen Gestalt nur die Gattung Tapes in Betracht kommen. Unter

den lebenden Formen ist namentlich die T. (PuIIastra) perovalis Wood in der äusseren Gestalt, und in der

Ausbildung des Schlosses recht ähnlich.

Die Aachener Form stimmt genau mit den Abbildungen überein, die Soweeby von seiner Venus

ovalis und F. faba giebt, welche als zu einer Species gehörig anzusehen sind, zu welcher auch wahrscheinlich

die Venus inimersa Sow. ' und V. suUaevis Sow. '-^ gehören, die wie F. faia und F. ovalis von Blackdown

stammen. Soweeby zeichnet von keiner der genannten 4 Arten das Schloss. Dasselbe wurde von Stoliczka *

untersucht, welcher darnach die F. faha Sow. zu Cyprimeria Cone.* stellte, zu welcher Gattung auch G.

Oldliamiana und einige andere Formen der indischen Kreide gezogen wurden. Diese C. Oldhamiana stimmt

nun in der Entwickelung ihres Schlosses gut mit der Aachener Venus faba überein , diese also nafch

Stoliczkä's Beschreibung mit Venus faba Sow., und da in der äusseren Gestalt zwischen der Aachener

und Blackdowner Art kein Unterschied vorhanden ist, müssen beide als ident angesehen werden. Stoliczka

fasste indessen die Gattung Cyprimeria offenbar zu weit, und gehören mehrere der indischen Formen, z. B. die

genannte G. Oldhamiana zu Tapes.

Den Namen T. ovalis Sow. habe ich für die vorliegende Art nicht gewählt, um Verwechselungen

mit der sehr verschiedenen Venus ovalis Gldf. zu vermeiden, zu welcher Art auch die vielfach mit F. faba

Sow. resp. Gldp. in Verbindung gebrachte F. fabacea Roem. gehört.

Es existirt in der Literatur betreffs der Namen F. faba Sow., Venus ovalis Sow., Venus ovalis und

faba Gldf. , sowie F. fabacea Roem.-^' eine beträchtliche Verwirrung. Ich habe früher versucht, die ver-

schiedenen Citate richtigzustellen, freilich nur nach der äusseren Gestalt der Abbildungen, da das Schloss

der unter den angeführten Namen von den verschiedenen Lokalitäten aufgeführten Mollusken meist un-

bekannt ist. Unter Ausschluss sämmtlicher an den betreiffenden Stellen angeführten Synonyma könnten

nach der Gestalt der Schalen hierher gehören:

L Venus faba Geinitz von Kieslingswalde (pag. 13. Tat". 2 Fig. 7— 9.)

2. ,, immersa Reuss (pag. 20. Taf. 41 Fig. 11.)

3. „ faba Geinitz von Strehlen (Elbthalgeb. IL Taf. 18 Fig. 8, 9.)

4. „ Eeussiana Geinitz von Strehlen (ibid. Fig. 14, 15.)

Da von diesen das Schloss unbekannt, und daher die generische Stellung unsicher ist, habe ich sie

nicht in die oben stehende Synonymik aufgenommen.

Wegen abweichender Gestalt und Skulptur gehören nicht zu der vorliegenden Art:

1. Venus faba d'Oeb. (Pal. fr. III. Taf. 385 Fig. 6— S.)

2. „ ovalis Reuss von Hundorf (Taf. 34 Fig. 22.)

3. „ faba id. (Cenoman) (Taf. 41 Fig. 12.)

' bei Fitton pag, 342. Taf., 17 Fig. 6.

^ ibid. Fig. 5.

^ Cretac. Pelec. pag. 160.

* ibid. pag. 179. Taf. 6 Fig. 1—5.
^ Z. d. d. geol. Ges. 1S84 pag. 467.
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Wo den betreffenden Citaten Abbildungen nicht beigefügt sind, lässt sich über die betreffenden

Formen niclits sagen.

Wenn Bkauns aus den Salzbergmergehi F. fabacea Roem. anführt, und als Synonyma hierzu V. faba

Gldf. , V. ovalis Gldf. und V. faba d'Oeb. betrachtet, so wirft er offenbar mehrere Arten zusammen, die

charakteristisch verschieden sind. Es kommen auch am Salzberg verschiedene Arten von Veneriden vor,

die in der Gestalt mit Cytherea ovalis Gldf. und Tapes faba Sow. Aehnlichkeit haben, deren genaue Be-

stimmung indessen einer erneuten Untersuchung bedarf, bei der sehr grossen Schwierigkeit, derartige Foi-men

allein nach der äusseren Gestalt zu trennen, namentlich, wenn die Erhaltung keine sehr gute ist.

Das gleiche gilt für die Formen, welche Deeschee und Williger aus der Kreide von Löwenberg

anführen.

Vorkommen. Selten im Grünsand von Vaals und Aachen. Häufig in den thonigen Sanden des

Preussberges, sowie in den gleichen Schichten bei Aubel und Battice in Belgien.

Untersucht wurden 24 Exemplare.

Originale von Vaals im städtischen Museum.

3. Tapes nuciformis Müll. sp.

Taf. XIII Fig. 1—5.

1S59. Venus nuciformis Müll., Suppl. pag. 13. Taf. 7 Fig. 14.

1860. „ „ BosQDET bei Staring Kr. 13.

1871. Mercenaria Stol., Cret. Pelec. pag. 164.

Schale dünn, fast kreisförmig, hoch gewölbt, mit kleinen stumpfen, kaum vorragenden Wirbeln, die

nur wenig vor der Mitte liegen Lunula fehlt, durch eine vom Wirbel ausgehende bogenförmige Linie an-

gedeutet. Ligamentgrube kurz und schmal, Nymphen klein und schwach. Oberfläche äusserst fein con-

centrisch gestreift, dem unbewaffneten Auge glatt erscheinend. In unregelmässigen Zwischenräumen stehen

kräftige, concentrische Furchen, welche bei manchen Exemplaren nach dem Unterrande zu in treppenförmige

Absätze übergehen, die Müllee für ein charakteristisches Merkmal des Species ansah.

Das Schloss hat links drei divergirende Zähne, von denen der mittlere kräftiger, tief gefurcht, fast

gespalten ist^. Rechts sind gleichfalls 3 Zähne, von diesen sind die beiden vorderen lamellar, fast parallel

und einander genähert, während der hintere kräftig ist und eine tiefe gerundete Furche besitzt.

Das Schloss dieser äusserlich sehr wenig charakteristische Merkmale aufweisenden Art, stimmt in

seiner Ausbildung mit dem der vorstehend beschriebenen Art überein, so dass ich sie infolgedessen auch

zu Tapes stelle, obschon die Form der Schale Unterschiede zeigt, und namentlich die für Tapes kenn-

zeichnende starke seithche Verlängerung nicht vorhanden ist.

Stoliczka spricht sich ausführlicher über die generische Stellung dieser Art aus, und stellt sie zu

Mercenaria Schum., wegen des Vorhandenseins von 3 Zähnen in der rechten Klappe, von denen der vordere

mit seiner Basis an den Lunularrand angeheftet sei. Ich habe zahlreiche Schlösser untersucht, und dabei

in der Stellung des vordersten Schlosszahnes einige geringe Verschiedenheiten beobachtet; derselbe ist

' Die Zeichnung des linken Schlosses in Fig. 3 ist leider ungenau ausgefallen.
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jedoch in den meisten Fällen durch eine Grube von dem Lunularrande getrennt. Links ist der hintere

Zahn von den Nymphen getrennt, ihnen aber genähert. Ich kann daher Stoliczka bezüglich der ge-

nerischen Zurecimung zu Mercenaria nicht beistimmen , zumal der Typus dieser von Stoliczka ' als Gat-

tung betrachteten Section, Venus mercenaria L. \ einen gekerbten Schalenrand, und links einen sehr kräftigen

und gespaltenen vorderen Schlosszahn, sowie eine deutlich begränzte Lunula besitzt, also in mehreren wich-

tigen Merkmalen von der hier beschriebenen Form charakteristische Abweichungen erkennen lässt.

T. nuciformis ist äusserlich sehr schwer zu unterscheiden von der weiter unten beschriebenen

Cytherea tumida Müll. sp. Dagegen ist das Schloss dieser Form ganz abweichend. Als Unterschiede,

welche bei alten Individuen besser hervortreten als bei jugendlichen, können angeführt werden: die geringere

Wölbung, mehr kreisförmige Gestalt, die kleineren schwächer vorragenden Wirbel, und die sehr kurze

Bandgrube, derzufolge der hintere Theil des Schlossrandes stärker gebogen ist, wie bei Cyth. tumida.

Drescher^ hält Venus nuciformis Müll, für ident mit Venus Goldfussi Gein. (:= Venus parva

Gldf. non. Sow.). Die Venus parva Gldf. ^ ist auf Steinkerne von Haldem gegründet worden, die, wie

Goldfuss selbst und v. Strombeck* hervorheben, zoologische Merkmale überhaupt nicht aufweisen. Es ist

aber die Identificirung solcher Formen mit Arten, die durch ihr Schloss bestens charakterisirt sind, un-

statthaft. So lange man daher von der Haldemer Form das Schloss nicht kennt, resp. dessen Ueberein-

stimmung mit T. nuciformis nicht nachgewiesen hat, muss diese letztere den MüLLSE'schen Namen tragen,

während sich die Bezeichnung Venus Goldfussi Geis, auf solche Kreide-Muscheln bezieht, welche klein,

stark gewölbt und fast kreisförmig sind, und die niuthmasshch in Familie der Veneridae gehören, bei denen

indessen Gattuugsnierkmale gar nicht, Artmerkmale kaum vorhanden sind.

Vorkommen. T. nuciformis ist nicht selten im Grünsand zu Vaals, von wo an 50 Exemplare

vorliegen.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.'o'

Genus: Cytherea Lam.

1. Cytherea tumida Müll. sp.

Taf. XII Fig. 9—12.

. 1847. Venus tumida Müll., Moiiogr. I. pag. 25. Taf. 2 Fig. 4 id. d'Orbignt Prodrome, Bosqüet, Mourlon etc.

1871. Oyprimeria tumida Stoliczka, Cret. Pelec. pag. 162.

1887. Cytherea tumida Fkech, Z. d. d. geol. Ges. Bd. 39 pag. 170. Taf. 12 Fig. 17—19.

Schale fast -kreisförmig, hoch gewölbt, etwas schief eiförmig, mit wenig vor der Mitte gelegenen,

ziemlich stark gedrehten Wirbeln. Lunula fehlt, durch eine vom Wirbel nach dem oberen Theile des Vorder-

randes verlaufende, scharf eingerissene Linie angedeutet. Bandgrube kurz und schmal, aber tief eingesenkt,

Nymphen nur massig entwickelt. Oberfläche bis auf wenige, in unregelmässigen Abständen stehende, con-

centrische Furchen ganz glatt. Muskeleindrücke gerundet, Mantelbucht spitz dreieckig, seicht.

Vgl Chenu, Manuel de Conch. II. pag. 82. Xach P. Fischer = Venus s. str. Lam. (pag. 1083.]

2 Z. d. d. geol. Ges. 1868 pag. 344.

^ Petrefacta Germaniae. Taf. 156 Fig. 4.

* Z. d. d. geol. Ges. 1863 pag. 146.
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Das Schloss besitzt auf breiter Platte links drei divergirende schmale und hohe Zähne, von denen

der hintere sehr schräg, den Bandnymphen genähert ist, während sich die beiden anderen an ihrem oberen

Ende mit ihrer Basis, bis zur halben Höhe vereinigen, so dass es mitunter den Anschein gewinnt, als

sei ein winkelig gebogener Zahn, ähnlich wie bei Mactra vorhanden. Rechts sind vier Zähne vorhanden,

der hintere ist sehr schräge, schmal, den Nymphen genähert, der folgende vereinigt sich mit dem vordersten

an seinem oberen Ende, und in dem hierdurch gebildeten Winkel steht der dritte, dem vorderen parallele

Zahn, welcher kurz ist. und nach unten allmählich in den etwas erhöhten, geschwungenen Schlossrand

übergeht.

Die generische Stellung dieses Fossils ist nicht ganz sicher. Stoliczka stellt es zu Cyprimeria,

und giebt an, die rechte Klappe habe zwei gespaltene Zähne. Offenbar liegt hier eine Verwechselung vor,

vielleicht mit . lapes nuciformis Müll. Obwohl das Schloss keine eigentlichen Seitenzähne besitzt, so

stelle ich die Art mit Feech ' doch zu Cytherea, da man den dritten Zahn der rechten Klappe, welcher in

dem Winkel liegt, den der zweite und vierte Zahn bilden, als einen etwas höher gerückten Seitenzahn an-

sehen kann. Genau passt das Schloss zu keiner Gattung in der Familie der Veneridae, zu welcher die Art

sicher gehört. Dieselbe ist äusserlich kaum zu unterscheiden von der oben beschriebenen Tapes nuciformis,

nur das Schloss lässt eine Trennung leicht bewerkstelligen. Wo dieses fehlt, oder nicht zu beobachten ist,

kann der spitzere Wirbel, die grössere Ligamentgrube, die ovalere Form und die stärkere Wölbung als

Unterscheidungsmerkmal dienen. Ungünstig erhaltene Stücke, wie sie in den Sandsteinbänken bei Aachen

vorkommen, habe ich nicht unterscheiden können, ebensowenig Steinkerne, wenn der Abdruck des

Schlosses fehlte.

Vorkommen. Nicht selten im Grünsand von Vaals, von wo etwa 30 Exemplare vorliegen.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

2. Cytherea ovalis Gldf. sp.

Taf. XIII Fig. 11—15.

1834—40. Venus ovalis Gldf., Petr. Germ. II. pag. 247. Taf. 151 Fig. 5 (iion. Sow.!)

1841. Venus falacea Koem., Kreide pag. 72. Taf. 9 Fig. 15.

1847. „ ovalis Müll., Monogr. pag. 24.

1850. „ subovalis d'Oebignt, Prodrome II. pag. 237.

1868. Cytherea suhovalis Bosqcet bei Dewalqüe pag. 416.

1871. „ ovalis Stoliczka, Cret. Pelec. pag. 161.

1884. „ ,, Holzapfel, Z. d. d. geol. Ges. pag. 465. Taf. 7 Fig. 2—4.

1885. „ fabacea Böhm, Grünsand pag. 123.

Schale quer oval, flach gewölbt, hinten etwas steiler wie vorn, mit spitzen, vor der Mitte gelegenen

Wirbeln. Verhältniss der Höhe zur Breite durchschnittlich 100:117. Eine Reihe Exemplare zeigten in

diesen Abmessungen folgende Dimensionen: 35:42(100:120), 30:35(100:117), 24:28(100:117), 17:20

(100:118), 16:19(100:119). Oberfläche mit vertieften, concentrischen Linien, die in der Mitte am weit-

läufigsten sind, nahe dem Wirbel und dem Unterrand enger stehen. Bandgrube lang und tief. Band und

1 Frech giebt a. a. 0. solche au, ich habe sie bei Aachener Stücken nicht beobachtet.

Palaeontographica. 33cl. XXXV. 22
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Nymphen kräftig. Lumila undeutlich. Vorderer Adductor etwas verlängert. Mantelbucht dreieckig, massig

tief. Schloss rechts mit 3 Zähnen, von denen der hintere gefurcht ist, die beiden vorderen sind parallel;

links drei divergirende Zähne, von denen der mittlere am stärksten, und ein kurzer kräftiger vorderer

Seitenzahn. Hintere Seitenzähue schwach entwickelt.

Ueber die Benennung dieser Art habe ich anderweit* eingehend gesprochen. Ich hatte dabei

angegeben, das GoLDruss'sche Original stamme aus den Grünsandbänken von Aachen. Nach Angabe

J. Böhm's befindet sich indessen nur ein mangelhafter Steinkern, der „in den Umrissen der GoLDPUss'schen

Zeichnung entspricht" vom Salzberg in der Bonner Sammlung. Wenn indessen J. Böhm weiterhin sagt, die

Aachener Form sei mit C. ovalis Gldp. unvereinbar, und diese letztere sei von Aachen nicht bekannt, so

kann ich dem nicht beistimmen. Wenn auch die Zeichnung bei Goldfuss unrichtig restaurirt ist, zu breit und

zu gleichseitig ist, so führt Goldfuss selbst Aachen und Quedlinburg als Fundort seiner V. ovalis an. Es

geht nun aus der Angabe Böhm's hervor, dass das Stück der Bonner Sammlung mit Sicherheit nicht als

das Original der F. ovalis Gldp. betrachtet werden kann, da dasselbe nur „ungefähr" in den Umrissen

übereinstimmt. Wenn man daher den Namen Venus ovalis Gldp. überhaupt verwenden will, so kann man den-

selben mit gleichem Recht für die Aachener Grünsand-Form, denn diese kann Goldfuss allein geraeint haben,

wie für eine der am Salzberg vorkommenden anwenden. Von diesen letzteren existiren keine genügenden

Darstellungen, und diejenigen Autoren, welche sich mit der Aachener Kreide befassten, namentlich auch

Stoliczka, haben nie daran gezweifelt, dass die hier beschriebene Form die Venus ovalis Gldf. sei. Jeden-

falls haben dem Autor der Petrefacta Germjniae, ausser dem von Böhm erwähnten Stück, auch noch andere

Exemplare, vielleicht aus der Sammlung des Grafen Münster vorgelegen, auf welche sich seine Angaben

stützen. Dass unsere Form von der Venus ovalis Sow. von Blackdown, mit welcher Goldfuss sie vereinigte,

verschieden ist, wird von allen Autoren anerkannt, so u. a. schon von d'Oebigny, der im Prodrome der

deutschen Senon-Form den Namen suhovalis beilegte. Wegen der generischen Verschiedenheit, — die Art

von Blackdown gehört, wie oben auseinandergesetzt, zu Tapes — gebührt ihr der Name Cytlierea ovalis

Gldf. sp., den ihr Stoliczka zuerst richtig beilegte.

Da der Namen Venus ovalis zu den verbreitesten in Listen gehört, so habe ich bereits früher^

versucht, die Bestimmungen der mit demselben bezeichneten Fossilien zu controlliren. Seitdem habe ich

mich weiter bemüht, über die Vei-breitung der Cytherea ovalis Gldf. = Cyth. fahacea Roem. Erfahrungen

zu sammeln, dieselbe mit Sicherheit aber nur von Kieslingswalde kennen gelernt. Es ist daher Venus

ovalis Gein. von hier = Cyth. ovalis Gldf., zumal auch die von Geinitz gelieferte Beschreibung passt.

Vielleicht liegt die Art auch in den Heimburger Mergeln am nördlichen Harzrande. ^ Ob eine der am Salz-

berge vorkommenden Formen hierher gehört, wage ich nicht zu entscheiden, da eine Trennung von äusser-

lich ähnlichen Formen, wie Tajies faba Sow., Cytherea plana Sow. bei ungünstiger Erhaltung kaum möglich,

oder doch sehr schwierig ist. Wenn Brauns die Venus fahacea Roem. vom Salzberg beschreibt, und auch

Venus faba Gldf. unter die Synomyme stellt, so scheint daraus hervorzugehen, dass er unter dem genannten

Namen sehr verschiedenartig gestaltete Muscheln versteht. — Schwer verständlich ist die Bemerkung von

1 Z. d. d. geol. Ges. 1884 pag. 464
2 Z. d. d. geol. Ges. 1884 pag. 465.

^ In dem Verzeichniss der hier vorkommenden Fossilien auf Seite 51 des ersten Theiles dieser Monographie ist hei

C. ovalis ein Fragezeichen vergessen worden.
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Brauns, die Venus fabacea Roem. (= Cyth. ovalis Gldf.) sei eine Cyprimeria, die „höchst wahrscheinlich

zu den Dosiniidae" gehöre, während doch Stoliczka. ausdrücklich erklärt hatte, die Venus ovalis Gldp.
sei eine Cytherea. Die Gattungsbestimmung als Cyprimeria bei Stoliczka bezieht sich nur auf Venus ovalis

Sow., welche auch Bkatjns selbst für verschieden ansieht.

Das von Gümeel * citirte Vorkommen von Venus faiacea aus Senonschicliten von Regensburg, sowie

die Bedeutung der Vemts ovalis Sow. aus den Neu-Warthauer Schichten beiDEESCHER^ vermochte ich nicht

zu controlliren.

Was Reuss 3 als V. ovalis von Hundorf beschreibt, ist nicht die Cyth. ovalis Gldf., schon der sehr

grossen Lunula wegen. Nucula concenfrica Gein.,* die von Reuss und Geinitz zu V. ovalis Sow. gezogen

wird, ist ein undefinirbares Stück. Im Eibthalgebirge (1875) spricht sich Geinitz eingehender über das

Verhältniss von V. faba Sow. zu Venus faia Gldf. und V. fahacea Roem. aus. Hierzu ist zu bemerken,

dass Venus faba Sow. und Venus fabacea Roem. generisch verschieden sind, was bereits Stoliczka im
Jahre 1871 constatirt hatte, daher die fabacea nicht die verkürzte Form der faba Sow. sein kann. Betreffs

der Strehlener Form vergl. oben bei Cyprimeria faba Sow.

Vorkommen. Sehr häufig im Grünsand von Vaals, ebenfalls nicht selten bei Aachen. Zur Unter-

suchung liegen an 500 Exemplare vor. Sonstige A^orkommen sind: Heimburger Gestein und Plattenherg-

schichten bei Blankenburg (?), Kieslingswalde. Die Art ist also leitend für Untersenon.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

3. Cytherea plana Sow.

Taf. XIII Fig. 16—18.

1812. Venus planus Sow., Min. Conchol. I. pag. 58. Taf. 118 Fig. 2.

1834—40. Cytherea plana Goldfoss, Petref. Germ. III. pag. 236. Taf. 148 Fig. 4.

1843. Venus plana d'Orbignt, Pal. frang. III. Taf. 886 Fig. 1.

1846. „ „ Müll., Monogr. I. pag. 25.

1850. „ subplana d'Okbigny, Prodrome I. pag. 237.

1871. „ plana Stoliczka, Cret. Pelec. pag. 169. Taf. 7 Fig. 1—4.

Schale ziemlich dick, ungleichseitig, mit vor der Mitte gelegenen Wirbeln. Oberfläche unregelmässig

concentrisch gerunzelt. Lunula tief, klein, indessen nicht deutlich begränzt. Bandgrube schmal, tief; Band-

nymphen kräftig. Das Schloss links mit 3 Zähnen und einem liegenden, kui'zen, vorderen Seitenzahn.

^

Rechts sind ebenfalls 3 Zähne, von denen der hintere gefurcht ist. Das Schloss stimmt also mit dem der

C. ovalis Gldp. überein, von welcher sich die Art indessen leicht durch ihre grössere üngleichseitigkeit,

' Ostbayrisches Grenzgebirge pag. 755.

2 Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1863 pag. 343.

3 Kreide IL pag. 21. Taf. 41 Fig. 22.

i Charact. pag. 51. Taf. 10 Fig. 9.

'> In der Zeichnung Fig. 17 tritt derselbe nicht hervor, das Stück ist an der betr. Stelle nicht sehr deutlich, daher

dister Seitenzahn vom Lithographen übersehen.

22*
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ihre weit vor der Mitte gelegenen "Wirbel, ihre abweichende, aus unregelmässigen Runzeln bestehende Skulptur

unterscheidet, sowie ferner noch durch die nicht so gleichmässige Wölbung, indem hinten der Abfall der

Schale steiler ist. Die vorliegenden ausgewachsenen Stücke, die etwa die Grösse des SoAVEEBY'schen

Originals besitzen, stinmien mit der Zeichnung in der Mineral Conchologie, sowie mit einem sehr gut er-

haltenen Stücke von Blackdown recht gut überein. Leider sind diese Stücke nur als Steinkerne mit

Schalenresten erhalten. Beschalte Stücke liegen nur von wesentlich geringeren Dimensionen vor, die in-

dessen in Gestalt der Schale und Ausbildung des Schlosses gut übereinstimmen. Ueber die Benennung

dieser Art spricht sich Stoliczka aus, mit dessen Ausführungen ich übereinstimme. Die C. lineolata Sow. *

scheint von C. plana kaum verschieden zu sein.

Vorkommen. Selten im Aachener Sand am Salvatorberg. ^ Etwas häutiger als Steinkern in den

Grünsandbänken am Lusberg, Königsthor luid im Aachener Wald, sowie in den thonigen Grünsanden des

Preussberges , an der Schafskul, im Closhag bei Terstraeten und im Gemmenicher Loch. Bezüglich der

Trennung von äusserlich ähnlichen Schalen bei ungünstiger Erhaltung gilt das gleiche, wie bei den anderen

der Familie angehörenden Arten. Ich vermag daher nicht anzugeben , wo diese Form sich sonst noch

findet, ausser an den in der Synonymik angegebenen Stellen. Sie scheint eine viel grössere vertikale Ver-

breitung zu besitzen wie Cyth. ovalis.

4. Cjtliei'ea cf. polymorplia Zitt.

Taf. XIII Fig. 19.

1864. Cylherea pölymorpha Zittel, Gosau Bivalven pag. 23. Taf. 3 Fig. 6.

Quer oval, flach gewölbt, sehr ungleichseitig, mit vorgezogener Vorderseite, und gestutzter Hinter-

seite. Wirbel stark vorragend, nach vorne gekrümmt. Wölbung hinten steil abfallend, nach vorne sich

allmählich verflachend. Lunula massig gross und tief. Oberfläche concentrisch gerunzelt. Schloss, Muskel-

eindrücke und Mantellinie nicht zu beobachten. Es ist daher zweifelhaft, ob die vorliegende Form in der

That eine Cytherca ist, zumal sie in der Gestalt mit mancher Cyprina viel Aehnlichkeit hat. Indessen

das Vorhandensein der Lunula, sowie die Aehnlichkeit in der Gestalt mit der von v. Zittel Fig. 6c abge-

bildeten Form bestimmte mich, die vorliegende Muschel zu Cytkerea zu stellen. Die Uebereinstimmung ist

beinahe vollständig, und würde ich die Aachener Form auch als C. polymorpha bestimmt haben, wenn nicht

V. Zittel eine hinter der rückwärtigen Kante verlaufende Depression hervorhöbe, die an den Aachener

Exemplaren nicht zu beobachten ist.

Vorkommen. Nur zwei, als Skulpturensteinkerne erhaltene Stücke aus den groben, glaukonit-

armen Grünsanden vom Heidchen im Burtscheidter Walde liegen vor.

i Min. Conch. IL pag. 58. Taf. 118 Fig. 1 (obere Figur.) '

^ So lange mir von dem Vorkommen im Aachener Sand nur Bruchstücke vorlagen, hielt icli diese für eine ab-

weichende, selbständige Art, welche ich in dem Verzeichniss Tbl. I. Seite 36 provisorisch Cyth. proxima nannte. Das

abgebildete Stück (Fig. 17) vom Salvatorberg zeigte indessen die vollkommene Uebereinstimmung mit Cyth. plana Sow.
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Genus: Dosinia Scop.

J Dosinia sp.

Taf. XII Fig. 13.

Es liegt mir ein einzelnes Exemplar einer Bivalve aus dislocirten Grünsandstücken des Aachener

Waldes vor, welche flach gewölbt, und mit kräftigen, lamellenartigen, concentrischen Rippen bedeckt, und bei

der eine tiefe, scharf begränzte Lunula zu bemerken ist. Der Abdruck des Schlosses zeigt 3 divergirende

Zähne. Das betreffende Stück ist indessen gerade am Wirbel defect, so dass eine genügende Charak-

terisirung nicht möglich erscheint. Dasselbe gehört sicher in die Familie der Veneridae, und wegen der

charakteristischen Lunula vielleicht zu Dosinia, worüber indessen erst vollständigere Stücke Klarheit ver-

schaffen können.

Genus: Cyprimeria Conrad.

Im Jahre 1864 stellte Conrad * die Gattung Cyprimeria für eine Gruppe von Kreidezweischalern

auf, die bis dahin bei Venus, Cytherea, Girce u. a. Gattungen untergebracht waren, die sich aber von diesen

durch ihr Schloss und ihre Gestalt unterscheiden. Das Schloss zeigt rechts zwei bis auf die Basis ge-

spaltene, links drei divergirende Zähne. Der Typus der Gattung ist Ctj2mmeria excavata Moeton sp.,

von diesem als Cytherea beschrieben. ^ Diese und die anderen von Conrad aufgeführten Species zeichnen

sich durch ihre kreisförmige Gestalt, sehr flache Wölbung, sehr kleine Wirbel, den Mangel einer Lunula,

flache Mantelbucht, und vor allem durch eine geringe Ungleichklappigkeit aus, indem in der Regel die linke

Klappe flacher gewölbt ist, wie die rechte. Conrad stellte Cypriineria zu den Telliniden, worin ihm kaum

einer der späteren Autoren folgte. Wenn auch die Gestalt der Schale, namentlich die Ungleichklappigkeit

an Tellina erinnert, so zeigt doch das Schloss gar keine Beziehungen zum Tellinenschloss, sondern schliesst

sich eng an Venus und Dosinia an. Stoliczka fasste die Gattung weiter, indem er als einzigen Charakter

das Schloss nahm. v. Zittel * folgte ihm in dieser Auffassung, und gab so der Gattung einen Umfang, dass

in derselben Venus ovalis Sow. und faba Sow. etc. Platz finden. Ich habe gleichfalls früher diese Arten,

Stoliczka und v. Zittel in der Begränzung der Gattung folgend, als Cyprimeria beschrieben.' Eine er-

neute Untersuchung des Schlosses der von mir als Cyprimerien angesehenen Arten, namentlich der Venus

faba Sow., sowie ein Vergleich desselben mit typischen Arten ergab jedoch eine Verschiedenheit, und zwar

derart, dass die beiden vorderen, parallelen Lamellen bei Venus faba nicht als Theile eines gespaltenen

Zahnes angesehen werden können, sondern dass sie als zwei schmale parallele Zähne betrachtet werden

müssen, die in ganz gleicher Weise bei Cytherea entwickelt sind, und nicht einmal an ihrer Basis zusammen-

hängen. Eine ganz ähnliche Ausbildung des Schlosses der rechten Klappe zeigt u. a. auch C. Oldhamiana

1 Proceed. Acad. nat. sc. Philad. 1864. pag. 212. Americ. Journ. Conch. 11. pag. 102.

2 Synopsis pag. 67. Taf. 5 Fig. 1.

^ Cretac. Pelec. pag. 157.

* Handbuch IL pag. 113.

= Z. d. d. geol. Ges. 1881. pag. 467.
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Stol./ die auch durch ihre Gleichklappigkeit von den typischen Cyprimerien abweicht, bei welchen, wie C. cliscus

Mathek. sp. ^ deutlich zeigt, vorne in der rechten Klappe ein gespaltener Schlosszahn vorhanden ist. Es

scheint daher nöthig, die Gattung Cyprimeria enger zu fassen, und sie auf diejenigen Formen zu be-

schränken, die sich unmittelbar an C. excarafa Moeton, resp. C. discus Mathee. anschliessen, also flache,

ungleich gewölbte Schalen, sehr kleine Wirbel, sehr tief eingesenkte Bandgrube und rechts 2 tief ge-

spaltene, links 3 divergirende Schlosszähne haben. In der Aachener Kreide linden sich aus dieser so be-

gränzten Gattung 2 Arten, C. Geinitmi Müll. sp. und C. monefa n. sp.

1. Cyprinieria Gteinitzii Müll. sp.

Taf. XII Fig. 1—4.

1851. Lucina Geinitzii Müll., Monogr. I. pag. 66. idem Bosquet, Stoliczka, Moürlon etc.

1885. Dozyia Geinitzii J. Böhm, Grünsand pag. 130.

Schale dünn, sehr flach gewölbt, kreisrund, mit sehr kleinen spitzen, etwas vor der Mitte gelegenen

Wirbeln. Die Ligamentgrube ist linear, sehr tief eingesenkt, die Nymphen kurz, wenig vorragend. Eine

deutliche Lunula fehlt. Vorderer Muskeleindruck verlängert und schmal, hinterer mehr gerundet. Mantel-

bucht sehr seicht und gerundet. Oberfläche concentrisch gestreift. Schloss links mit 3 Zähnen, von denen

die beiden hinteren fast parallel sind. Der mittlere ist am kräftigsten. Rechts sind zwei divergirende

Zähne voi-handen, von denen der vordere bis auf die Basis, der hintere nicht ganz so tief gespalten ist.

Steinkerne sind kreisrund, von linsenförmiger Gestalt, und lassen gar keine Wirbel erkennen, oder doch nur

eine ganz schwache Andeutung von solchen. Müller kannte nur solche Steinkerne, die er als Liicina

bestimmte.

Ob Beauns^ eine am Salzberg als Steinkeru vorkommende Art, die er mit dem Gattungsnamen

ErypMla versah, nach Aachener Stücken bestimmte, weiss ich nicht, wenn indessen die Zeichnung, die er

von der Quedlinburger Form giebt, richtig ist, so ist es eine andere Art, da die Aachener hinten keine

Ecke, und nicht annähernd so vorragende Wirbel besitzt.

J. Böhm bestimmte die vorliegende Form als zur Gattung Dozyia Bosquet gehörig, ein Name, der

mir nur aus der Liste bei Dewalque, und zwar für Lucina lenticularis Gldf. gebraucht, bekannt wurde.

Abgesehen davon, dass die vorliegende Form im Schloss mit L. lenticularis nicht die entfernteste Aehnlich-

keit hat, und daher von einer generischen Zusammengehörigkeit keine Rede sein kann, bin ich der Ansicht,

dass solche Listennamen nicht berücksichtigt werden dürfen, besonders wenn auch nicht ein einziges Wort

zu ihrer Erläuterung hinzugefügt ist, und ein so geradezu barbarisches Wort, wie Dozyia, eher den Gedanken

an einen Druckfehler für Dosinia hervorruft. Die vorstehend beschriebene Form ist ein typischer Vertreter

der Gattung Cyprimeria, am nächsten stehend der ü. discus Mathee. sp., von der sie durch ihre mehr kreis-

förmige Gestalt, und die noch kleineren Wirbel unterschieden werden kann.

Vorkommen. Nicht selten im Grünsand am Lusberg und Königsthor als Steinkern und Abdruck,

sowie mit theilweise verkieselter Schale in den thonigen Grünsanden der Wolfsgracht und den gleichen

i Cret. Pelec. pag. 129. Taf. 6 Fig. 5.

^ V. ZiTTEL, Gosau Bivalven. Taf. 3 Fig. 7.
'

3 Salzbergmergel pag. 367. Taf. 9 Fig. 10.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 175 —

Schichten im belgischen Limburg bei Battice etc. Selten bei Yaals, von wo nur 3 Exemplare, darunter eine

nahezu vollständige Schale vorliegen. Ich kenne die Art ferner aus der Binodosus-Zone von Dülmen-

Coesfeld, sowie aus den Salzbergmergeln von Kattenstädt, dem Quader des Heidelberges, und den Heim-

burggesteinen von Blankenburg.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

2. Cjprimeria moneta n. sp.

Taf. XII Fig. 5—8.

Die Schale ist sehr dünn, der Umriss quer oval, ungleichseitig, die Wirbel sind klein, spitz, vor

der Mitte gelegen. Die linke Schale ist beträchtlich schwächer gewölbt wie die rechte, fast flach. Die

Oberfläche ist fein concentrisch gestreift, die Streifen sind besonders bei jungen Exemplaren scharf. Die

Ligamentgrube ist sehr schmal und tief, die Nymphen kurz aber kräftig. Das Schloss ist genau wie bei

der vorigen Art entwickelt, von der sich die vorliegende durch ihre geringere Wölbung, die deutlicher her-

vortretenden Wirbel, sowie durch ihre abweichende Gestalt unterscheidet, welche weniger kreisförmig,

mehr quer oval ist, indem ferner der hintere Schlossrand weniger convex, daher die Schale hinten relativ

niedriger ist, als bei C. Geinitzii. Auch ist die Stellung der Schlosszähne etwas abweichend, was in der

Abbildung gut zu sehen ist. Von der sonst ebenfalls sehr nahe stehenden C. discits Math. sp. unter-

scheidet sie sich durch ihre grössere Breite, und den mehr geradlinigen hinteren Schlossrand.

Vorkommen. 4 Exemplare aus dem Vaalser Grünsand liegen vor, sowie 3 aus den thonigen

Grünsanden des Preussberges.

Originale in Herrn Beissel's Sammlung.

B. Syphonida integripalliata.

Familie: Cyprinidae.

Genus: Veniiicardia Stol.

Veuilicardia van Reyi Bosquet sp.

Taf. XVI Fig. 1—8.

1850. C-yprina ligeriensis Müll., Monogr. I. pag. G4 (non d'Orbignv!)

1860. „ van Eet/i Bosqüet bei Staring Nr. 368. idem Bosquet bei Dewalque, Mourlon, Stoliozka.

Schale ziemlich dick, quer oval, sehr ungleichseitig, mit weit vor der Mitte gelegenen Wirbeln,

von denen aus eine breit gerundete Kante nach der hinteren unteren Ecke verläuft. Diese ist fast recht-

winkelig, stark gerundet, manchmal indessen undeutlich, besonders in der Jugend. Oberfläche concentrisch

gestreift. Lunula undeutlich, kaum bemerkbar, Ligamentgrube ziemlich lang, die Nymphen dünn und wenig

vorragend. Muskeleindrücke kräftig und tief, besonders der vordere, der unmittelbar unter der Schloss-

platte liegt. Mantellinie ganz. Das Schloss ist kräftig, es trägt auf breiter Platte rechts einen schrägen,

hinteren, gefurchten Zahn, der an seinem oberen Ende mit dem schwachen und kurzen mittleren Zahn zu-

sammenfliesst, und mit diesem einen kräftigen, hakenförmigen Zahn bildet. Fast in der Verlängerung des
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vorderen Hakens befindet sich der vordere, kegelförmige Schlosszahn. Vor diesem liegt eine tiefe Grube.

Ein hinterer Seitenzahn ist besonders kräftig entwickelt, und durch eine tiefe und breite Grube von dem

Schalenrand getrennt. Links sind gleichfalls drei Zähne vorhanden, von denen der mittlere und vordere

gerade wie in der anderen Klappe zu einem hakenförmigen Zahn verschmolzen sind. Der hintere Zahn ist

lang, schmal und sehr schräge. Ein vorderer, grob gefurchter, unmittelbar vor dem vorderen Schlosszahn

stehender, und ein sehr kräftiger, entfernter hinterer Seitenzahn sind besonders vorhanden. Dieses so aus-

gebildete Schloss ist bei jungen Exemplaren, wie solche Fig. 5— 8 abgebildet sind, deutlich. Bei grossen

Stücken unterscheidet sich dasselbe durch einige Variationen, namentlich zeigt hnks der aus vorderen und

mittleren entstandene, hakenförmige Zahn diese Form nicht mehr so deutlich, der vordere Seitenzahn wird

breiter, und durch eine Querfurche getheilt, dem entsprechend rechts die Grube für diesen Zahn auch zwei-

theilig wird. Der hinter dieser Grube stehende Zahn wird steiler, und lehnt sich oft an den vorderen

Haken des Hauptzahnes an. Auch in der äusseren Form zeigen junge und alte Individuen bemerkenswerthe

Unterschiede. Die jungen sind hinten höher, und weniger ungleichseitig, wie die ausgewachsenen Stücke,

die auch untereinander Verschiedenheiten in der Gestalt zeigen. Es konnte dies indessen nicht dazu führen,

mehrere Arten zu unterscheiden, da diese Abweichungen, wie aus den beifolgenden Zeichnungen hervorgeht,

keine bedeutenden sind, und nur wenige Exemplare vollständig mit einander übereinstimmen.

Was die generische Stellung anlangt, so ist diese zweifellos bei Venüicardia Stol. wegen der Aus-

bildung des Schlosses. Da dieses von dem der echten Cyprinen — Typus C. islandica Lin. — abweicht,

so betrachte ich Venüicardia als selbständige Gattung. Zur specifischen Bestimmung ist zu bemerken, dass

MüLLEK die Art als C. ligeriensis d"Obb. aufführte, mit der sie auch viele Aehnlichkeit hat; indessen fehlt

ihr der zweite Kiel, sowie die deutliche Lunula, welche die Abbildung bei d'Oebigny^ zeigt. Bosquet er-

kannte diese Unterschiede, und änderte daher den Namen in C van Reyi um. Obwohl dies ein blosser

Listenname ist, so ist derselbe hier doch angenommen worden, da G. van Reyi die einzige mit Sicherheit

bekannte Cyprina der Aachener Kreide ist. Müllbe ^ beschreibt zwar noch Cyprina rostrata (non. Sow.!) aus

den Grünsandbänken des Aachener Waldes, welche Bosquet als Cy2)r. 31idleri Bosq. ^ citirt, und die von

J. Böhm* in einem doppelschaligen Exemplare abgebildet wird; von dieser Form ist aber das Schloss un-

bekannt. Die Exemplare der MüLLEE"schen Sammlung, welche als C. rostrata etiquettirt waren, darunter

ein grosser Steinkern mit anhaftenden Schalenresten aus dem Aachener Wald, der offenbar als Original zu

Müllee's Beschreibung gedient hat, gehören zu derselben Art, die Müller von anderen Stellen, namentlich

aus dem thonigen Grünsande des Preussberges, als Isocardia cretacea bestimmte, und die, wie ich mich an

beschälten Exemplaren von letzterer Localität überzeugen konnte, ein vollständig zahnloses Schloss besitzen,

und daher zu Ceromya gehören. Es ist daher möglich, dass das zweischalige Exemplar von Vaals, welches

J. Böhm abbildet, und welches durch seine Gestalt, und seine ungewöhnlich stark eingerollten Wirbel mit

meinen Exemplaren von Ceromya cretacea übereinstimmt, keine Cyprina ist, sondern ebenfalls zu Ceromya

cretacea gehört, da es auch nicht zu der unten beschriebenen Isocardia gehört. Jedenfalls ist unter dem

Aachener ziemlich reichen Material keine Cyprina^ die mit der Figur bei Böhm übereinstimmt.

i Palaeont. fraiic. III. Taf. 375.

^ Monogr. IL pag. 64.

3 bei Staring pag. 380 Nr. 377.

* Grünsand pag. 121. Taf. 1 Fig. 2.
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Von sonstigen Vorkommnissen ist namentlich Gyprina bifida Zitt. * in der Gestalt ähnlich , unter-

scheidet sich aber durch weiter vorragende Wirbel, und namentUch durch die viel schwächere Entwickelung

des Schlosses, welches bei C van Beyi ungewöhnlich kräftig erscheint.

Ob Gyprina ligeriensis bei Bbauns ^ zu unserer Art gehört, muss ich unentschieden lassen, sie ist ver-

schieden, wenn die Salzbergform, von der ich nur ungenügende Exemplare kenne, mit der ligeriensis d'Oeb.

übereinstimmt. Die Synonymik, die Brauns an betreffender Stelle giebt, ist sicher unrichtig, denn ligeriensis

Müll, und ligeriensis d'Okb. sind verschieden, und rostrata Gein. ^ von Kieslingswalde halte ich für nn-

definirbar, wenigstens nach der Abbildung, welche Geikitz giebt.

Vorkommen. Ziemlich selten bei Vaals und Aachen im Grünsand. Es liegen 14 meist mehr

oder weniger defecte Schalen vor.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

Genus: Isocardia Lam.

Isocardia Zitteli nov. sp.

Taf. XV Fig. 2—4.

Die Schale ist dünn, von ovalem Umriss, hinten gerade abgestutzt, vorne gleichraässig gerundet.

Die Wirbel sind ziemlich stumpf, stark nach vorn gedreht, von denselben aus verläuft eine deuthche ge-

rundete Kante nach der hinteren unteren Ecke. Hinter dieser Kante fällt die Schale steil ab, bis zu einer

dicht vor dem Hinterrand gelegenen zweiten, ähnlichen Kante. Der zwischen diesen beiden Kanten liegende

Schalentheil ist fast eben; nach vorne ist die Schale gleichmässig gewölbt. Die Ligamentgrube ist schmal,

linear, das Ligament deutlich gespalten. Das Schloss zeigt in jeder Klappe zwei kräftige Zähne. Links

sind dieselben lamellar, liegend, nahezu gleich lang. Rechts ist der hintere Zahn viel länger wie der kurz

leistenförmige, vordere, und dabei tief gefurcht. Ein schwacher hinterer Seitenzahn ist in beiden Klappen

vorhanden.

Durch die Ausbildung des Schlosses erweist sich die Art als eine echte Isocardia, und zwar als

zu der Gruppe gehörig, für welche Stoliczka wegen des gefurchten oder gespaltenen hinteren Schlosszahnes

in der rechten Klappe die Gattung Glossocardia aufstellte. Es scheint mir indessen, dass dieses Merkmal

nicht ausreicht, eine Gattung genügend zu charakterisiren.

Welchen Namen Müller der vorliegenden Art gab, bin ich nicht in der Lage anzugeben. Isocardia

cretacea Müll, gehört zu Geromya , wahrscheinlich auch Is. trigona Müll. , wie bereits bei Gyprina Beyi

erwähnt ist. Es könnte vielleicht die Art mit Gyprina rostrata Müll., welchen Namen Bosquet in Gyprina

Miüleri änderte, gemeint sein, welche Müller nur vom Lusberg und aus dem Aachener Wald anführt. Von

beiden Fundstätten lagen in der MüLLEa'schen Sammlung eine Anzahl zur vorliegenden Art gehörige Stein-

kerne, bei denen auch z. Th. das Schloss zu beobachten war. Da indessen mit der Abbildung von Gyprina

' Gosau Bivalven. Taf. 5 Fig. 1, 2.

^ Salzbergmergel pag. 369.

2 Kieslingswalde pag. 13. Taf. 2 Fig. 12, 13.

Palaeoutogi-aphioa. Bd. XXXV. 23
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roitrata Sow. bei Fitton eigentlich gar keine Aehnlichkeit bestellt, so habe ich, um Irrthümern und Ver-

wechselungen vorzubeugen, einen neuen Namen gewählt, und um so mehr, als Böhm, wie aus den Bemer-

kungen zur vorhergehend beschriebenen Cyprina Reyi hervorgeht, eine von der vorliegenden ganz ver-

schiedene Form, von der allerdings das Schloss, und somit auch die Gattung unbekannt ist, als Gyprina

Mülleri abbildete.

Von anderweitig beschriebenen Arten steht unserer die Is. planidorsata Zitt. ' aus der Gosau nahe.

Dieselbe unterscheidet sich durch den einfachen hinteren Schlosszahn in der rechten Klappe, durch eine

deutliche Lunula, die der Aachener Form fehlt, und dadurch, dass die vordere vom Wirbel ausstrahlende

Kante im vorderen Drittel der Schale liegt. Der Gestalt nach ist Cyprina orhictdaris Eoem. ^ ähnlich, doch

kann von einer Identität vorläufig nicht die Rede sein, so lange von dieser Form, die auch Beauns als

Cyprina vom Salzberge anführt ^ das Schloss, und somit die generische Stellung unbekannt ist.

Vorkommen. Ziemlich selten, und fast stets defect im Grünsand von Vaals und in den Muschel-

bänken am Lusberg und im Aachener Wald. Es liegen etwa ein Dutzend Stücke vor, von denen 5 das

Schloss zeigen.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

Genus: Cypricardia Lam.*

1. J Cypricardia trapezina n. sp.

Taf. XV Fig. 5.

Die ziemlich dicke Schale ist gerundet trapezförmig, sehr ungleichseitig, mit weit nach vorn

liegenden, kleinen, einander sehr genäherten Wirbeln. Hinterer Schlossrand geradlinig, dem Unterrand

fast parallel. Ligamentgrube kurz und weit. Vom Wirbel läuft nach hinten ein breiter gerundeter Rücken.

Oberfläche mit kräftigen concentrischen Leisten, und feinen radialen Streifen, welche zwischen je 2 der

Leisten ein System für sich bilden.

Das Schloss ist unbekannt, doch scheint die Form wegen ihrer Gestalt zu Gypiricardia zu gehören,

und stimmt sie in dieser Hinsicht besser mit einigen lebenden und tertiären Arten, z. B. C. piächra Desh.,

C. rostrata Lam. überein, als mit den meist stärker gewölbten und scharf gekielten Arten der Kreide und

der älteren Formationen.

Vorkommen. Nur ein einziges doppelschaliges Exemplar aus dem Grünsand von Vaals befindet

sich in der Sammlung der technischen Hochschule.

» Gosau Bivalven. Taf. 5 Fig. 4.

2 Kreide pag. 73. Taf. 9 Fig. 8.

ä Salzbergmergel pag. 3G9.

* Nach Fischer, Manuel pag. 1074 gebührt der Gattung der Käme Lihitina Schum.
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3. Cyjiricardia trapezoidalis Roem. sp.

Es liegen mir eine Reihe verdrückter Steinkerne aus den unteren Mucronatenmergeln des Schnee-

berges bei Vaals vor, welche in der Gestalt, in der Lage der Wirbel, sowie in der Ausbildung der Kante

ziemlich zu der Abbildung passen, welche Roemee von seiner Grassatella trapezoidalis giebt. Es lassen

die Stücke indessen bezüglich ihrer Erhaltungsweise so viel zu wünschen übrig, dass ich mich darauf be-

schränke, zu constatiren, dass im Aachener Obersenon Formen vorkommen, die mit Crassatella trapezoidalis

Roem., die von v. Zittel ' zu Cypricardia gestellt wird, viel Aehnlichkeit haben.

Familie: Cardiidae Lam.

Genus: Granocardium Gäbe.

1. Granocai'diuiu productuni Sow.

Taf. XVII Fig. 1—5.

1832. Cardium productum Sow., Geol. soc. trans. III. pag. 417. Taf. 39 Fig. 15.

1837. „ iispinosum Dujard., Mem. soc. gcol. T. II. pag. 223. Taf. 15 Fig. 7.

1834—40. Cardium tiibuliferum Gldf., Petr. Germ. II. Taf. 144 Fig. 7.

1841. Cardivm iiilerculiferum Eoem., Kreide pag. 71.

1843. „ Gohlfussi et guttiferum Mather., Catol. meth. pag. 156—157. Taf. 17 Fig. 5, 6. Taf. 18 Fig. 1, 2.

1843. „ productmi d'Orb., Pal. fr. III. pag. 31. Taf. 247.

1846. „ alternans Eeuss, Bölim. Kreide IF. pag. 1. Taf. 35 Fig. 15—16.

1847. „ tiibuliferum Müll., Monogr. I. pag. 2.

1850. „ productum, Faujasi, guttiferum, Uspinosum d'Orb., Prodrome IL, pag. 162, 241, 195.

1859. „ productum Müll., Suppl. pag. 12.

1865. „ „ Zittel, Gosau Bivalveu. pag. 37. Taf. 6 Fig, 1.

1871. „ „ Stoliczka, Cret. Pelec. pag. 213 u. 217. Taf. 11 Fig. 16.

1885. Criocardiwn tubuUferum J. Böhm, Grünsand pag. 118.

Schale hoch gewölbt, etwas ungleichseitig, von gerundet vierseitigem Umriss. Vorderrand stärker

convex als der Hinterrand. Schloss in jeder Klappe mit einem ausserordentlich stark entwickelten Zahn,

welcher mit dem zweiten, viel schwächeren durch eine Brücke verbunden ist. Links ist ein sehr kräftiger,

vorderer Seitenzahn vorhanden, der hintere dagegen ist schwach, und die Grube unterhalb desselben eben

angedeutet. Innenrand der Schale grob gezähnt. Oberfläche radial gerippt, in den zwischen den Rippen ge-

legenen Furchen ist die Schale von zahlreichen rundlichen Poren oder Löchern durchbrochen, so dass die-

selbe aus radialen Balken zu bestehen scheint, die durch gedrängt stehende Stege mit einander verbunden

sind. In den Furchen, indessen an die radialen Rippen angelehnt, stehen spitze oder stumpfe Stacheln,

und zwar so angeordnet, dass eine oder zwei Reihen feinerer Stacheln mit einer Reihe gröberer, oft knoten-

förmiger, abwechseln. Manchmal verfliessen bei grossen Exemplaren mehrere Stacheln ineinander, so dass

t Handtucli II. pag. 107.

23 ^i
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unregelmässige wulstige Kadialkämme entstellen. Bei allen darauf hin untersuchten, beschälten Exemplaren

ist die innere Schalenschicht sehr dünn, und liegt meist nur als feines Häutchen dem Steinkern unmittelbar

auf. Auch sie ist von in radiale Reihen angeordneten Löchern durchbohrt, welche indessen kleiner sind

wie die der kräftigen äusseren Schicht. Zwischen den beiden Schalschichten befindet sich ein bei mittleren

Exemplaren etwa 1mm weiter Raum, welcher stets mit einem feinen braunen thonigen Sande, nicht aber

mit Schalensubstanz erfüllt ist, nur ausserhalb" der Mantellinie ist die Schale gleichmässig solide.

Das Vorhandensein von Gesteinsmaterial zwischen der inneren und der äusseren Schalenschicht,

lässt darauf schliessen, dass hier ursprünglich eine Lage einer Substanz vorhanden war, welche sehr leicht

zerstörbar war, und daher bei keinem Exemplare erhalten blieb, obwohl die Verkieselung so bald eintrat,

dass vielfach noch das Ligament mit verkieselt werden konnte. Da die Schale weiterhin ausserhalb der

Mantellinie solid und undurchbohrt ist, so folgt, dass die Thätigkeit des Mantelrandes nur eine Kalk

absondernde war, dass dagegen die Mantelfläche einen Theil der vom Mantelrande abgelagerten Schalen-

substanz wieder resorbirte, wodurch die ursprünglich compacte Schale verdünnt und in der oben beschrie-

benen Weise perforirt wurde. Die Kalk ablagernde Thätigkeit der Mantelfläche war dagegen nur eine

geringe, sie beschränkte sich auf die Bildung des papierdünnen Häutchens, welches jetzt den Steinkernen

unmittelbar aufliegt. Welcher Natur die Substanz war, welche den zwischen diesem und der äusseren

Schicht vorhandenen Raum ausfüllte, darüber fehlen Anhaltspunkte, doch wird man an organische Substanz

zu denken haben.

Eine solche Schalenstruktur ist eine ungewöhnliche, sie setzt besondere Eigenthünilichkeiten der

Mantelfläche voraus, welche das Thier von C. produdum von dem der jetzigen CarcUum-kvten unterscheidet,

und eine generische Trennung verlangt, zumal auch die Verwandten des C. produdum zeitlich sehr be-

schränkt sind, und zwar auf die obere Kreide, Cenoman bis Senon. J. Böhm stellte daher auch die Art

zu Criocardium Cone. , deren Typus Cardiuni dnmosum Cone. ' ist. Nach den Darstellungen Conead's ist

die Gattung indessen, wie so manche aus der grossen Zahl, so wenig substantiirt, dass v. Zittel mit vollem

Recht sie nicht einmal als Subgenus anerkennt, und P. Fischee dieselbe nur als Section der Untergattung

Eucardium betrachtet. Anders läge der Fall, wenn Criocardium dnmosum bezüglich seiner Schalenstruktur

mit der im vorstehenden beschriebenen Art übereinstimmte. Nach der Darstellung, die Whitfield ^

neuerdings giebt, ist die Aehnlichkeit der Skulptur unverkennbar, und daher auch nicht ausgeschlossen,

dass die Schalenstruktur übereinstimmt. In diesem Falle würde dann Criocardium Cone. zusammenfallen

mit Granocardium Gabb,^ welcher Gattungsname speciell für C. produdum Sow. aufgestellt wurde, und

als der ältere anzuwenden ist.

Ueber die Synonymik dieser weit verbreiteten Form ist schon mehrfach ausführlich geschrieben

worden. Ich schliesse mich v. Zittel an, soweit sich die von demselben aufgeführten Citate auf Abbil-

dungen beziehen. Hinzuzufügen ist nur noch C. tuhdiferum Gldf. von Aachen, welches nichts anderes, als

der Steinkern von C. pn-odiidum ist. Die in radialen Reihen stehenden Stacheln desselben sind die Aus-

füllungen der Schalenporen, und haben mit den Stacheln der Schale nichts zu thun, daher bei ihnen auch

' Amer. Journ. Concli. 1870 VI. pag. 75.

2 Earitan clays etc. pag. 133. Taf. 20 Fig. 9—13.

ä Teste Fischer, Manuel pag. 1037.
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niemals ein Alterniren in der Stärke zu beobachten ist. Manchmal sind indessen diese Stacheln oder

Dornen des Steiukernes lang, manchmal zu ganz niedrigen "Wärzchen reducirt. Mit solchen versehene

Formen waren es wohl, für welche A. Eoemee sein C. tuherculiferiim aufstellte. Diese Verschiedenheit

scheint ihren Grund darin zu haben, dass bei der letzteren Form die Schale in den Sand eingebettet wurde,

als noch die mittlere, leicht zerstörbare Schalenlage vorhanden war, und die ausfüllende Gesteinsmasse

durch dieselbe verhindert wurde, die Schalenporen in ihrer ganzen Tiefe auszugiessen. Im letzteren Fall,

der eintreten musste, wenn die mittlere und mit ihr die innere sehr dünne Schalenlage entfernt war, er-

halten wir auf dem Steinkern die relativ langen und kräftigen Dornen des C. tubulifermn.

In der Literatur findet man nicht selten beide Arten citirt, C. productmn neben C. tithdiferuni, so bei

MüLLEE, Deeschee uud Beauns ; dass die beiden Arten von Müllee übereinstimmen, ist sicher, ob C. productimi

bei Deeschee', welches von v. Zittel in die Synonymik aufgenommen wird, hierher gehört, weiss ich nicht, da

Deeschee keine Abbildung und Beschreibung giebt. Sein C. tuhidiferum ist indessen nicht die Art von

GoLDEuss^. Deeschee war übrigens der erste, welcher erkannte, dass die Dornen des C. tiibiäiferiim Aus-

füllungen von Schalenporen seien, was auffälliger Weise in der späteren Literatur unberücksichtigt blieb.

Dkeschee's C. tubulifermn hat eine stärker gerundete Gestalt, feinere und gleichmässigere Stacheln als

G. tuhuliferum Gldf. resp. C. proäuctum Sow., was auch J. Bühm ^ erkannte, der für die Löwenberger Art den

Namen C. Bresclieri vorschlug. In der Beschreibung, die Beauxs^ von den beiden Arten der Salzbergmergel

giebt, ist weder der Steinkern noch die Schale der vorliegenden Art wiederzuerkennen. Beauns führt als

Synonym zu C. proäuctum das C. asperum Mnst. bei Goldfuss ^ auf, dessen Original von Haldem stammt,

und welches auch v. Zittel fraglich in die S3'nonymik aufgenommen hat. Goldfuss zeichnet eine fast kreis-

förmige Bivalve, die fein gekörnte Radiallinien hat, und eigentlich recht wenig üebereinstimmung mit

C. produdum zeigt, zumal die Körner auf den Kippen, nicht in den Zwischenräumen zu stehen scheinen.

Ich möchte daher C. as2)ermn nicht zu den Synonymen von C. proäuctum resp. tuhdiferum rechnen.

J. Böhm bezweifelt die Üebereinstimmung von C. proäuctum und C. tuhidiferum^ und soll letztere

Art sich durch das Vorhandensein von Dornen, den tief gekerbten Schalenrand, und die mehr quadratische

Gestalt unterscheiden. Dass die Gosauform ebenfalls Dornen hat, die nur in den meisten Fällen abgebrochen

oder abgerieben sind, zeigt ein vorliegendes Exemplar, und geht schon aus dem Umstände hervor, dass

alle Autoren, auch v. Zittel das C. proäuctum d'Oeb., C. hispinosum Math^e. und andere oben in der

Synonymik genannte Arten unbedenkhch zu C. proäuctum ziehen. Der Ausdruck v. Zittel's, „dachziegel-

förmige Schuppen" bezieht sich wohl nur auf die mangelhaft erhaltenen Exemplare der Gosau. Der Innen-

rand der Gosau-Muschel ist wie v. Zittel ausdrückhch bemerkt, ebenfalls „grob gez ähnelt." Die

Aachener Exemplare sind allerdings ein wenig breiter wie die aus der Gosau, dieser Unterschied ist aber

kein beträchtlicher, und scheint die Form überhaupt etwas zu variiren. Vergleicht man die Abbildungen

der Aachener Stücke mit denen der Gosau bei v. Zittel , so wird man aus der Verschiedenheit der Gestalt

' Z. d. d. geol. Ges. 1863 pag. 346.

2 ibid. Taf. 9 Fig. 14.

ä Grünsand pag. 120.

* Salzbergmergel pag. 371.

5 Petr. Germ. II. Taf. 144 Fig. 8.
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kaum einen Grund zur Trennung herleiten können. Die Uebereinstimmung der Aachener und der Gosau-

form erkennt übrigens bereits Giebel * an.

Vorkommen. Nicht selten als Steinkern in den Sandsteinbänken bei Aachen, mit der Schale

erhalten, indessen meistens defect im Grünsand von Vaals und Terstraeten.

Originale zu Fig. 2 in der Sammlung der Bergakademie zu Berlin, zu Fig. 1, 3, 4 in der Samm-

lung der technischen Hochschule, zu Fig. 5 im städtischen Museum.

2. Oranocardiuin Marquarti Müll.

Taf. XVIII Fig. 1, 2.

1847. Cardimn aJufacemn Müll., Monogr. I. pag. 23. (non Goldfüss!)

1847. „ Marcjuarti Müll. ibid. pag. 22. Taf. 1 Fig. 10. idem Bosquet, Stoliczka, Mourlon, Ubaghs, J. Böhm.

1887. Cardium alutaceum Frech, Z. d. d. geol. Ges. Bd. 39 pag. 162. Taf. 12 Fig. 16.

Schale im Umriss kreisrund, dünn, ziemlich schwach und gleichmässig gewölbt, mit spitzen, nahezu

medianen Wirbeln. Die Skulptur besteht aus zahlreichen flachen Radialrippen, die zwischen diesen befind-

lichen Furchen sind schmal, und in denselben ist die Schale fein durchbohrt, in ähnlicher Weise, wie dies

bei C. productum der Fall ist. Die Durchbohrungen sind indessen viel feiner, und scheinen nur durch die

äussere Schalenschicht hindurchzusetzen. In den Furchen zwischen den Rippen stehen dicht gedrängte,

feine und spitze Stacheln, die alle von gleicher Stärke sind, oder bei denen Reihen von feinen und stärkeren

alterniren, entweder auf der ganzen Schalenoberfläche, oder nur auf dem vorderen oder hinteren Theile

derselben. Zuweilen bemerkt man auch bei besonders günstiger Erhaltung, dass auf den sehr fein längs-

gefurcliten Radialrippen äusserst feine spitze Stacheln stehen, die aber bei den meisten Stücken abgebrochen

sind. Der Schalenrand ist gezähnt. Das Schloss besitzt in jeder Klappe je einen kräftigen und einen

schwachen, fast verkümmerten Schlosszahn. Ebenso ist der hintere Seitenzahn etwas rudimentär, während

der vordere kräftig entwickelt ist.

Bezüglich der Struktur der Schale und der darauf begründeten generischen Stellung gilt das gleiche,

wie für C. productum.

MüLLEB betrachtete diese Form als ident mit C. alutaceum Mnst. ^ von Haldem , und trennte als

C. Marquarti nur solche Exemplare ab, welche ein regelmässiges Alterniren von stärkeren und feineren

Stachelreihen zeigen. Das reichliche untersuchte Material zeigte aber, dass diese Formen in der Gestalt

durchaus übereinstimmen, und dass ein Alterniren bei manchen Exemplaren nur auf den Seitentheilen der

Schalenoberfläche stattfindet, während auf der Schalenmitte alle Stacheln gleich stark sind, so dass eine

Trennung nicht statthaft ist. Der Art kommt aber nicht der Name C. ahttaceum Mxstk. zu, den ihr auch

Febch giebt, da diese Art nach der Beschreibung bei Goldpuss „gekörnte Rippen" hat, wie solche auch

die vergrösserte Zeichnung bei Goldfuss zeigt, und nicht zwischen den Rippen stehende Stacheln. Es ist

daher der von Müller der einen Abänderung gegebene Namen für die Species anzuwenden.

1 Z. d. d. geol. Ges. I. 1849. pag. 97.

2 Petr. Genn. pag. 210. Taf. 144 Fig. 5.
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Die Angabe J. Böhm's, dass die Sclüosszähne „sehr verkümmert" seien, kann icli nicht bestätigen.

Möglicher Weise ist an allen von Böhm untersuchten Exemplaren das Schloss stark abgerieben, wie das

auch bei manchen unserer Exemplare der Fall ist.

Aus anderen Gegenden ist mir diese Form bisher nicht bekannt geworden mit Ausnahme des von

Feech beschriebenen Vorkommens von Suderode, und kenne ich auch keine Abbildungen, die mit ihr über-

einstimmen. Bezüglich der Skulptur steht C. asperum Fkitsch' nahe, welches indessen durch seine Gestalt

beträchtlich abweicht.

Vorkommen. Häufig im Grünsand von Vaals, seltener bei Aachen.

Zur Untersuchung liegen an 50 Exemplare vor.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

Genus: Cardium L.

1. Cardium Nöggerathi Müll.

Taf. XVIII Fig. 3, 4.

1851. Cardium Nöggeratlü Müll., Monogr. II. pag. 65. Taf. 8 Fig. 13. idem Bosqüet, Mourlox etc.

1859. „ Bredai Müll , Suppl. pag. 12. Taf. 7 Fig. 16.

1887. „ Nöggerathi Frech, Z. d. d. geol. Ges. Bd. 39. pag. 1G3.

Die Schale ist oval, hoch gewölbt, nach vorne und hinten gleichmässig abfallend, mit spitzen, stark

aufgeblähten, weit vorragenden Wirbeln. Oberfläche mit zahlreichen flachen Eadialrippen , von denen je

5 zwischen zwei kräftigen Radialfurchen liegen. Feine concentrische Linien sind in der Jugend nur bei sehr

guter Erhaltung wahrnehmbar, bei grossen Stücken werden dieselben nach dem Unterrand zu kräftig,

wulstartig. Der Schalenrand ist scharf gezähnt. In der rechten Klappe ist der hintere Schlosszahn sehr

kräftig, hakenförmig aufgebogen, der vordere dagegen schwach, mit dem hinteren durch eine Brücke ver-

bunden. Links ist der vordere Schlosszahn der kräftigere. Seitenzähne sind vorhanden und wohl aus-

gebildet. Die Nymphen sind wenig entwickelt.

C. Bredai Müll, ist dieselbe Art, und nur auf defecte abgeriebene Exemplare begründet. Das

Original ist mir unbekannt, indessen stellt dasselbe deutlich ein Stück dar, dessen obere Schalschicht zum

Theil zerstört ist, gerade wie dies bei einigen vorliegenden Exemplaren, und auch bei dem Original von

C. Nöggerathi z. Th. bei Müller der Fall ist, wodurch dieses die eigenthümliche Verzierung seiner Ober-

fläche erhält, da auf der inneren Schalschicht statt der Rippen zahlreiche feine vertiefte Radiallinien auftreten.

C. Nöggerathi ist auch wohl die Form, welche Giebel^ als C. CottaUinum d'Oeb. von Aachen citirt. Bei

der neocomen Form sind indessen die Radialrippen viel feiner, und die Gestalt der Schale ist breiter.

Nahe verwandt ist auch C. alutaceum bei Geinitz,^ welche Art indessen mit G. alntaceum Gldp.

gar keine Aehnlichkeit besitzt, da sie radial gestreift ist und keine Knoten oder Stacheln besitzt, die

doch das wesenthche Merkmal von alntaceum sind.

' Weissenberger Schicliten pag. 113 Fig. 65.

' Z. d. d. geol. Ges. Bd. I. 1849 pag. 97.

3 Eibthalgebirge II. Taf. 18 Fig. 6, 7. pag. 65.
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Schwer verstäiullicli ist die Bemerkung J. Bühm's, dass nur durch eine eingehendere Untersuchung

festgestellt werden könne, „ob diese Species selbständig ist, oder nur ein Erhaltungszustand der grossen

bei Aachen vorkommenden Cardien." C. Nüggeratlii ist allerdings eins und zwar das häufigste der grossen

bei Aachen vorkommenden Cardien, aber ebendarum selbständig, da es die beschalte Form ist, während

sich bei Aachen fast nur Steinkerne finden.

Vorkommen. Ziemlich selten im Grünsand von Vaals (6 Exemplare), häufig am Lusberg, Königs-

thor und im Aachener Wald als Steinkern und Abdruck. Dieselbe Art, oder eine sehr nahestehende, findet

sich in den Salzbergmergeln bei Quedlinburg.

Originale von Vaals in der Sammlung der Bergakademie zu Berlin.

2. Carduiin Becksii Müll.

Taf. XVIII Fig. 5-9.

1843. Cardium Ottonis Geixitz, Kieslingswakle pag. 14. Taf. 1 Fig. 31, 32. pars!

1847. „ Becksii Müll., Monogr. I. pag. 21. Taf. 1 Fig. 7.

1851. „ (yi66osi(?» MLtll. ibid. II. pag. 21.

1868. „ Ottoi GüMBEL, Ostbayr. Grenzgebirge pag. 76.5 Fig. 3.

'

Die Schale ist ziemlich dünn, hoch gewölbt, nach hinten steil, nach vorn allmählich abfallend.

Der Umriss ist gerundet vierseitig, etwas schief, die Wirbel sind klein, spitz, wenig vor der Mitte gelegen.

Die Skulptur besteht aus 20— 25 radialen Rippen, von verschiedener Gestalt. Auf der stumpfen Kante,

die vom Wirbel zur hinteren unteren Ecke läuft, stehen dicht aneinander 3 hohe leistenförmige Rippen.

Hinter derselben nehmen dieselben allmählich aii Stärke ab, und gehen in feine Streifen über. Ein kleines

dreieckiges Feld an der hinteren oberen Ecke bleibt frei von einer deutlichen radialen Skulptur. Nach

vorne hin sind die Rippen scharf, an ihrer Basis sehr breit, von dreieckigem Querschnitt. Besonders günstig

erhaltene Exemplare lassen eine höchst feine concentrische Streifung erkennen, durch welche die radialen

Rippen sehr fein gekörnelt erscheinen, was indessen nur durch die Lupe wahrzunehmen ist. Der Schalen-

rand ist gekerbt, das Schloss ein typisches Cardienschloss, indessen nicht sonderlich kräftig entwickelt.

Der Schlossrand ist schwach gebogen, links ist der vordere und rechts der hintere Schlosszahn stärker aus-

gebildet. Seitenzähne sind in beiden Klappen vorhanden, dieselben sind kurz, aber kräftig, nur der hintere

in der linken Klappe ist schwach.

In Bezug auf die Gestalt ist diese Art einigen Schwankungen unterworfen. Im Allgemeinen ist

das Verhältniss der Höhe zur Breite 110:100, doch kommen auch Stücke vor, die hinten wenig abgestutzt

sind, bei denen daher die Höhe gleich der Breite ist. Solche Exemplare sind auch wohl etwas schwächer

gewölbt, und der Kiel tritt weniger hervor. Doch sind diese Unterschiede nicht ausreichend zu einer

Trennung. G. Becksii kommt ausser bei Aachen auch noch im Sandstein von Kieslingswalde vor, von wo

mehrere typische Stücke vorliegen. Geinitz beschrieb von hier sein C. Ottoi^ dessen Diagnose auf die

Aachener Gründsandform passt, imd welches später' ausdrücklich als bei Aachen vorkommend aufgeführt

wird. Nach dem Zeugniss v. Zittel's ^ umfasst indessen G. Ottoi Gein. noch eine andere Form, die

1 Das Quadersandsteingebirge pag. 154.

2 Gosau Bivalven pag. 41.
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auch in der Gosau vorkommt, welche flach gewölbt ist, und schuppige Rippen besitzt. Zu dieser Art gehört

nach V. Zittel die von Deeschee' als C. Ottoi von Löwenberg abgebildete Form. Diese ist sicher

gleich C. pectiniforme Müll., während nach Feech^ die Gosau-Form verschieden ist, und in der Mitte

zwischen C- Ottoi und G. 'pectiniforme stehen soll, welche beiden Arten selbst einander „überaus nahe"

stehen sollen. Im Allgemeinen dürften wohl zwei „überaus nahe" stehende Formen, zwischen denen noch

eine Zwischenform vorhanden ist, zusammenfallen, allein Fbech giebt an, die eine Kieslingswalder Form

habe schmalere Rippen ohne "Wülste, so dass vielleicht ausser C. Beclcsii noch 3 Arten vorhanden seien.

Es wird indessen unentschieden gelassen, welcher derselben der Name C. Ottoi Gein. zukommt. Geinitz

begriff jedenfalls unter diesen letzteren Namen mehrere Arten, und hat man die Wahl, welcher derselben

der Name C. Ottoi zu belassen ist. Entgegen meiner früher ausgesprochenen Ansicht ^, nach der C. Beclcsü

Müll, mit C. Ottoi Gein. ident sei, gestützt auf mein Vergleichsmaterial von Kieslingswalde, bin ich nach

den Ausführungen von Feech mit diesem Forscher einverstanden, dass die Aachener Grünsandform den ihr

von Müllee gegebenen Namen zu tragen hat, als C. Ottoi dagegen eine der anderen bei Kieslingswalde

vorkommenden Arten zu bezeichnen ist. C. Ottoi bei v. Gümbel* stimmt mit C. Becksii vollständig überein,

C. gihhosum Müll, ist nach den Originalstücken auf abgeriebene und etwas verdrückte Exemplare von

C. Beclisii begründet, und kann keine Selbständigkeit beanspruchen.

Vorkommen. Ungemein häufig im Grünsand von Vaals, von wo mehrere Tausend Exemplare

vorliegen. Häufig im Grünsand am Lusberg und Königsthor. Aus den mergeligen Grünsanden des Preuss-

berges kenne ich diese Art nicht. Ebenso ist sie im Aachener Sand bisher nicht vorgekommen.

3. Cardium seiiiipiistiilosmu Müll.

Taf. XV Fig. 11-15.

1847. Cardivm"semipusiulosum Müller, Monogr. I. pag. 21. Taf. 1 Fig. 8. idem d'Orbigny, Gabb, Bosql-et, Stoliczka etc.

Die Schale ist dünn, schwach gewölbt, schief oval, mit sehr kleinen spitzen Wirbeln. Die Ober-

fläche zeigt ca. 30 radiale Rippen, welche auf der stark gerundeten vom Wirbel nach hinten unten ver-

laufenden Kante am weitläufigsten, hinter derselben am dichtesten stehen. Vor den Wirbeln ist ein kleines

dreieckiges Feld ohne Rippen, hinter den Wirbeln ist ein solches nicht vorhanden. Auf der vorderen

Schalenhälfte sind die Rippen mit zierlichen Knötchen gekrönt, während sie auf der hinteren Schalenhälfte

glatt sind. Nur ausnahmsweise bemerkt man bis an die hintere Kante einzelne, aber sehr kleine Knötchen.

Zwischen den Rippen befinden sich sehr feine, schwach schuppenförmige Anwachsstreifen. Der Schlossrand

ist kurz, stark gebogen, das Schloss selbst ist ein normales Cardienschloss und kräftig entwickelt.

» Z. d. d. geol. Ges. 1863. Taf. 9 Fig. 15.

2 ibid. 1887 pag. 165.

3 ibid. 1885 pag. 599.

* Ostbayrisches Grenzgebirge pag. 765 Fig. 3.

Palueontographica. Bd. XXXV. 24
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Von C. Becl-sii initersclieidet sich diese Art am auft'älligsten durch die abweichende Anordnung

und Slailptur der Rippen. Wenn J. Böhm behauptet, C. semiimstulosum sei in Gestalt und Wölbung von

gleich grossen Exemplaren des C. Bccksii Müll, nicht verschieden, so kann ich dem nicht beipflichten, es

ist vielmehr gut charakterisirt durch seine geringere und gleichmässigere Wölbung, die kleineren Wirbel

imd durch den mehr ovalen, hinten weniger gestutzten Umriss.

Vorkommen. Häufig im Grünsand von Vaals und Aachen. Et\Ya 100 Exemplare liegen vor.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

4. Cardiuin pectiniforme Müll.

Taf. XVII Fig. G.

1843. Cardium Ottonis Geinitz, Kiesliugswalde pag. 14. Taf. 1 Fig. 31, 32. pars!

1859. „ pectiniforme Müller, Suppl. pag. 29.

1863. „ Ottoi Drkscher, Z. d. d. geol. Ges. XV. pag. 347. Taf. 9 Fig. 15.

1864. ? „ „ V. ZiTTEL, Gosau Bivalven pag. 40. Taf. 6 Fig. 4.

1875. „ Ottonis Brauns, Salzbergmergel pag. 370.,

1887. „ Tpectiniforme Frech, Z. d. d. geol. Ges. Bd. 39 pag. 164. Taf. 14 Fig. 1—4.

Schale flach und ziemlich gleichmässig gewölbt, hinten steiler wie vorn. Umriss schief oval, hinten

etwas gestutzt. Wirbel gerundet, vor der Mitte gelegen. Die Skulptur besteht aus zahlreichen (ca. 30)

radialen Rippen, welche kräftige dachziegelförmige Schuppen tragen, nur nahe dem Hinterrande pflegen

einzelne Rippen glatt zu sein. Das Schloss ist normal, von den Seitenzähnen sind die vorderen kräftig

entwickelt.

Die Aachener Form stimmt am besten mit der Zeichnung von C. Ottoi bei Drescher überein,

während die Abbildung bei Geinitz schwer definirbar ist. Wie bereits bei der Besprechung des C. Beclcsü

Müll, bemerkt wurde, kommt diese genannte Form bei Kieslingswalde vor, gehört demnach wahrscheinlich

in den Rahmen von C. Ottoi Gein. Nach v. Zittel findet sich dort auch die Art, welche als C. Ottoi

aus der Gosau beschrieben wird, und welche nicht verschieden sei, von dem G. Ottoi bei Drescher, so

dass demnach auch C. pectiniforme Müll, indent ist mit C. Ottoi von Löwenberg und aus der Gosau.

Frech findet indessen einige, wenn auch geringe Unterschiede zwischen der Form von Kieslingswalde und

der aus der Gosau, und hält diese beiden und die Aachener Form für drei wohltrennbare Arten. Nach

dieser Angabe würden bei Kieslingswalde 3 Species vorkommen, welche Geinitz früher zusammenge-

worfen, nämlich C. Becksii, welches mir in mehreren typischen Stücken vorliegt, G. pectiniforme Müll., denn

nach der Darstellung und den Ausführungen bei v. Zittel zweifle ich nicht, dass die Gosau Form zu

dieser Art gehört, und eine dritte Art mit glatten Rippen, welche von Frech' als G. Ottoi Geik. be-

zeichnet wird und welche offenbar auch G. Müller^ mit seinem C. Ottoi meint, von dem derselbe nur

„gerundete" Rippen angiebt. Vielleicht wäre es zweckmässiger gewesen, die Form mit den schuppigen Rippen

' pag. 165.

2 Beitrag zur Kenntn. d. oberen Kreide am nördl. Harzrande 1888 pag. 426.
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als C. Oftoi zu bezeichnen, da dies die meisten Autoren gethan haben, während von C. pectiniforme eine

Abbildung nicht vorlag, dieser Name daher gegenstandslos war, und auch von der von Fbech als C. Ottoi

bezeichneten Art eine genügende Darstellung bisher noch nicht existirt. Da man indessen unter den 3 Arten

die Wahl hatte, und Feech die MüLLEE'sche Art gut darstellte, so kann ich mich diesem Forscher in der

Benennung der Arten anschliessen.

Welche Form Fritsch* unter C. Ottoi versteht, lässt sich bislaug noch nicht ersehen. Auf die

Verwandtschaft mit C. Buclouxii ^ Vidal habe ich bereits früher hingewiesen, v. Zittel ^ hält C. incomptum

Sow. * aus Indien für ident, nach der Darstellung indessen, die Stoliczka ' von dieser Art giebt, ist eine

solche Identität ausgeschlossen, da in der Diagnose gesagt wird: costis tuberculose costatis, und nur die

mangelhafte Erhaltung der Originalexemplare von Foebes diesen zu der Diagnose: costis subsqamosis

veranlasste.

Vorkommen. C. pectiniforme ist die wichtigste Leitmuschel der unteren Quadratenkreide bei

Aachen, des Aachener Sandes, welche nicht in den Grünsand hinauf geht. Sie ist sehr häufig mit ver-

kieselter Schale, aber meist defect, in der Sandgrube am Salvatorberg, kommt hier aber nur in einer, und

zwar der tiefsten Knollenlage über den Thonen vor. Sie findet sich ferner als Steinkern bei Altenberg,

beim Gute Breidenstein und bei Treent.

Am Harz findet sie sich von den Salzbergmergeln bis in das Heimburger Gestein. Sie kommt

ferner in den Neu-Warthauser Schichten der Löwenberger Mulde, sowie bei Kieslingswalde, und in den

Gosauschichten der Alpen vor. Wo das Lager der Art sicher gestellt ist, charakterisirt sie die untere

Quadratenkreide.

Familie: Lucinidae Desh.

Genus: Lucina Beug.

1. Lucina submunmismalis d'Oeb.

Taf. XIX Fig. 1—3.

1847. Venus nummismalis Müller, Monogr. I. pag. 25. Taf. 2 Fig. 5.

1850. Liicina subnummismalis d'Orb., Prodrome II. pag. 241.

1851. „ tenuis Müller, Monogr. II. pag. 66.

1885. „ subnummismalis J. Böhm, Grünsand pag. 114.

Die Schale ist dünn, sehr flach gewölbt, mit kleinen spitzen, fast medianen Wirbeln, der Umriss

ist quer oval. Lunula sehr klein, scharf begränzt, Ligamentgrube linear, tief eingesenkt. Die Oberfläche

' Iserschichten pag. 9.

2 Bolet. d. 1. comis. de mapa geol. d'Espagna I. pag. 36. Taf. 7 Fig. 42.

3 Z. d. d. geol. Ges. 1885 pag. 599.

* Geol. soc. traus. VII. pag. 415. Taf. 15 Fig. 16.

^ Cret. Pelec. pag. 216.

24*
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ist mit leistenförmigen concentrischen Rippen verziert, welche in ziemlich regelmässigen Abständen stehen,

und von denen grosse Exemplare 22— 24 tragen. Das Schloss zeigt in jeder Klappe zwei kurze divergirende

Zähne auf schmaler Schlossplatte, und zwei entferntstehende, ziemlich kräftige Seitenzähne. Skulpturen-

steinkerne zeigen die concentrischen Rippen nur undeutlich, und die Wirbel ragen weniger vor. Solche

Exemplare mögen es wohl sein, welche Giebel ^ als Liicina campanicnsis d'Okb. ^ von Aachen anführt.

Beschalte Exemplare haben indessen mit der gaultinen campaniensis keine Aehnlichkeit. Durch die eigen-

thümliche Form der Rippen unterscheidet sich die vorliegende Art am leichtesten von allen anderen Kreide-

Lucinen, von denen, wie J. Böhm richtig bemerkt, Lucina fdllax Stol. einige Aehnlichkeit besitzt, indessen

kaum verwechselt werden kann.

Vorkommen. Ziemlich selten im Griuisand bei Vaals, von wo 24 Exemplare vorliegen. Ebenfalls

selten am Lusberg, Königsthor, im Aachener Wald und am Preusberg. In den unteren Mucronatenschichten

am Schneeberg und bei Melaten kommt nicht selten als Skulpturensteinkern , indessen immer mangelhaft

erhalten, eine Muschel vor, die MtJLLER als Astarte Miqueli bezeichnete. Die betreffende Form lässt weder

Art- noch Gattungscharaktere erkennen, zumal sie stets verdrückt ist. Es erscheint indessen nicht aus-

geschlossen, dass dieselbe zu Lucina suhmmmismalis gehört, wenn auch die Abbildung bei MtJLLEE, welche

ein verdrücktes Stück darstellt, eine solche Identität auszuschliessen scheint. Doch genügt das vorhandene

Material nicht zur Entscheidung dieser Frage.

Originale von Vaals in der Sammlung der technischen Hochschule.

2. Lucina aquensis n. sp.

Taf. XIX Fig. 4.

Die dünne Schale hat einen fast kreisförmigen Umriss, ist ziemlich stark und gleichmässig gewölbt,

und besitzt kleine, spitze, median gelegene Wirbel. Die Skulptur besteht aus dicht stehenden, ziemlich

kräftigen, concentrischen Streifen, und nach dem Unterrande zu aus breiten, flachen Radiallinien. Das

Schloss ist nur an einer rechten Klappe beobachtet worden, dasselbe besitzt auf sehr schmaler Platte einen

ziemlich entwickelten Schlosszabn, von einem zweiten, verkümmerten sind Andeutungen vorhanden. Die

Seitenzähne sind schwach.

L. aquensis unterscheidet sich von L. sulnummismalis leicht durch mehr kreisförmigen Umriss,

stärkere Wölbung, und abweichende Skulptur, und ist durch letztere auch von den meisten anderen Arten

der Kreide zu trennen.

Vorkommen. Sehr selten im Grünsand von Vaals, von wo sich zwei doppelschalige Exemplare,

und eine rechte Klappe in der Sammlung der technischen Hochschule befinden.

Z. d. d. geol. Ges. I. pag. 97.

Pal. h-mq. III. Taf. 283 Fig. 11, 12.
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Familie: Chamidae Lam.

Genus: -Gyropleura Doutillis.

1. Gyropleura eiplyana de Ryckh. sp.

Taf. XIX Fig. 5- I.

1853. Eecivienia ciphjana de Rtckh., Melanges paleoiit. IL pag. 179. Taf. 12 Fig. 12, 13.

1859. Caprotina costulata Müll., Supplement pag. 16. Taf. 7 Fig' 18.

1860. Cliama costulata Bosquet bei Staring.

1863. ? „ Moritsi v. Strombeck, Z. d. d. geol. Ges. pag. 156.

1887. Gyropleura eiplyana Docville, Bull. soc. geol. Fr. ser. III. vol. XV. pag. 774. Taf. 28 Fig. 11.

Die Schale ist mit der grossen, stark aufgeblähten, und stark spiral gerollten rechten Klappe fest-

gewachsen, die Anwachsstelle ist sehr gross. Die linke Klappe ist klein, mützenförraig, flach gewölbt mit

über der Mitte gelegenem Wirbel. Die Oberfläche ist mit scharfen und hohen Radialrippen verziert, die

meist schwach gekörnt sind. Die linke Klappe besitzt zwei massig starke Schlosszähne, welche durch eine

breite und tiefe Grube getrennt werden. Ueber der mittleren Grube befindet sich ein seichter Ausschnitt

im Schalenrande, von dem aus eine flache Furche bis zum Wirbel reicht. Rechts ist ein grosser Zahn, und

eine dahinter liegende Grube beobachtet worden, die übrigen Theile des Schlosses sind mir unbekannt ge-

blieben. Die vorderen Muskeleindrücke sind in beiden Klappen besonders tief, links ist derselbe stark

verlängert, er beginnt unmittelbar unter- dem vorderen Schlosszahn, und ist nach innen durch eine hohe

Leiste gestützt.

Die vorstellend beschriebene Art gehört zu einer Gruppe von Chamaceen, für welche Douville

jüngst das Genus Gyropleura aufstellte, welches ein durch seine äusseren Merkmale und sein Schloss wohl-

charakterisirtes ist. Soweit dieses letztere von der Aachener Form bekannt ist, stimmt es genau mit dem
von G. cenomanensis d"Okb. überein, wie es von Douville beschrieben ist. Die Gattung scheint in der

oberen Kreide sehr verbreitet zu sein, wenn auch die beschriebenen oder citirten Arten sich bei der un-

genügenden Darstellung meist nicht mit Sicherheit wiedererkennen lassen.

DE RrcKHOLT beschrieb seine Eequienia Giplyana aus der senonen Kreide von Ciply, ein von dort

stammendes Exemplar ist in Fig. 5 abgebildet. Ein Jahr später beschrieb Müller seine Caprotina costulata

vom Schneeberg bei Vaals. Die von dort vorliegenden Exemplare haben durchgehends eine geringere

Grösse, wie die von Ciply, sind indessen specifisch nicht verschieden. Da die Anwachsstelle der rechten

Klappe sehr gross und unregelmässig ist, so ändert die äussere Gestalt beträchtlich ab. Die Skulptur ist

die gleiche bei beiden Vorkommnissen, und stimmt überein mit der Darstellung derselben bei Douvill^ *.

Dieser Forscher scheint die von Müllbe ^ beschriebene Aachener Form für verschieden von der von Ciply

zu halten, er vergleicht dieselbe vielmehr mit der G. Delartiei d'Okb. ^ aus der oberen Kreide von Dieppe,

<- 1. c. Taf. 18 Fig. 11.

2 1. c. pag. 778.

^ 1. c. pag. 772.
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die wahischfinlich ideiit sei, mit der nicht abgebildeten Chama supraeretacea d'Orb. ', die in der Kreide

von Meudon vorkommt. Diese Arten sind aber nicht genügend bekannt, um ein Urtheil über eine etwaige

Zusammengeliörigkeit gewinnen zu können. Nacli der Beschreibung dürfte Chama Moritzi v. Steombeck

aus Lüneburger Obersenon mit miserer Art zusammenfallen, was auch Schlütee vermuthet.

V. Hagexow ^ beschrieb aus der Rügener Kreide eine Exogyra Münsteri, ohne sie abzubilden, und

BosQUET ^ führt diese Art aus dem Senonien von Limburg als Chama Münsteri auf. Ob diese Rügener

Form mit G. Ciphjana oder der nächstfolgenden Art übereinstimmt, lässt sich nicht ersehen.

Vorkommen. Sehr selten in den unteren Mucronaten-Schichten am Schneeberg bei Yaals, etwas

licäufiger in den gleichen Schichten bei Slenaken, von wo die Fig. 4 und 7 abgebildeten Stücke stammen,

welche sich in der Sammlung der Kgl. geologischen Landesanstalt zu Berlin befinden.

Das Original zu Fig. 5 von Ciply befindet sich in der Sammlung des Herrn Ubaghs in Mastricht.

3. (Tjropleura lacAis n. sp.

Taf. XIX Fig. 8, 9.

18i7. ? Inoceranms concentricus Müll., Mouogr. I. pag. 30.

Die Schale ist dünn, die grosse, rechte Klappe hat einen stark spiralgerollten Wirbel, und ist

mit einer grossen Anheftungsstelle festgewachsen. Dieselbe zeigt nur feine concentrische Anwachsstreifen,

während die flach mützenförmige linke Klappe ziemlich feine radiale Rippen trägt. Der Wirbel liegt links

nahe dem Oberrand. Das Schloss war nur zum geringen Theil zu beobachten, in der linken Klappe be-

finden sich zwei Zähne, zwischen denen die Ligamentgrube beginnt, welche bis an den Wirbel fortsetzt.

Der vordere Muskeleindruck ist lang, durch eine schmale Leiste gestützt. Die generische Zusammengehörig-

keit dieser Art mit G. ciplyana ist nicht zu bezweifeln, sowohl wegen der Gestalt als auch des freilich

nur von der linken Klappe bekannten Schlosses.

Der Beschreibung nach steht G. suUaevis Douvillü nahe, nur konnten radiale Linien bei der

grossen Klappe der Aachener Form nicht beobachtet werden.

Auf verdrückten Exemplaren dieser Form beruht wahrscheinlich die Bestimmung des Inoceramus

concentricus bei Müllee. Vielleicht ist auch diese Art die Exogyra Münsteri v. Hag. = Chama Münsteri

bei BosQUET, welche bereits bei der vorigen Art erwähnt wurde.

Vorkommen. Weniger selten wie die vorige Art am Schneeberg und bei Slenaken in den unteren

Mucronatenschichten, aber meist sehr defect. Gute Exemplare sind höchst selten.

Eine linke Klappe in losen Hornsteinen der oberen Mucronatenkreide (Fig. 8) in der Sammlung

der technischen Hochschule.

Original von Fig. 9 in der Sammlung der Kgl. Geologischen Landes-Anstalt zu Berlin.

» Prodrome II. pag. 294 Nr. 44.

- N. Jahrbuch für Min. 1843. pag. 549.

^ bei Dewalqüe, Prodrome pag. 415.
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Familie: C ras säte 1 1 i d ae Gray.

Genus: Crassatella Lam.

1. Crassatella arcacea Roem.

Taf. XX Fig. 1-5, 7, 8.

1841. Crassatella arcacea Koem., Kreide pag. 74. Taf. 9 Fig. 24.

1847. „ „ Müller, Monogr. I. pag. 23.

1850. „ „ d'Oebigny, Prodrome II. pag. 239.

1851. „ rugosa u. Marrotiana Müller, Monogr. II. pag. 66.

1851. Astarte F. Eoemeri Müller, ibid. pag. 65. Taf. 6 Fig. 18.

1860. Crassatella arcacea, rugosa, Marrotiana Bosqüet bei Starikg. Kr. 372, 373, 376.

1875. „ „ Brauns, Salzbergmergel pag. 372.

1885. „ ,,
J. BöH.M, Grünsand pag. 108.

Die Schale ist dick, flach gewölbt, sehr ungleichseitig, vorn sehr kurz, nach hinten stark ver-

längert, gerade abgestutzt. Wirbel aufgebläht, einander berührend, von denselben läuft eine schwach ge-

rundete Kante zur hinteren unteren Ecke. Lunula kurz, halbmondförmig, ziemlich tief, Area lang, nicht

scharf begränzt. Oberfläche mit kräftigen, concentrischen Falten, die an den Wirbeln sehr regelmässig

und so breit sind, wie die Zwischenräume; nach dem Unterrande zu werden sie unregelmässig. Bei sehr

günstiger Erhaltung bemerkt man ausser diesen Falten noch sehr feine concentrische Streifen. Der Schalen-

rand ist innerlich im Alter gekerbt, in der Jugend glatt. Das Ligament liegt in einer grossen, aber ziemlich

flachen, dreieckigen Grube unter den Wirbeln. In der linken Klappe bildet dieselbe einen scharfen Aus-

schnitt in den Schalenrand. Vor derselben stehen zwei divergirende keilförmige Zähne. Rechts sind gleich-

falls zwei divergirende Sclilosszähne vor der Ligamentgrube, und ausserdem noch ein kräftiger leisten-

förmiger hinterer, links dagegen ein vorderer Seitenzahn vorhanden. Besonders bei jugendlichen Stücken

ist das Schloss deutlich.

Je nach dem Alter ist die äussere Gestalt von C. arcacea Roem. recht verschieden. Junge

Exemplare sind hinten viel weniger verlängert, und viel höher, die Wirbel liegen nahezu median, und

die concentrischen Falten sind viel regelmässiger, so dass der Gesammteindruck solcher Formen ein

anderer wird, was Müllee veranlasste, für diese Jugendforni- eine besondere Art aufzustellen, die er

als Ästarte beschrieb. Sein Originalexemplar von Astarte F. Roemeri habe ich präparirt und Fig. 1 ab-

gebildet. Man erkennt bereits die Uebereinstimmung dieser Form mit C. arcacea^ wenn man bei einem

gut erhaltenen grossen Individuum den Verlauf der Skulptur an den Wirbeln vergleicht, welche mit dem-

jenigen junger Stücke genau übereinstimmt. Liegen Exemplare in allen Grössen vor, so beobachtet man,

wie mit zunehmendem Alter die Form sich allmählich seitlich streckt. Ob die Astarte Roemeri, welche

Beauns ' aus den Salzbergschichten citirt, ebenfalls eine Crassatella ist, weiss ich nicht. Or. Marrotiana

MtJLL. ist auf Steinkerne dieser Art von mittlerem Alter gegründet, wie ein solches in Fig. 7 dargestellt

' Salzbergmergel pag. 372.
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ist. d'Oebignt'si Cr. Marrotiana unterscheidet sich durch eine viel stärlier verlängerte Vorderseite. Cr.

riigosa Müll, sind die am kräftigsten skulpturirten Exemplare, resp. die am besten erhaltenen; das Fig. 3

abgebildete Exemplar von Ronheide ist der Typus dieser Form. Die Unregelmässigkeit der Skulptur,

welche MtfLLEE hauptsächlich als Grund der Trennung angiebt, ist nahe dem Unterrande bei grossen

Stücken vorhanden, und kann dieser Umstand eine Trennung nicht begründen.

Die Unterschiede von ähnlichen Arten, namentlich von der C. macrodonta Zitt. hat Böhm richtig

hervorgehoben. Die Gosauform unterscheidet sich ausserdem durch die Gestalt, besonders eine abweichende

Bildung und Stellung der Schlosszähne. Grassatella arcacea Reuss ^ gehört wohl nicht hierher, besonders

niclit nach der Darstellung, die A. Feitsch^ giebt.

Vorkommen. Grassatella arcacea ist selten in den Knollen des Aachener Sandes am Salvatoi--

berg. Ziemlich häufig als Steinkern im Grünsand am Lusberg und Königsthor. Bei Vaals nicht selten,

aber meist defect und verdi'ückt. Häufig als Steinkern oder mit theilweise vei'kieselter Schale in den

thonigen Grünsanden des Preussberges in der Schafskul, dem Gymnicher Loch und besonders im Closhag

bei Terstraeten. Die besten Exemplare aus dislocirten Grünsandstücken bei Ronheide.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule. Fig. 1, 2, 4 von Vaals, Fig. 3 und 5 von

Ronheide, Fig. 7 vom Preussberg, Fig. 8 Steinkern vom Lusberg.

2. Crassatella subarcacea J. Böhm.

Taf. XX Fig. 6.

1885. Crassatella arcacea var. subarcacea J. Böhm, Grünsand pag. 110.

Von dieser Art liegen mir nur Steinkerne vor, z. Th. Skulpturensteinkerne, welche sich von

Cr. arcacea durch die beträchtUch grössere Breite unterscheiden, wodurch nach J. Böhm die von ihm nur

als Varietät betrachtete Form der Hauptsache nach ausgezeichnet ist. Eine nähere Charakterisirung der

Art kann ich nicht geben, da Schale und Schloss mir nicht bekannt sind. Die Steinkerne zeigen, dass der

Schalenrand gekerbt ist. Die Muskeleindrücke sind kräftig, über dem vorderen ist ein tiefer Fussmuskel-

eindruck vorhanden.

Vorkommen. Nicht selten in den thonigen Grünsanden des Preussberges. Selten am Königsthor

und im Aachener Wald.

Original von der Schafskul in der Sammlung der technischen Hochschule.

'i. Crassatella aequalis n. sp.

Taf. XX Fig. 9.

Die ziemlich dünne Schale ist flach gewölbt, von gerundet dreiseitigem Umriss, wenig ungleichseitig,

mit fast medianen Wirbeln , von denen nur ein schwacher Kiel schräge nach rückwärts läuft. Die Ober-

' Pal. fi-anc. III. pag. 82. Taf. 266 Fig. 8—9.

2 Kreide IL pag. 3. Taf. 33 Fig. 27.

ä Weissenberger Schichten pag, 115. Fig. 72.
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fläche ist mit liräftigen, concentrischen Streifen bedeckt. Die Luiiula ist gross, halbmondförmig, von einer

schwach gerundeten Kante begränzt. Die Area ist lang, lancettförmig, deutlich begränzt. Das Schloss der

rechten Klappe, welches allein bekannt ist, zeigt unter den "Wirbeln eine sehr grosse dreieckige Ligament-

grube, welche vorn von einer niedrigen zahnartigen Leiste begränzt wird, vor dieser steht ein sehr kräf-

tiger, keilförmiger Schlosszahn. Seitenzähne sind anscheinend nicht vorhanden.

Von allen anderen Crassatellen der Kreide unterscheidet sich diese Art leicht durch ihre dreiseitige,

nach hinten wenig verlängerte Gestalt, und schliesst sich in dieser Hinsicht mehr einer Gruppe, auch in

der Grösse tibereinstimmender, tertiärer Formen an, zu denen z. B. Cr. Sronni Mee. u. a. gehören.

Vorkommen. Sehr selten in den Sandsteinkonkretionen des Aachener Sandes am Salvatorberg,

von wo sich nur 2 rechte Schalen in der Sammlung der technischen Hochschule befinden.

Familie: Astart idae Gray.

Genus: Venericardia Lam.

Yeuericardia Benedeni Müll. sp.

Taf. XIX Fig. 10.

1859. Astarte Benedeni Müller, Supplement pag. 11. Taf. 7 Fig. 12. idem Bosqdet, Stoliczka etc.

Die Schale ist dick, gerundet dreiseitig, ungleichseitig, ziemlich stark gewölbt, hinten steiler

wie vorne, so dass eine gerundete Kante entsteht. Die Wirbel sind spitz, und liegen beträchtlich vor der

Mitte. Die Bandgrube ist kurz und schmal, tief eingesenkt. Die Oberfläche ist fein radial gestreift und

mit ziemlich kräftigen Anwachsstreifen versehen. Die Muskeleiudrücke sind kräftig, der vordere ist et^as

verlängert. Das Schloss besitzt links zwei kräftige, divergirende Zähne, von denen der vordere, schwächere

dem Lunularrande genähert ist. Zwischen beiden befindet sich eine grosse dreieckige Grube. Rechts

sind gleichfalls zwei Zähne vorhanden, von denen der vordere kräftig und dreiseitig ist. Seitenzähne fehlen.

Der Innenrand ist gekerbt.

Diese Form ist eine typische Venericardia, keine Astarte, wohin Müllee dieselbe stellte.

Vorkommen. Bis jetzt nur selten in den thonigen Grünsanden des Preussberges. Es liegt

nur eine verkieselte linke Klappe, sowie einige Steinkerne vor, die indessen den Abdruck des Schlosses

gut zeigen.

Original aus dem Gymnicher Loch in der Sammlung der technischen Hochschule.

Palaeontograpliioa. Bd. XXXV. 25
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Genus: Astarte Sow.

1. Astarte similis Mnste.

Taf. XIX Fig. 11—15.

1840. Ästarte similis Mnstr., Goldfüss, Petr. Germ. II. pag. 193. Taf. 134 Fig. 18.

1846. „ planissima Forbes, Geol. soc. trans. VII. pag 134. Taf. 15 Fig. 23.

1847. „ caelata Müller, Monogr. I. pag. 22. Taf. 2 Fig. 3.

1865. „ similis Zittel, Gosau Bivalven pag. 53. Taf. 8 Fig. 6.

1871. Gouldia planissima Stoliczka, Cret. Pelec. pag. 289. Taf. 10 Fig. 3 c.

1885. Freia caelata Böhm, Grünsand pag. 112.

1887. Astarte similis Frech, Z. d. d. geol. Ges. Bd. 39 pag. 162. Taf. 12 Fig. 15.

Die Schale ist sehr flach gewölbt, im Umriss gerundet dreiseitig bis oval, etwas variirend, ungleich-

seitig, vorn kürzer wie hinten. Die Wirbel liegen vor der Mitte, sind klein und abgeflacht. Lunula ver-

tieft, herzförmig. Area lang, massig vertieft, lancettlich. Schalenrand glatt. Ligament versenkt, nicht

innerlich, Oberfläche mit 10— 12 breiten gerundeten Rippen, die wie die Zwischenräume fein concentrisch

gestreift sind. Schloss ein typisches Astartenschloss. Links sind zwei gleich kräftige Zähne vorhanden,

rechts ein kräftiger, in der Mitte des Schlossfeldes stehender Cardinalzahn , und ein fast verkümmerter

hinterer und vorderer. Rechts ist vorn, links hinten eine lange Grube für die als Seitenzähne dienenden

Schalenränder der entgegengesetzten Klappen.

üeber die generische Stellung dieser Art gehen die Ansichten der verschiedenen Forscher beträchtlich

auseinander. Stoliczka, welcher dieselbe mit der indischen Astarte planissima Foebes vereinigte, stellte

sie zu Goiädia Adams. Ueber diese Gattung ist viel geschrieben, aber wenig Klarheit erzielt worden,

und haben besonders die Erörterungen über die Gottldia-Avten der Ki'eide die Kenntniss wenig ge-

fördert. In neuerer Zeit hat E. Smith*, dem wohl das reichste Material an recenten Arten zu Gebote

stand — ausser zweien, hat er sämmtliche überhaupt beschriebenen Arten in Originalstücken untersuchen

können — der Gattung Goiädia Ad. überhaupt die Berechtigung abgesprochen, und bewiesen, dass die

meisten der zu derselben gezogenen Arten zu CrassatcUa, den Rest zu Circe gehört. Es ist also die Gat-

tung Goiädia als beseitigt zu betrachten. — Das Schloss ist in Ausbildung der Schlosszähne ein normales

Astarten-Schloss , und stimmt genau überein mit dem der oligocänen A. Kiclcxii Nyst. oder der miocänen

und pliocänen A. JBurtim Laj. , Ast. Basteroti Laj., Ast. corhuloides Laj., Ast. plana Sow, und vielen

anderen. Zwar behauptet J. Böhm, das Ligament sei ein „Innerliches", und stellt daher die neue Gattung

Freia für die in Rede stehende Form auf. Indessen kann ich diese Angabe nicht bestätigen. Das Ligament

ist nicht innerlich, sondern nur versenkt oder eingesenkt^, wie solches oft der Fall ist, u. a. bei manchen

Lucina-kvi^w vorkommt, am auffallendsten bei der oligocänen L. temtistria Hebeet. Herr von Koenen,

den ich um seine Ansicht über die Lage des Ligamentes bei der vorliegenden Art bat, erklärte dasselbe

bestimmt für ein äusserliches. Das einzige Merkmal, worauf J. Böhm's neue Gattung sich stützen könnte,

fehlt also, und ist damit diese Gattung selbst auch hinfällig.

' On tlie genus Gouldia of C. B. Adams. Proceed. zool. soc. London 1881 pag. 489.

2 J. Böhm scheint diese beiden Begriffe zu verwechseln.
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Müller beschrieb die Art als Ästarte caelata Müll. Stoliczka zog dieselbe zu Astarte

planissima Fokb. , welcher Identificirung J. Böhm widerspricht. Die Zeichnung und Beschreibung der

indischen Art geben indessen keine genügenden Anhaltspunkte für diesen Widerspruch. Die Zeichnung

ist etwas roh ausgeführt, und vielleicht nicht ganz exact. Stoliczea versichert, dass er Vaalser Exemplare

verglichen, und keine zu einer Trennung berechtigenden Unterschiede gefunden hat. Es ist diese Frage

für die Benennung der Aachener Form nicht von Belang, da ein älterer Name vorhanden ist. Die Aachener

caelata kann nämlich nicht von Ast. similis getrennt werden, wie dies namentlich aus der Abbildung und

Beschreibung bei v. Zittel hervorgeht, mit der unsere Stücke vollkommen übereinstimmen. Vorliegende

Exemplare aus den Gosauschichten bestätigen dies vollkommen. Die Bemerkung v. Zittel's, dass A. caelata

Müll, eine mehr dreiseitige Gestalt habe, ist nur durch die ungenaue Zeichnung bei Müller veranlasst.

Die abweichende Gestalt, welche Feech's Astarte similis zeigt, ist wohl nur durch die beträchtlich geringeren

Dimensionen der Suderoder Exemplare bedingt.

Vorkommen. Nicht selten im Grünsand von Vaals, von wo ca. 50 Exemplare vorliegen. Wegen
ihrer Kleinheit leicht übersehen, aber nicht gerade selten, im Grünsand des Lusberges, vor dem Königsthor

und im Aachener Wald.

A. similis ist eine in senonen Schichten weit verbreitete Form. Sie kommt in den Gosauschichten

fast allenthalben vor, ferner bei Nagorzany in Quadratenschichten; am Harz fand ich sie in den Platten-

bergschichten und den Heimburger Mergeln bei Blankenburg und Feegh beschreibt sie aus den senonen

Thonen von Suderode. Nach Bosquet in den Mastrichter Schichten.

Originale von Vaals in der Sammlung der technischen Hochschule.

3. Astarte cf. nana Eeuss.

1846. Astarte nana Reuss, Böhm. Kreide II. pag. 3. Taf. 33 Fig. 18.

In den Mucronatenmergeln bei Seffent und Melaten kommt nicht selten als Skulpturensteinkern eine

kleine Muschel vor, die eine gerundet dreiseitige Gestalt, und zahlreiche feine concentrische Rippen besitzt,

und sich der in Prisener und Weissenberger Schichten Böhmens verbreiteten Ast. nana Eeuss noch am
nächsten anschliesst. Sämmtliche mir bekannten Exemplare der etwa 4 mm hohen Muschel sind indessen

mehr oder weniger verdrückt, und daher ist über diese Form ein sicheres Urtheil nicht abzugeben. Von

Ast. similis ist sie durch die zahlreicheren und feineren Flippen verschieden.

Genus: Eriphyla Gabb emend. Stol.

Eriphjla lenticnlaris sp.

Taf. XIV Fig. 5—7.

1834—40. Lucina lenticularis Gldf., Petr. Germ. II. pag. 228. Taf. 146 Fig. 16.

1884. Eripliyla lenticularis Holzapfel, Z. d. d. geol. Ges. pag. 458. Taf. 6 Fig. 1, 2. cum syn.

1885. Dozyia „ Böhm, Grünsand pag, 126.

Die Schale ist fast kreisrund, flach und gleichmässig gewölbt, mit kleinen, spitzen, vor der Mitte

gelegenen Wirbeln. Die Oberfläche ist concentrisch gestreift, mit einzelnen kräftigen Furchen. Muskel-

25*

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 106 —

eindiücke kräftig, der vordere etwas verlängert, über demselben ein kleiner aber tiefer Fussmuskeleindruck.

Mantelliuie mit flacher, gerundeter Bucht.

Das Schloss hat in jeder Klappe zwei kräftige Cardinalzähne , von denen rechts der vordere dem

Lunularrande genähert ist. Links ist vor dem vorderen Zahn ein kräftiger liegender Seitenzahn, unmittelbar

unter dem Lunularrande vorhanden, rechts ein entfernter, kräftiger, hinterer Seitenzahn. Diese beiden

letzteren greifen in zwei entsprechende Gruben der betreffenden anderen Klappen, deren inneren Bänder

zahnartig erhaben sind, denen indessen keine Gruben in den anderen Klappen entsprechen. Die Lunula

ist klein, halbmondförmig, tief eingesenkt, mit scharfem Rand, die Area linear, lang, das kräftige Ligament

ruht auf schmalen Kymphen.

GoLDFDss beschrieb diese verbreitete Form als Liicinu, eine Gattung, die bei Kenntniss des

Schlosses nicht in Betracht kommen kann. Bosqtjet ^ und Ga^b^ bestimmten sie als Dosinia, wohl nur

der äusseren Gestalt wegen, da Schloss und Mantelbucht keine Aehnlichkeit mit dieser Gattung haben.

Stoliczka^ und nach ihm namentlich Geixitz* führen sie als EnphyJa auf, welche Gattung von Gabb

für eine kalifornische Art, E. umhonata Gabb-' aufgestellt wurde. Gegen diese Bestimmung spricht sich

J. BöHM^ entschieden aus, und führt eine Gattung Dozyia Bosq. ein, welcher Käme allein in dem Yer-

zeichniss in Dewalque"« Prodrome vorkommt. Die unterschiede in der Gestalt der Schale, und in der

Form der Wirbel, die Böhm hervorhebt, können eine generische Trennung nicht rechtfertigen, denn in

jeder Gattung können Formen mit spitzen und stumpfen Wirbeln vorkommen, und eine Area wird die

kalifornische Form schon haben, wenn Gabb' sie auch nicht ausdrücklich erwähnt. Es kommt wesentlich

auf die Ausbildung des Schlosses an, und dieses scheint bei Er. unibonata Gabb, wenigstens nach der Dar-

stellung, welche dieser Autor giebt, nicht genügend bekannt zu sein. Es sollen links 2 Schlosszähne vor-

handen sein, von denen einer rundimentär ist : die Zeichnung lässt aber nur einen Zahn erkennen. Meek '

bekämpft ebenfalls die Auffassung Stoliczea"s. Wenn er dies aber an der Hand einer Form thut, der

Eri]pliyla gregaria Meek und Haydex, für welche er selbst eine neue Gattung, Eriphylopsis vorschlägt, so

haben die Ausführungen keinen besonderen Werth: auch führt er unter den Synonymen von Eripliyla die

Gattung Bozia Bosq. auf, die doch sicher ident ist mit Eriphyla Stol. Jedenfalls hat G.4bb seine Gattung

Eoixjliyla nicht genügend präcisirt, dies geschah erst durch Stoliczka, und bis jetzt ist nicht nachgewiesen,

dass Erij)hyla Stol. von Eriphyla Gabb verschieden ist. So lange dies aber nicht festgestellt ist, muss

die vorliegende Form zu Eriphyla Gabb emend. Stoliczka gestellt werden.

Ueber die systematische Stellung von Eripihyla gehen die Ansichten der Autoren gleichfalls wesent-

lich auseinander. Gabb. stellte seine Gattung neben Astarte, jedenfalls wegen der fast vollkommenen Ueber-

einstimmung im Bau der Schlosszähne, und Pictet^ und de Loeiol^ stellten eine, in der Gestalt der

1 bei Dewilque pag. 415.

^ Synopsis pag. 121.

3 Cret. Pelec. pag, ISS.

i Elbthalgeb. II. pag. 62. Taf. 17 Fig. 1, 2. Taf. 18 Fig. 1, 2.

5 Pal. of California pag. 1S4. Taf. 24 Fig. 162 a.

^ 1. c. pag. 126.

' Invertebr. Pel. pag. 128.

'^ Astarte Ehodani Piciet, Ste Croix III. pag. 319.

3 Gault de Cosne. pag. 94. Taf. 12 Fig. 1—7.
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Schale und der Ausbildung des Schlosses sehr nahestehende Form aus dem Gault direct zu Astarte, und

V. ZiTTEL führt Eriphyla als Untergattung hei Astarte an. Stoliczka dagegen und Meek reihen sie an

die Veneridae, resp. Dosiniidae an, hauptsächlich wegen des Vorhandenseins einer, wenn auch sehr seichten

Mantelbucht. Dem Schloss nach ist Eriphyla eine Astarte mit Seitenzähnen, und findet daher ihren Platz

am besten bei den Astartidae; und zwar als besondere Gattung, da die Gestalt der Schale, das Vorhanden-

sein von Seitenzähnen und einer Mantelbucht eine generische Trennung verlangt. Diese letztere kann eine

Zurechnung zur Familie der Veneridae nicht veranlassen, namentlich nicht unter Berücksichtigung der An-

sichten, welche Neumate* über die Bedeutung des Bivalvenschlosses geäussert hat, nach welchen eine

Gliederung der Lamellibranchiaten allein nach dem Vorhandensein oder Fehlen einer Mantelbucht nicht

gerechtfertigt erscheint. Ausserdem kommen ja auch Gattungen mit gebuchteten Mantellinien mehrfach in

Familien vor, die anstandslos zu den Integripalliata gestellt werden, und ihrer sonstigen Charaktere halber

auch zu denselben gestellt werden müssen, wie bei Leda, Yoldia, Adacna u, a.

Eriphyla lenticularis Gldf., welche ursprünglich von Aachen beschrieben ist, wurde späterhin sehr

häufig citirt, und fehlt nur wenigen Verzeichnissen von Versteinerungen der Kreide. Der Erhaltung wegen

ist es bei der offenbar grossen Aehnlichkeit, welche verschiedene Eriphyla-kxiQV^ mit einander haben,

und bei der Uebereinstimmung in der Form mit vielen Dosjiz/a-Arten, sehr schwer zu bestimmen, ob die

betreffenden Citate sich wirklich auf die vorliegende Art beziehen, und ist vor allen Dingen die Kenntniss

des Schlosses und der Mantellinie zu einer sicheren Bestimmung nothwendig. Nur selten wird die Gestalt

der Schale allein ausreichen.

Ich selbst kenne die Art von Kieslingswalde, aus den Salzbergmergeln sowohl bei Quedlinburg als

bei Blankenburg (am Kirschberg) und aus den Plattenbergschichten.

Es gehört daher hierher Litcina lenticularis Gein. ^, Lucina lens Roem. ^, sowie Eriphyla len-

ticidaris bei Beatjns*. Wahrscheinlich gehört hierher die Eriphyla lenticidaris von Strehlen, welche

Geinitz •' beschreibt. Ob die unter dem GoLDruss'schen Namen von Reuss ^ abgebildete Form richtig be-

stimmt ist, bleibt unsicher, namentUch nach der Abbildung, die Feitsch^ von einem Steinkern von Laun,

aus Malnitzer Schichten gieht, welcher ebensogut irgend eine andere Art darstellen kann. Ich habe früher

auf die grosse Aehnlichkeit hingewiesen, welche unsere Form mit Astarte Bhodani Pict. hat, besonders

nach der oben citirten Darstellung dieser Form durch P. de Loeiol, doch kann bei so beträchtlichen Alters-

differenzen erst ein Vergleich mit Originalexemplaren über die Identität entscheiden. Weiter ist die Astarte

striata Sow. ^ von Blackdown, äusserlich wenigstens, sehr ähnlich. Die Indische Form, welche Stoliczka

hierher rechnet, halte ich für richtig bestimmt. Unsicher sind naturgemäss vorläufig alle Citate, denen

keine Abbildungen beigegeben sind, und wo Original-Exemplare nicht untersucht werden konnten, und

' Zur Morphologie des Bivalvenschlosses. Sitzungsber. d. k. k. Akademie. Wien 1884. pag. 355.

2 Kieslings-walde. Taf. 2 Fig. 4—6.

3 Kreide pag. 73. Taf. 9 Fig. 15.

* Salzbergmergel pag. 367.

= Elbthalgeb. IL pag. 02. Taf. 17 Fig. 1—2. Taf. 18 Fig. 1-2.

^ Kreide pag. 83.

' Weissenb erger Schichten pag. 116. Fig. 78.

8 Min. Conch. Taf. 520 Fig. 1—2.
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mag V. GüMBEL Recht haben, wenn er den Namen Lucina lenticularis für einen Sammelnamen hält, deren

es ja leider so manche giebt.

Vorkommen. K lenticularis ist bei Aachen auf die Quadratenschichten beschränkt. Sie findet

sich selten in den Knollen des Aachener Sandes am Salvatorberg , häufig dagegen im Grünsand bei Vaals,

und an allen Fundstellen in diesen Schichten bei Aachen. Es liegen mehrere hundert Exemplare vor.

Originale von Vaals und vom Lusberg (Fig. 5) in der Sammlung der technischen Hochschule.

C. Asyphonida.

Homomyaria.

Familie: Trigroniidae Lam.

Genus: Trigonia Beug.

Trigonia Vaalsiensis J. Böhm.

Taf. XXI Fig. 1—6.

1834—40. Lyriodon aliforme Gldf., Petref. Germ. IL pag. 20:3. Taf. 137 Fig. 6.

1841. Trigonia alaeformis Eoemer, Kreide pag. 68.

1843. „ „ Geinitz, Kieslingswalde pag. 14. Taf. 2 Fig. 15, 16.

1847- r II Müller, Monogr. I. pag. 15.

1850. „ limlata Teiger, Bull. soc. geol. Fr. ser. 11. tome XV. pag. 206.

1860. '„ „ BosQDET bei Staring.

1875. „ alata Brauns, Salzbergmergel pag. 288.

1884. „ Vaalsiensis J. Böhm, Verh. d. nat. hist. Ver., pag. 55. •

II 11
Holzapfel, Z. d. d. geol. Ges. pag. 456. Taf. 6 Fig. 3.

)i » J. Böhm, Grünsand pag. 99. Taf. 2 Fig. 1.

1884,

1885,

Schale ziemlich dick, sehr ungleichseitig, vorn bauchig gerundet, nach hinten stark verschmälert,

Wölbung steil zum Vorderrand abfallend, nach hinten allmählich verflacht. Die Wirbel sind spitz, vor

der Mitte gelegen, schwach nach rückwärts gebogen. Der Unterrand ist fast geradlinig, mit dem kurzen,

ebenfalls geradlinigen Hinterrand einen rechten Winkel bildend, der Oberrand concav. Area und Schildchen

sind bei ausgewachsenen Exemplaren undeutlich begränzt, indem die vom Wirbel zu den Ecken des Hinter-

randes verlaufenden Kanten sehr stark gerundet, und dadurch undeutlich sind. Nur bei kleinen Exemplaren,

bei grossen nahe dem Wirbel, sind diese Kanten scharf, und darum die Area deutlich begränzt. Während
indessen die deutlich begränzte Area die gleiche Skulptur wie die übrige Schalenfläche besitzt, ist sie weiter

rückwärts, wo die Kanten undeutlich werden, durch eine abweichende Skulptur charakterisirt. Das Schildchen

trägt zahlreiche undeutlich und unregelmässig gerauhte, (nicht geknotete) senkrecht zum Oberrand verlaufende

Rippen; auf der Area biegen dieselben ziemlich scharf nach vorn um, lösen sich in Reihen von wenigen

scharfen Knoten auf, und verlaufen so, bis sie unter spitzem Winkel an die scharfe Furche stossen, welche

nahezu in der Mitte der Area verläuft.
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Der vordere Theil der Schale ist mit concentrischen Pappen besetzt, welche gleichmässig gerundete

Knoten tragen, besonders auf der Schalenmitte. Den Vorderrand erreichen dieselben nicht, wohl aber den

Unterrand, welcher durch sie scharf gesägt erscheint, ebenso wie der Oberrand. An der undeutlichen

vorderen Arealkante biegen auch diese Rippen nach vorn um, lösen sich in Knotenreihen auf, und treffen

mit den Rippen des Schildchens in der Arealfurche unter spitzem Winkel zusammen. Nahe den Wirbeln,

und bei jungen Individuen, bei denen die Area durch scharfe Kanten begränzt ist, fehlt derselben die

Furche. Die Rippen setzen ohne Unterbrechung über Schildchen, Area und vorderen Schalentheil hinweg.

Die Ligamentgrube ist klein, die Nymphen sind kurz aber kräftig. Ueber dem hinteren, kräftigen

Adductor ist ein kleiner aber tiefer Fussmuskeleindruck. Der vordere Schliessmuskel liegt auf der Schloss-

platte. Das Schloss ist normal, die beiden starken, kräftig quergestreiften Zähne der rechten Klappe stehen

nahezu rechtwinklig zu einander. Der mittlere Zahn links trägt eine scharfe Furche. Auf der Innenfläche

des stark verschmälerten hinteren Schalentheiles entspricht der Arealfurche ein scharfer Kiel.

Ueber die Benennung dieser Art habe ich mich bereits früher' ausgesprochen. Die meisten der

älteren Autoren brachten sie mit Trig. aliformis Paek. zusammen, so namentlich Goldpuss, Römer, Müllee.

Auf die Verschiedenheit von der Blackdowner Form macht bereits Pictet ^ aufmerksam, der erklärt, die in

Deutschland vorkommende Form sei z. Th. die Tr. scabra Lam., z. Th. die linibatu d'Oeb. Dieser letztere

Namen wurde für die Aachener Form zuerst von Teigee gebraucht und von Bosquet adoptirt. Doch sind

die genannten beiden Formen typisch verschieden. Tr. scabra, von der ich Exemplare von Uchaux ver-

gleichen konnte, hat die geknoteten Rippen der Vaalsiensis, ist dagegen hinten sehr viel weniger verlängert

und verschmälert, Umhafa hat, nach der Darstellung bei d'Okbignt^ die Gestalt der scahra, Aagegen glatte

Rippen, kann daher noch weniger in Frage kommen wie diese.

Auch Lycett*, der wohl nur die nicht ganz genaue Abbildung von Goldpuss kannte, erwähnt die

Verschiedenheit von aliformis Paek. Wenn er dabei erklärt, die von Pictet und Rouxä beschriebene und

abgebildete Art von Ste Croix sei nicht verschieden von der Art von Goldfuss, so erklärt sich dies durch

die bereits erwähnte Ungenauigkeit der Zeichnung in den Petrefacta Germaniae.

J. Böhm hat vollkommen Recht, wenn er die Identificirungen der Aachener Art in der älteren

Literatur ausnahmslos für falsch hält, und einen neuen Namen wählt. Ich bin auch mit Böhm einverstanden,

dass die Form des Salzberges, über welche sich Brauns " und Giebel' aussprachen, zu Trig. Vaalsiensis

zu stellen ist.

Geikitz» giebt eine Darstellung einer Trigonie von Kieslingswalde, die mit der Aachener Form

nicht übereinstimmt, doch wohl nur in der Abbildung, jedenfalls kommt in den Kieslingswalder Sandsteinen

die echte Trig. Vaalsiensis vor. Die Bemerkungen, welche Geikitz^ später über das Verhältniss von

' Z. d. d. geol. Ges. 1884. pag. 456.

2 Ste Croix III. pag. 386.

3 Pal. fr. III. pag. 298.

* Monograph. of Brit. foss. Trig. pag. 116.

5 Gres vert. Taf. 35 Fig. 2.

^ Salzbergmergel pag. 3.79 als Trig. alata v. Schl.

' Zeitschr. f. d. ges. Naturw. 1877. Bd. 49 pag. 291.

8 Kieslingswalde. Taf. 2 Fig. 15.

^ Elbthalgebirge II. pag. 59, 60.
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Trigonia aliformis Pabk., Trig. h'miata d'Oeb. und scalra Lam. macht, zu welch letzterer er die Trig. aliformis

Gldf. rechnet, entbehren genügender Begründung. Die Uebergänge, durch welche die drei genannten Arten

eng mit einander verknüpft sein sollen, sind mir wenigstens nicht bekannt. Trigonia scalra ist in allen

mir bekannten Exemplaren und guten Abbildungen eine recht constante Form, Trigonia aliformis Paek.

variirt nach der Darstellung Lxcett's * etwas, ist aber von scahra stets gut zu unterscheiden und Tr.

Vaalsiensis ist sogar eine sehr constante Form.

Die Trigonia, welche Ceednee ^ aus New-Yersey erwähnt, als „auf das vollständigste überein-

stimmend" mit der norddeutschen Senonform, ist nicht die Tr. thoracica Morton, welche nach dem Zeugniss

Whiteield's aus Alabama von der Prairie Bluff stammt, sondern wohl die Tr. llortoni Whitfield ^,

die nach der Darstellung dieses Autors nur wenig Aehnlichkeit mit der Tr. Vaalsiensis hat, wobei freilich

zu bemerken ist, dass das von Whiteield abgebildete Material durchaus unzureichend ist, um die Species,

die darauf gegründet wurde, auch nur einigermassen zu charakterisiren.

Vorkommen. Ziemlich selten in den Concretionen des Aachener Sandes am Salvatorberg und

bei Altenberg. Gemein im Grünsande, sowohl bei Vaals als am Lusberg, Königsthor, im Aachener Wald,

bei Linzenhäuschen etc.

Tr. Vaalsiensis scheint eine nur im Untersenon vorkommende Art zu sein. Am Harz kommt sie

im Salzberggestein, im Crednerien-Quader des Heidelberges und in den Sandsteinen des Plattenberges vor.

Die Löwenberger Form, welche Deescher* erwähnt, wird wohl auch hierher gehören. Das Vor-

kommen bei Kieslingswalde ist bereits erwähnt. In cenomanen und turonen Schichten des Elbthales und

Böhmens kommt die Art, soweit ich aus den Publikationen von Feitsch und Geinitz ersehe, nicht vor.

Ausser der im Vorstehenden besprochenen Form erwähnt Müllee noch Trigonia ecccentrica Glde. *

und eine dritte Art. Ich habe nie etwas beobachtet, was auf das Vorhandensein einer zweiten Trigonia-Art

in der Aachener Kreide deuten könnte.

Familie: Nuculidae Gray.

Genus: Nucula Lam.

1. Nuciüa tenera Müll.

Taf. XXI Fig. 9-12.

1847. Nucula tenera M&lee, Monogr. I. pag. 17. Taf. 2 Fig. 1. idem Bosqüet etc.

1887. „ „ Frech, Z. d. d. geol. Ges. Bd. 39 pag. 161. Taf. 14 Fig. 10.

Schale flach gewölbt, sehr ungleichseitig, mit vor der Mitte gelegenen sehr kleinen und stumpfen,

kaum vorragenden "Wirbeln. Die Area ist gross, aber flach, der Unterrand gleichmässig convex, mit dem

1 Monogr. Brit. foss. Trig. 1875. pag. 116 if. Taf. 25 Fig. 3—6.

2 Z. d. d, geol. Ges. 1870 pag. 234.

3 Rarytan clays etc. pag. 112. Taf. 14 Fig. 5, 6.

1 Z. d. d. geol. Ges. 1863 pag. 348.

5 Monogr. I. pag. 16.
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Arealrand eine scharfe Ecke bildend, vorn ohne wahniehmbare Grenze in den gerundeten Vorderrand über-

gehend. Oberfläche concentrisch gestreift und mit sehr feinen radialen Linien versehen. Schalenrand innen

fein gekerbt. Der Schlosskantenwinkel beträgt etwas mehr wie 90 ". Im vorderen Theile des Schlosses

sind 22— 24, im hinteren 12— 14 gebogene Zähne vorhanden. Die Ligamentgrube liegt unmittelbar unter

den Wirbeln, sie ist lang dreieckig, sehr schräge.

In ihrer Gestalt ist N. tenera der N. pedinata Sow. * nahe verwandt. Diese ist indessen stärker

gewölbt, und hat kräftigere Radialstreifen. N. impressa Sow. ^ hat stärker vertretende Wirbel, und einen

mehr geschwmigenen hinteren Schlosstheil. Die ungewöhnliche Kleinheit der Wirbel ist überhaupt das

hervortretende Merkmal dieser Art, wodurch sie sich auch von den meisten tertiären Arten entfernt, von

denen einige in der Gestalt viele Aehnlichkeit haben, wie z. B. die miocäne N. nucleus Lin.

Vorkommen. Ziemlich selten im Grünsand von Vaals, sowie in den Sandsteinbänken des Grün-

sandes am Lusberg und Königsthor.

Untersucht wurden etwa 20 Exemplare.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

2. Nucula pubillus Müll.

Taf. XXI Fig. 7, 8.

1859. Nucula inilvillus Müller, Supplement pag. 11. Taf. 7 Fig. 11. idem Bosqdet, Stoliczka etc.

Von Nucula tenera Müll, ist N. pulvillus durch ihre Gestalt gut unterschieden; sie ist vorn

wesentlich höher, der Schlosskantenwinkel ist grösser, die Area flacher, und die Ecke, welche der Unterrand

mit dem Arealrand bildet, ist weniger scharf. Die Oberfläche ist fein concentrisch und radial gestreift.

Ein etwas abgeriebenes Exemplar zeigt einzelne der Eadialstreifen stärker ausgebildet (Fig. 7 a.)

Brauns ä vereinigt die Aachener Form mit N. truncata Nilss.* Die Zeichnung bei Nilsson stellt

einen schwer zu definirenden Steinkern dar, der sich von N. pulvillus schon dadurch unterscheidet, dass

der Schlosskantenwinkel ein rechter ist. Brauns vereinigt weiterhin mit der N. truncata Nilss. die

N. striatula Roem. von Strehlen , welche Geinitz ' mit JV. pectinata Sow. vereinigt hatte. Diese gaultine

Form ist von der turonen indessen sicher verschieden, welcher letzteren der Name striatula zukommt, da

wie bereits erwähnt, die N. truncata Nilss. undefinirbar, und dieser Name vorläufig nur für die schwedische

Obersenonform anzuwenden ist.

Vorkommen. N. pulvillus findet sich sehr selten im Grünsand von Vaals, von wo 4 Exemplare

vorliegen.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

< Min. Conch. IL Taf. 192 Fig. 6, 7.

2 ibid. V. pag. 118. Taf. 475 Fig. 3.

3 Salzberg pag. 381.

1 Petr. Suec. pag. 16. Taf. 5 Fig. 6.

•" Quadersandsteingebirge pag. 160.

26
Palaeontographica. Kd. XXXV.
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Genus: Leda Schum.

1. Leda Förster! Müll.

Taf. XXI Fig. 13—17.

1847. Nticula Försteri Müller, Monogr. I. pag. 17. Taf. 2 Fig. 1.

1880. Leda „ d'Orbigny, Prodrome II. pag. 236. idem Bosquet, Gabe, Stoliczka, J. Böhm etc.

1859. „ Hagenoioi Müller, Suppl. pag. 28. Taf. 8 Fig. 6.

Schale quer oval, bis dreiseitig, ziemlich stark und gleichmässig gewölbt; die Wirbel sind breit

gerundet, etwas vor der Mitte gelegen. Der Unterrand ist flach convex, hinten mit dem Oberrand eine

scharfe Ecke bildend, vorn mit gleichmässiger Eundung in den Vorderrand übergehend. Die Lunula ist

gross, wenig vertieft, die Muskeleindrücke sind kräftig, die Mantellinie ist ganzrandig. Der Schlosskanten-

winkel beträgt ca. 140", der hintere Theil des Schlosses ist etwas concav, der vordere geradlinig, jeder

derselben trägt 16— 20 Zähne, welche nahe dem Wirbel fein und geradlinig, in der Mitte S-förmig und an

den äusseren Ecken einfach winklig gebogen sind. Die Oberfläche ist mit zahlreichen scharfen, concen-

trischen Lamellen bedeckt.

MüLLEE beschrieb als Leda Hagenoivi einen recht mangelhaften, verdrückten Steinkern aus den

Mucronatenmergeln. Die Zeichnung desselben ist falsch, da die Wirbel nicht median, sondern vor der

Mitte liegen, und zwar beträgt die Länge des vorderen Sclüossrandes 4, des hinteren dagegen 5^2 mm- Die

Abmessungen des vorliegenden Originals stimmen genügend mit denen von Leda Försteri. Bei dieser ist

das Verhältniss der Höhe zur Breite 100:145, bei Leda Hagenoivi 100:154. Jedenfalls ist die Mergel-

form nach dem vorliegenden Material nicht ausreichend als selbständige Art charakterisirt, sondern vorläufig

zu L. Försteri zu rechnen.

EoEMEE beschrieb von Aachen eine Nnctäa nana ', ohne sie abzubilden. Nach der kurzen und

unzureichenden Diagnose ist die Form nicht zu erkennen, imd ist der EöiiEE'sche Namen als obsolet zu

betrachten, wenngleich wahrscheinlich mit demselben die L^eda Försteri Müll, gemeint ist. Beaüns be-

schreibt vom Salzberg Leda producta Nilss. ^, und giebt als Synonym Leda nana Eoem. und fraglich Leda

Hagenoivi Müll. an. Diese Zusammenstellung ist unhaltbar. Nucida producta Nilss. ^ ist kaum eine I^eda,

sondern ein höcht mangelhafter Steinkern einer Nucida, welcher mit der MüLLEs'schen Zeichnung von

Leda Hagenoivi gar keine Aehnlichkeit hat. Ich kenne die Art vom Salzberg nicht, und kann daher kein

Urtheil über dieselbe fällen.

BosQXJET* citirt aus dem Hervien Limburgs ebenfalls ein Leda xjroäucta Nilss. Es ist dies wohl

die Form, welche de Eyckholt unter demselben Namen aus den „argile de Vise" aufführt'. Ich habe

bereits früher erwähnt, dass diese Thonablagerung problematischen Alters ist, wahrscheinlich aber dem

Tertiär angehört. Es ist daher die Leda producta de Eyckholt, welcher übrigens selbst Verschiedenheiten

' Kreide pag. 68.

^ Salzbergmergel pag. 380.

2 Petr. Suec. pag. 16. Taf. 10 Fig. 5.

* bei Staeing Kr. 348, bei Dewalque pag. 415.

^ Melanges Paleontologiques II. pag. 158.
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von der schwedischen Form hervorhebt, aus der Liste der Aachener Kreidefossilien zu streichen, ebenso

wie die vom gleichen Fundort stammende Leda angusta de Rtck. ^, die Bosquet gleichfalls citirt.

Vorkommen. Leda Försteri ist sehr häufig im Grünsand von Vaals, seltener und meist über-

sehen, in den Sandsteinbänken bei Aachen.

Es liegen mehrere hundert Exemplare vor.

Originale von Vaals in der Sammlung der technischen Hochschule.

2. Leda siliqua Gldf. sp.

1834—41. Nuaäa siliqua Gldf., Petref. Germ. IL pag. 156. Taf. 125 Fig. 13. idem Müller, Bosquet etc.

Diese Art wurde von Goldfttss aus dem Mastrichtien von Kunraed beschrieben, und in der Folge

von einer Reihe anderer Fundorte aufgeführt, so durch Reuss ^ und Geinitz ^ und Feitsch*. Müilee und

Bosquet citiren sie aus dem Hervien von Aachen. Es liegen auch einige mangelhafte Steinkerne einer

Zer7a-Art vom Lusberg vor, welche vielleicht hierher gehören, da sie den sehr grossen Schlosskantenwinkel

und die stark verbreiterte, bohnenförmige Gestalt der Leda siliqua haben. Beschalte Exemplare dieser

Art sah ich nicht, und bin ich daher auch nicht in der Lage, zur Charakteristik derselben etwas hinzu-

zufügen, da auch Hohlabdrücke nicht vorliegen. Die Steinkerne deuten indessen auf eine sehr flache

Wölbung und breite stumpfe Wirbel hin.

3. ? Leda alata Müll.

1859. Leda alata Müller, Supplement pag. 28. Taf. 8 Fig. 17. idem Bosquet, Ubaghs etc.

Die Schale ist quer oval, breiter wie hoch, schwach gewölbt, mit etwas vor der Mitte gelegenen

Wirbeln, von denen aus ein wenig vorragender gerundeter Kiel schräge nach hinten verläuft. Hinter dem-

selben ist eine Furche, welche einen stark niedergedrückten hinteren Schalentheil abgränzt. Hinterrand

etwas concav. Unterrand gleichmässig convex, das Schloss zeigt zahlreiche kräftige Zähne. Oberfläche con-

centrisch gestreift.

Von dieser Art liegt nur ein unzureichendes, aus meist verdrückten Skulpturensteinkernen be-

stehendes Material vor, welches indessen immerhin eine eigenartige Gestalt der Schalen erkennen lässt.

Vielleicht gehört die Art zu Yoldia.

Vorkommen. Nicht selten in den unteren Mucronatenmergeln bei Melaten und am Schneeberge

bei Vaals.

• Melanges Paleontologiques pag. 160. Taf. 17 Fig. 26, 27.

2 Kreide IL pag. 7. Taf. 34 Fig. 11.

3 Charakteristik pag. 77. Taf. 20 Fig. 28, 29.

4 Weissenburger Schichten pag. 118 Fig. 81.
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Familie: Arcidae Lam.

Genus; Area Lm.

1. Area aquisgraneiisis Müll.

Taf. XVII Fig. 7, 8.

1859. Area aqiiisgranensis Müller, Supplement, pag. 10. Taf. 7 Fig. 18. idem Bosquet, Stoliczka etc.

Die Schalen sind stark gewölbt, nach vorn steiler, nach hinten flacher abfallend. Grösste Höhe

der Wölbung im vorderen Drittel, auf der Schajenmitte eine flache Depression. Wirbel breit, weit vor-

ragend, etwas vor der Mitte gelegen. Von demselben zieht sich nach der hinteren unteren Ecke eine

schmale aber tiefe, gerundete Furche. Der Unterrand ist geschweift. Die Oberfläche fein radial gestreift,

zwischen je 2 kräftigeren liegen jedesmal 2—3 schwächere Streifen. Ausserdem sind unregelmässige con-

centrische Furchen vorhanden, die manchmal, besonders nahe dem Unterrande in treppenförmige Absätze

übergehen. Der Schlossrand ist lang und gerade, mit zahlreichen parallelen Zähnen, die nach den Sieiten

hin etwas stärker werden. Die Area ist hoch, dreiseitig, mit mehreren kräftigen Winkellinien.

Da MtJLLEE nur den vorderen Schalentheil kannte, so vergleicht er die Art mit Unrecht mit

Ä. Gallienei d'Oeb. ', die tiefe gerundete Furche auf der Hinterseite unterscheidet die Art indessen leicht,

und lässt höchstens einen Vergleich mit Ä. ßistriata Stol.^ zu, bei der indessen diese Furche viel un-

deutlicher begränzt ist.

Vorkommen. Sehr selten als Steinkern und Abdruck in den Grünsandbänken am Königsthor,

von wo 2 Exemplare vorliegen.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

2. Ai'ca cf. Gallienei d'Oeb.

Taf. XXII Fig. 7.

1843. Area Gallienei d'Orb. Paleont. fr. III. pag. 218. Taf. 314.

Schale ziemlich dünn, hoch gewölbt, ungleichseitig, mit breiten, vor der Mitte gelegenen Wirbeln.

Vordertheil kurz, niedrig, Hinterseite verlängert, höher wie die Vorderseite, ohne Kiel oder Kante. Hinter-

rand schwach convex, Unterrand fast geradlinig. Oberfläche sehr fein, radial und concentrisch gestreift,

nahe den Wirbeln sind die radialen Streifen gleich stark, nach dem Unterrand zu alterniren stärkere und
schwächere. Area lang und sehr schmal, tief eingesenkt. Schlossrand fast geradlinig, mit zahlreichen

kleinen Zähnchen, die nach aussen hin etwas schräge stehen.

Es liegt mir nur ein einzelnes Exemplar vor, welches nur theilweise die Schale noch besitzt.

Dasselbe ist erheblich kleiner wie die von d'Oebignt abgebildeten Stücke, von denen es sich namentlich

dadurch unterscheidet, dass der Unterrand nicht concav, sondern schwach convex, und dass die Hinterseite

kürzer ist, in Folge dessen der Hinterrand nur schwach convex erscheint. Im übrigen stimmt es einiger-

» Pal. franc. III. Taf. 314 pag. 418.

2 Cretac. Pelec. pag. 357. Taf. 17 Fig. 37. Taf. 50 Fig. 6.
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massen mit der Zeichnung bei d'Oebigny, und ist es möglich, dass die angegebenen Unterschiede nur

durch das verschiedene Alter bedingt sind. Hierüber kann erst ein reicheres Material entscheiden.

Vorkommen. Das betreffende Stück stammt aus den thonigen Grünsanden des Gymnicher Loches

und befindet sich in der Sammlung der technischen Hochschule.

3. Area sxibliercyiiica Feech.

1859. Area Kaltenbachi Müller, Suppl. pag. 29.

1887. „ suhhercynica Fkech, Z. d. d. geol. Ges. Bd. 39 pag. 159. Taf. 13 Fig. 1—7.

MüLLEE beschrieb aus dem Quarzit des Aachener Sandes vom zweiten Konheider Tunnel seine

Area KaltetibacM, ohne dieselbe abzubilden. In dem genannten Gestein fand ich mehrere Exemplare einer

Area, als Steinkerne und Abdrücke erhalten, welche mir mit der von Feech beschriebenen Area subhercyniea

aus den, dem Quadersandstein eingelagerten Thonen von Suderode vollständig übereinzustimmen scheint,

soweit die ungünstige Erhaltungsweise unserer Stücke einen Vergleich erlauben. Zu der Beschreibung

Feech's habe ich nichts hinzuzufügen. In den Grünsand scheint genannte Form nicht aufzusteigen, sie

dürfte daher als ein Leitfossil der unteren Quadratenkreide zu betrachten sein.

Genus: Cucullaea Lam.

Die Gattung Cucullaea Lam., welche ihre Hauptentwickelung in der oberen Kreide erreicht, umfasst

mehrere Sektionen, für welche von einzelnen Autoren besondere Gattungsnamen aufgestellt worden sind.

Diese Sektionen unterscheiden sich von einander hauptsächlich durch die Ausbildung des Schlosses und der

Muskeleindrücke. Cucullaea s. str. hat in der Mitte des Schlosses kleine, senkrecht zum Rande stehende

Zähnchen, auf den Seitentheilen dagegen einige, dem Schlossrand parallele, lange leistenförmige Zähne

(Typus Cuc. Hersüia d'Oeb.). Idonearea Cone. * hat mittlere Schlosszähne wie Cucullaea, während die seit-

lichen lang sind, schräge stehen, und oft winklich gebogen sind (Typus Cuc. Tijjpana Cosb.. ^). Trigonarca^

hat einen gebogenen Schlossrand, und Zähne, welche in ihrer Stellung mit Idonearea übereinstimmen, bei

denen aber die seitlich gelegenen relativ kurz sind, so dass das Schloss dem von Peetuneulus gleicht.

P. FiscBEE * hält auch Trigonarea für zusammenfallend mit Fectunculus, doch zeigen die von Withfield ''

dargestellten Arten, dass diese Gruppe jedenfalls Cucullaea und Area näher steht, als Peetuneulus.

Nemodon Coke. ^ umfasst Formen, bei denen die seitlichen Zähne wie bei Cucullaea gestaltet, nur

schwächer entwickelt sind, während die mittleren fast verkümmert sind. Typus Macrodon Eufaidensis Gabe'.

Wahrscheinlich ist Nemodon ideiit mit Macrodon Ltc.

1 Proceed. Ac. Kat. Sc. vol. XIV. pag. 280.

2 cf. Withfield, Earitan clays pag. 95. Taf. 12 Fig. 19—21.

^ Anier. Journ. of Conch. vol. III. pag. 9.

* Manuel de Conchiologie pag. 978.

5 Raritan clays pag. 88, 89. Taf. 12 Fig. 13—16, 17—18.

"^ Americ. Journ. of Conch. V. pag. 97.

' Jouni. Acad. Nat. Sc. Philad. II. ser. vol. IV. Taf. 68 Fig. 30.
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Andere Sektionen sind Nemoarca Coxk., JBreviarca Cone., CucuUaria Desh. etc.

Alle diese Formengruppen können keinen Anspruch auf generisclie Selbständigkeit machen, und

sind auch durch zahlreiche Uebergangsformen mit einander verbunden, und manche Arten können ebensogut

zur einen wie zur anderen dieser Gruppen gerechnet werden.

Die Cucullaeen der Kreide gehören zu den häufigsten Versteinerungen, und sehr oft bietet die

äussere Gestalt nur wenig charakteristische Kennzeichen. Es ist daher die Schwierigkeit der Bestimmung

nicht gering, und die Verwirrung in der einschlägigen Literatur eine grosse. Dieselbe ist, wie mir scheint,

z. Th. dadurch hervorgerufen, dass man im Allgemeinen der Ausbildung und Stellung der Schlosszähne

eine zu geringe Aufmerksamkeit zuwandte, und daher gar nicht selten Formen, die verschiedenen Sektionen,

nach Auffassung einzelner, verschiedenen Gattungen angehören, unter einem Artnamen zusammenfasste, wie-

dies z. Th. aus den nachstehenden Erörterungen hervorgeht.

1. Cucullaea subglalbra d'Oeb.

Taf. XXII Fig. 3 u. 5.

1838. Area glabra Goldfuss, Petref. Germ. II. pag. 148. Taf. 124 Fig. 1. (non Sow.!)

1843. Cucullaea glabra Geinitz, Kieslingswalde pag. 14. Taf. 3 Fig. 4. (non. Fig. 5 u. 7.)

1847. Area glabra Müller, Monogr. I. pag. 18.

1850. „ snbglabra d'Orbignt, Prodrome II. pag. 244.

1875. „ „ Geinitz, Eibthalgebirge IL pag. 56. Taf. 16 Fig. 2, 3. (non Fig. 4!)

1875. Cucullaea Matheroniana Brauns, Salzberg pag. 385. (non d'Orbigny!)

Schale ziemlich kräftig, etwas schief oval, hoch gewölbt, wenig ungleichseitig. Vorder- und Unter-

rand gleichmässig gerundet, Hinterrand schräge, mit dem Schlossrand eine scharfe, stumpfwinkelige, mit

dem Unterrand eine gerundete spitzwinkelige Ecke bildend. Vom Wirbel aus geht ein stark gerundeter

Kiel nach der hinteren unteren Ecke, hinter welchem die Schale steil abfällt, während sie nach vorn gleich-

mässig gewölbt erscheint. Auf dem Steilabfall befindet sich etwa in der Mitte eine breite, flach gerundete,

radiale Furche. Die Oberfläche ist concentrisch gestreift.

Die Ligamentarea ist ungleichseitig, der vordere Theil ist länger. Winkelfurchen wenig zahlreich,

in der Regel nur 3 oder 4. Muskeleindrücke kräftig, der hintere durch eine hohe und scharfe Leiste

gestützt. Schlossplatte massig breit, flach gebogen, mit nur wenigen Schlosszähnen, von denen die mitt-

leren klein sind und gerade stehen, die hinteren lang, quer gestreift und schräge, die vorderen winkelig

gebogen.

^

Goldfuss bildete als Area glahra Sow. ein Stück ab, welches mit unseren Exemplaren überein-

stimmt, und giebt Aachen als Fundort an. d'Oebigny bezog den Namen C. siibglahra ebenfalls auf die

Aachener (und Quedlinburger) Form. J. Böhm scheint zwar der Ansicht zu sein, das Originalstück von

Goldfuss sei nicht von Aachen, sondern aus England (Blackdown?) und stelle die echte Area glabra Sow.

dar. Diese ist indessen nach der Abbildung Soweeby's schiefer, hat eine schärfere Kante, und ein ab-

weichendes Schloss, bei welchem die Zähne in der Mitte nicht wesentlich kleiner sind, als an den Seiten.

Ich glaube daher, dass, bei der Uebereinstimmuug mit unseren Aachener Stücken, das Original zu der

In der Zeichnung ist diese winkelige Biegung der Schlosszähne undeutlich, das Original zeigt sie scharf.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 207 —

Zeichnung von Goldfuss von Aachen stammt, und vielleicht nicht mehr vorhanden ist. Jedenfalls aber

muss die vorliegende Form den Namen suhglabra d'Obb. tragen.

Vollkommen übereinstimmend mit unseren Aachener Stücken sind die Abbildungen, welche Geinitz

von Exemplaren vom Kieslingswalde giebt. Auszuschliessen indessen ist das in dem Nachtrag zur „Charak-

teristik" Fig. 3 abgebildete Stück, sowie das Strehlener Exemplar '. Diese beiden Figuren stellen nach den

Eindrücken der Schlosszähne Cucullaeen im engeren Sinne dar, und können daher nicht zu siibglahra, welche

eine Idonearca ist, gehören. Aus dem gleichen Grunde, und, weil auch in der Gestalt eigentlich gar keine

Aehnlichkeit vorhanden ist, kann das von A. Feitsch^ abgebildete Exemplar nicht suhjlahra sein. Auch

Eeüss citirt übrigens bei seiner A. gJahra, die zu Guaälaea gehört, die Area glabra Gldf. , die eine

Idonearca ist, als Synonym. Geinitz ^ und Bkauks* vereinigen Area Matheroniana d'Oeb.' mit stibglabra

b'Oeb. Aber schon ein Vergleich der Abbildungen lässt dieses Zusammenfassen ungerechtfertigt erscheinen,

und wenn man Exemplare der beiden Arten nebeneinander hat, so kann über eine Verschiedenheit ein

Zweifel nicht entstehen. A. Matheroniana hat eine fast scharfe Kante, stärker vorragende Wirbel, auf der

Schalenmitte eine fast ebene Fläche, ungleich massigere Wölbung, sowie ein abweichendes Schloss, wie dies

aus den Zeichnungen zu dieser Art^ hervorgeht. Wenn Geinitz, gewissermassen zum Beweise für seine

Ansicht bemerkt, dass d'Oebigny selbst Kieslingswalder Exemplare als A. Matherioniana bestimmt habe,

so beweist dies, dass er die 2 Arten zusammenwirft. Denn bei Kieslingswalde kommt gerade wie bei

Aachen Matheroniana neben subglalra vor, und erstere ist an beiden Orten die häufigere Art. Ob auch

am Salzberg beide Arten vorkommen, weiss ich nicht, doch liegen mir vorerst unzweifelhafte Exemplare

der suhglabra vor. Aus diesen Vereinigungen verschiedener Arten erklärt es sich auch, dass Geinitz die

siibglabra für eine sehr veränderliche Form hält, was sie in Wirklichkeit nicht ist.

Bbiaet und Coenet' vereinigen die Area glabra Glde. wieder mit A. glabra Sow. , und ziehen

noch eine Menge anderer Formen als Synonyme hinzu, u. a. A. fibrosa Sow., A. ligeriensis d'Oeb. Dieses

Zusammenfassen ist indessen nicht angängig. A. glabra Glde. und A. glabra Sow. gehören zur Sektion

Idonearca, ihre unterschiede sind oben auseinandergesetzt. A. fibrosa Sow. dagegen, sowie die Form

von Bracquegnies sind Cucullaeen im engeren Sinne, während ligeriensis d'Oeb. wieder eine Idonearca ist,

aber eine ganz andere Gestalt besitzt, wie die anderen genannten Formen.

Vorkommen. C. subglabra ist mit Sicherheit nur aus untersenonen Schichten bekannt, und zwar

vom Harzrande, von Kieslingswalde und von Aachen. Alle anderen Citate sind zweifelhaft.

Hier kommt die Art nicht häufig im Grünsand vor, sowohl bei Vaals als am Lusberg, Königs-

thor, Aachener Wald, am Preussberg und in losen Grünsandblöcken bei Ronheide. Die Vaalser Stücke

sind meistens verdrückt, die besten stammen von Ronheide und vom Königsthor.

Original von Ronheide in der Sammlung der technischen Hochschule.

' Elbthalgeb. IL Taf. 16 Fig. 4.

^ Weissenburger Schichten pag, 119. Fig. 85.

3 Elbthalgeb. 1. c.

* Salzbergmergel 1. e.

5 Pal. fr. III. pag. 238. Taf. 325. Vergl. die folgende Art.

Taf. 22 Fig. 2.

' Meule de Bracquegnies pag. 55. Taf. 5 Fig. 1—6.
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2. Cucullaea Matlieroniaiia d'Orb.

Taf. XXII Fig. 2, 4, 8.

1843. Area Matheroniana d'Orb., Pal. Fr. III. pag. 238. Taf. 325.

1847. „ exaltata Müller, Monogr. I. pag. 18. (uon Xilsson.)

Schale dick, hoch gewölbt, im Umriss gerundet rhombisch, breiter wie hoch. Der geradlinige Schloss-

rand bildet mit Vorder- und Hinterrand stumpfwinkelige Ecken. Der Vorderrand ist convex und verläuft

ohne Grenze in den geradlinigen Unterrand. Der Hinterrand ist geradlinig, die hintere untere Ecke ge-

rundet spitzwinklig. Wirbel spitz, nahezu in der Mitte gelegen, von demselben läuft ein schwach gerundeter

Kiel schräg nach rückwärts. Hinter demselben fällt die Schale steil zum Hinterrand ab, vor dem Kiel ist

dieselbe eine Strecke eben, und wölbt sich erst im vorderen Drittel gleichmässig zum Vorderrand. Auf

der Mitte des hinteren Steilabfalls befindet sich eine schwach erhabene Kante. Die Area ist gross, schwach

ungleichseitig, mit 7—8 "Winkellinien. Hinten liegt noch ein kleiner Theil der Schalenoberfläche in einer

Ebene mit der Area. Der obere Kand der Schlossplatte ist geradlinig, der untere flach gebogen. Die

zahlreichen Schlosszähne sind quergestreift, vorn winkelig gebogen, hinten schräge. Der hintere Muskel-

eindruck ist durch eine kräftige Leiste gestützt, welche auf Steinkerne als tiefe Furche erscheint.

Die vorliegenden Aachener Exemplare stimmen genügend mit den Abbildungen bei d'Okbigny,

sowie mit Stücken von Uchaux überein, so dass eine Vereinigung unbedenklich ist. Die grössten Exemplare

unterscheiden sich etwas in der Gestalt der vorderen Schlosszähne, welche stärker winkelig gebrochen er-

scheinen, und sind etwas breiter, doch ist das lediglich ein durch das Alter bedingter Unterschied.

Die Abweichungen von Cuc. suhglahra sind bereits bei dieser Art besprochen worden, bei welcher

Gelegenheit auch bemerkt wurde, dass Geinitz die C. Matheroniana und C. suhglahra von Kieslingswalde

zu einer Art unter dem letztgenannten Namen vereinigte. Müller's Area exaltata ist der Steinkern dieser

Art, über die gleichnamigen Steinkerne bei Nilssois^ ' und Goldfuss^ habe ich kein Urtheil; dagegen möchte

wohl Area rhomhea Nilss. ^ nicht wesentlich verschieden sein, soweit ein roher Steinkern in mangelhafter

Abbildung einen Vergleich gestattet.

Vorkommen. Häufig in den Sandsteinbänken bei Aachen, meist als Steinkern erhalten. Beschalte

Exemplare häufig, wenn auch selten vollständig am Königsthor und im Closhag bei Terstraeten. Selten

bei Vaals. Ein kleiner Steinkern aus Mucronaten-Mergeln bei Gülpen.

Original von Terstraeten im städtischen Museum.

3. Cucullaea rngosa n. sp.

Taf. XXII Fig. 1 u. 6.

Schale ziemlich hoch gewölbt, nach hinten stark verlängert. Vorderseite kurz, gleichmässig ge-

rundet. Unterrand geradlinig, mit dem sehr schrägen Hinterrand einen gerundeten spitzen Winkel bildend.

' Petrific. Suecana. Taf. 5 Fig. 1.

- Petrefacta Germaniae pag. 135. Taf. 122 Fig. 1.

^ Petrific. Suec. Taf. 5 Fig. 2.
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Die Wirbel sind spitz, und liegen vor der Mitte, vor ihnen geht ein schwach gerundeter Kiel schräg nach

rückwärts. Hinter demselben fällt die Schale steil ab, und auf diesem Steilabfall befinden sich zwei flache

gerundete Furchen, die nahe dem Wirbel am deutlichsten sind, und nach dem Rande zu sich allmählich ver-

flachen. Die Oberfläche ist kräftig concentrisch gerunzelt. Die Area ist massig hoch, fast gleichseitig, mit

2— 3 Winkelfurchen. Das Schloss ist sehr lang, flach gebogen, mit zahlreichen Zähnen, deren vordere winklig

gebogen erscheinen. Die Muskeleindrücke sind kräftig, der hintere ist durch eine kräftige Leiste gestützt.

C. rugosa ist der vorher besprochenen Art nahe verwandt, sie ist stärker nach hinten verlängert, niedriger,

die Wölbung ist geringer, der Hinterrand- schräger, die concenfrische Skulptur ist beträchtlich kräftiger,

die Wirbel sind kleiner und weniger vortretend, die Area ist niedriger, und das Schloss hat eine breitere

Platte und kräftigere Mittelzähne. Ausserdem ist die Ausbildung der beiden Furchen auf dem hinteren

Steilabfall charakteristisch , sowie das Vorhandensein deutlicher Radiallinien auf diese Fläche nahe dem

Wirbel, welche bei ganz jungen Stücken sogar rippenartig werden (Fig. 6.)

Vorkommen. C. rugosa kenne ich nur als Seltenheit aus dem Grünsand vom Königsthor, sowie

treftlich erhalten mit verkieselter Schale in losen Grünsandblöcken bei Ronheide.

Originale von letzterer Fundstätte in der Sammlung der technischen Hochschule.

4. CucuUaea Mülleri n. sp.

Taf. XXIII Fig. 1.

1847. CucuUaea texta und GoWfussi Müller, Monogr. I. pag. 19 (non Roemer) idem Bosqüet etc.

Schale sehr dünn, gerundet schief vierseitig, Vorder- und Unterrand gleichmässig convex, ohne

deutliche Grenze in einander übergehend. Hinterrand schwach convex. Hinterecke stark gerundet. Wölbung

massig, fast gleichmässig, nach hinten etwas steiler, doch ohne Kiel. Wirbel fast median, stumpf, schwach

vorragend. Area sehr niedrig, schwach ungleichseitig. Schloss fast geradlinig, auf sehr schmaler Platte.

In der Mitte 4—5 kleine gerade Zähnchen, auf jeder Seite 3—4 dünne, leistenförmige horizontale Zähne.

Der hintere Muskel ist durch eine dünne und scharfe Leiste gestützt.

Als Cucidlaea im engeren Sinne unterscheidet sich diese Form von den vorher besprochenen Arten

leicht, aber auch ohne Schloss ist sie zu erkennen durch ihre fast gleichmässige und schwache Wölbung.

Sie hat am meisten Aehnlichkeit mit Area fibrosa d'Oeb. ' (non Sowerbx!), namentlich mit Fig. 3,

doch ist der Wirbel noch weniger vorragend, die Schlossplatte ist schmaler, und es fehlt die von d'Oebigny

angegebene radiale Streifung. d'Oebigst führt als Synonym seiner fihrosa die Ä. glabra Gldf. an, trennt

diese aber später in Prodrome als suhglabra ab. Diese Art ist eine Idonearca, deren Beziehungen oben

näher erörtert sind.

Müller bestimmte die vorliegende Form als C. texta und Goldfussi, zwei von Roemer ^ aus nord-

deutschem Jura beschriebenen Arten, die bei einem Vergleich nicht in Betracht kommen können.

Vorkommen. Nicht selten im Grünsand am Lusberg, Königsthor und von Vaals.

Original von Vaals in der Sammlung der technischen Hochschule.

1 Pal. fr. III. Taf. 312.

2 Verstein. des iiordd. Oolith. Geb. pag. 104. Taf. 6 Fig. 18, 19.

27
Palaeontographica. Ed. SXXV.
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5. Cacwllaea sp.

Taf. XXIII Fig. 2.

Einige Exemplare einer Cncullaea unterscheiden sich von der normalen C. Mülleri durch den

stärker convexen Unterrand und die etwas breitere Schlossplatte, welche Eigenthümlichkeiten aus der

Zeichnung in Fig. 2 deutlich hervorgehen. Indessen ist das abgebildete Exemplar etwas verdrückt, und

daher wohl ursprünglich die Abweichung von C. Mülleri nicht so gross, wie es nach der Zeichnung scheinen

könnte. Vielleicht wird man bei ausreichendem Material die beiden Formen nicht trennen können, und ist

darum die Form auch nicht benannt worden.

Selten bei Yaals und am Königsthor.

Genus: Pectunculus Lam.

1. Pectimculiis Geinitzii d'Oeb.

Taf. XXIII Fig. 11, 12; Taf. XXIV Fig. 1— 10-

1834—40. Pectunculus siiblaevis Goldfüss, Petr. Germ. II. pag. 152. Taf. 126 Fig. 3.

1841. Pectunculus hns Eoem., Kreide pag. 68.

1843. „ siiblaevis Geikitz, Kiesliugswalde pag. 14. Taf. 2 Fig. 20.

1847. „ „ Müller, Monogr. I. pag. 17.

1850. „ lens. d'Orb., Prodrome IL. pag. 234 (pars !) idem Bosquet, Ubaghs etc.

1885. „ (lux J. Böhm, Grünsand pag. 93.

Schalen ziemlich dick, massig gewölbt, Umriss kreisförmig bis gerundet vierseitig, hinten abgestutzt,

zuweilen sogar schwach eingebogen. Die Wirbel sind klein, etwas hinter der Mitte gelegen, von denselben

verläuft eine flache Depression nach dem gestutzten Hinterrand.

Die Oberfläche ist mit feinen vertieften Eadiallinien bedeckt, welche bei abgeriebenen Exemplaren

als scharfe erhabene Leisten hervortreten. Sehr feine conc.entrische Streifen sind nur bei besonders gut

erhaltenen Exemplaren zu beobachten. Die Muskeleindrücke sind kräftig, der hintere ist durch eine

schwache Leiste gestützt. Der Schalenrand ist grob gekerbt bis an den Schlossrand, am stärksten am

Unterrand. Das Schloss ist flach gebogen, mit 12—20 kräftigen parallelen Zähnen. Die Area ist sehr

niedrig und schmal, mit 2— 5 "Winkellinien.

Je nach dem Alter ändert sich die Gestalt der Schale. Junge Exemplare pflegen einen mehr

kreisförmigen Umriss und eine gleichmässigere Wölbung zu besitzen als alte, und in der Mitte des Schlosses

Zähne zu haben, welche ausgewachsenen Individuen fehlen.

Aber auch sonst ändert die Art beträchtlich ab, und wenn auch die Mehrzahl der untersuchten

Exemplare der oben beschriebenen Normalform angehört, so sind doch bei der grossen Häufigkeit die

mannigfachsten Abweichungen zu beobachten. Einzelne Stücke sind auch im Alter mehr kreisförmig,

andere mehr gerundet vierseitig, die Wölbung ist bald stärker, bald schwächer, der Schlossrand mehr oder

weniger gebogen, die Schlossplatte verschieden breit, und die Anzahl xmd Stellung der Zähne unterliegt
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vielfachen Schwankungen. Alle diese Unterschiede, welche aus den Zeichnungen hervorgehen, konnten in-

dessen eine Trennung nicht veranlassen.

Die meisten amerikanischen Palaeontologen, besonders Gabb, Meek, Whitfield und White ver-

werfen den in Europa allgemein gebräuchlichen Gattungsnamen Fectunculm Lam. und führen den alten

PoLi'schen Namen Axinaea ein. Doch erscheint es nicht zweckmässig, einen so lange ganz allgemein ge-

bräuchlichen Namen durch einen wenn auch älteren, aber „ausgegrabenen" zu ersetzen, welcher noch dazu

nur eine Sektion der Gattung bezeichnet.

GoLDEUSs, welcher die Aachener Form zuerst beschrieb, identificirte dieselbe mit F. suhlaevis Sow. *

von Blackdown, und folgten ihm hierin Geinitz^, Reuss ^ und Beiäet und Coenet*, während andere, so

A. Roemee', Geinitz^ (in seinem späteren Werk) und Beauns ' die Art von Aachen, resp. die Zeichnung

von GoLDEuss auf P. Uns Nilss. "^ bezogen. Dieser letztere ist indessen so unvollständig bekannt, und die

Abbildung bei Nilsson stellt einen so unvollkommenen Steinkern dar, der, wie v. Zittel ^ und Böhm'"

zutreffend hervorheben
,

jede beliebige Fectunculus-kxt darstellen kann , dass eine Beziehung auf diese

schwedische Form unbedingt zu verwerfen ist. Von P. suhlaevis Sow. ist die Aachener Form verschieden,

wie V. ZiTTEL auseinandersetzte. Die Art von Blackdown ist quer oval, der Hinterrand ist nicht gerad-

linig, und die radiale Streifung ist, wenigstens nach Soweebx's Zeichnung, stärker entwickelt, und die

Schlossplatte ist wesentlich breiter. Ich bin daher mit J. Böhm einverstanden, dass die Aachener Art

einen anderen Namen haben muss. Da dieselbe indessen übereinstimmt mit der Art, welche Geinitz

als suhlaevis von Kieslingswalde beschreibt, wie mehrere mir vorliegende gut erhaltene Stücke beweisen,

und d'Oebigkx im Prodrome für diese den Namen P. Geinitdi braucht, so muss auch die Aachener Form

diesen Namen tragen.

Welche sonstigen Vorkommnisse mit unserer Aachener Art ident sind, ist bei der meist höchst

mangelhaften Erhaltung kaum zu sagen. Böhm meint, dass P. lens bei Beauns hierher zu rechnen sei.

Am Salzberge kommen zwar Steinkerne und schlechte Stücke von Pectimculus massenhaft vor, ich sah in-

dessen kein Exemplar, welches eine genügend sichere Bestimmung zuliesse. Im Heimburg- und Platten-

berggestein bei Blankenburg sah ich bestimmbare Exemplare, die sicher von den Aachenern verschieden

sind. Das Exemplar aus den Launer Knollen, das A. Feitsch abbildet, hat einige Aehnlichkeit, ist aber

ebenfalls in Folge mangelhafter Erhaltung nicht sicher bestimmbar. Es führt auch bereits d'Oebignt im

Prodrome den Pect, lens Nilss. = suhlaevis Gldf. non Sow. von Laun auf.

1 Min. Conch. Taf. 472 Fig. 4.

2 Kieslingswalde pag. 14. Taf. 2 Fig. 19—21.

' Kreide II. pag. 9.

4 Meule de Bracquegnies. pag. 26. Taf. 6 Fig. 19, 20.

'' Kreide pag. 68.

6 Elbthalgebirge IL pag. 57. I. pag. 224.

' Salzbergmergel pag. 383.

8 Petrif. Suec. Taf. 5 Fig. 4.

^ Gosau Bivalven pag. 167.

'" Grünsand pag. 95.

1' Weissenberger Schichten pag. 118. Fig. 82.

27=1
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Vorkommen. Sehr häufig im Grünsaiul bei Vaals, am Lusberg, Königsthor, im Aachener Wald

und am Preussberg. Es liegen mehrere hundert Exemplare vor. Selten in den Concretionen des Aachener

Sandes am Salvatorberg.

Originale von Yaals in der Sammlung der technischen Hochschule.

Genus: Limopsis Sassi,

1. Limopsis Höniiigliausi Müll. sp.

Taf. XXIII Fig. 6 u. 10.

1847. Pecltinciihis Höninghatisi Müller, Monogr. I. pag. 18. Taf. 1 Fig. 6.

1850. Limojms „ d'Orbigny, Prodrome IL pag. 243. idem Bosqüet, Gabe, Stoliczka, Moürlon, J. Böhm.

Die ziemlich kräftige Schale hat einen schief vierseitigen Umriss. Vorderrand und Oberrand sind

fast geradlinig, und bilden einen abgerundeten rechten Winkel. Unterrand und Hinterrand sind flach

convex. Die Wirbel sind klein, spitz, vor der Mitte gelegen. Oberfläche nur mit feinen concentrischen

Streifen. Die Area ist niedrig, ungleichseitig, die Bandgrube tief. Das Schloss ist gerade, ungleichseitig,

vorn mit 3—5, hinten mit 6—S schräg stehenden Zähnchen. Die Muskeleindrücke sind schwach vertieft.

Von den meisten Arten der Kreide unterscheidet sich L. Höninghatisi durch seine schief vierseitige

Gestalt, und schliesst sich hierin eine Gruppe von tertiären Arten an, wie Lim. retifera Semp., Goldfussi

Nyst. etc., welche indessen durch das Auftreten einer Eadialskulptur typisch unterschieden sind. Die

meisten Formen der Kreide sind gleichseitiger, mehr kreisrund und von linsenförmiger Gestalt. Aehnlich,

nur viel stärker gewölbt, ist L. Coemansi Be. und Cokn *.

A. EoEMER beschreibt aus der oberen Kreide von Peine einen Pecümculus planus'^,, vielchev von

d'Orbignt^ und v. Zittel mit Limopsis calvns Soav. * vereinigt wird. Das dargestellte Stück bei Roemee

lässt recht viel zu wünschen übrig, die genannte Identification ist daher unsicher, und könnte die Art von

Peine ebensogut mit der Aachener übereinstimmen.

Vorkommen. Allenthalben im Grünsand, recht häufig besonders bei Vaals, von wo mehr wie

500 Exemplare vorliegen.

Originale von Vaals in der Sammlung der technischen Hochschule.

2. Limopsis Miillerl n. sp.

Taf. XXIII Fig. 8 u. 9.

Umriss gerundet vierseitig, Hinterrand länger als der fast geradlinige Vorderrand, und Unterrand

länger wie der Oberrand. Die Wirbel sind spitz, und liegen vor der Mitte. Area und Ligamentgrube sind

gross. Das Schloss hat vorn 6—8, hinten 10—12 Zähne.

1 Meule de Bracquignies pag. 60. Taf. 6 Fig. 10, 11.

= Kreide pag. 69. Taf. 8 Fig. 24.

^ Prodrome II. pag. 234.

* cf. Zittel, Gosau Bivalven pag. 61. Taf. 9 Fig. 10.
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Von L. Höninghausi ist diese Art durch ihre beträclitliche Grösse, und die Gestalt des Umrisses

verschieden. L. Höninglumsi ist so hoch wie breit, L. Mülleri höher. Bei letzterer Art verläuft hinter

dem Wirbel der Oberrand ohne Ecken in den Hinterrand, während bei der anderen Form eine deutliche

flügelartige Ecke vorhanden ist. Die Lage der Wirbel und die Biegung des Schlosses ist eine verschiedene,

so dass an der Selbständigkeit dieser Art nicht zu zweifeln ist.

Vorkommen. Nur selten im Grünsand von Vaals, von wo 14 Exemplare vorliegen. Von den

übrigen Fundstellen kenne ich die Art bislang nicht.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

3. Limopsis sp.

Taf. XXIII Fig. 7.

Es liegt mir eine einzelne linke Klappe einer Limopsis vor, die sich durch ihre sehr geringe

Breite , welche von der Höhe fast um das Doppelte übertroffen wird (5 : 8 mm) , und durch die starke

Convexität des ünterrandes auszeichnet. Die Area ist sehr niedrig, dagegen die Ligamentgrube breit. Das

Schloss zeigt, wie aus der Abbildung hervorgeht, eine etwas unregelmässige Ausbildung, und bin ich daher

im Zweifel, ob dies nicht blos eine monströse Form von L. Höningliausi ist.

Vorkommen. Das betreffende Stück von Vaals befindet sich in der Sammlung der technischen

Hochschule.

Genus: Trigonocoelia Desh.

1. Trigonocoelia galeata Müll. sp.

Taf. XXIII Fig. 3-5.

1847. Cardhim galeahim Müller, Monogr. I. pag. 22. Taf. 2 Fig. 2.

1850. Opis galeata d'Okb., Prodrome 11. pag. 238.

1860. Trigonocoelia galeata Bosquet bei Staring Nr. 408.

1861. Corbula galeata Gabb, Synopsis, pag. 106.

1871. Trigonocoelia galeata Stoliczka, Cret. Pelec. pag. 341.

1875. Isoarca galeata Brauns, Salzbergmergel pag. 2S2.

Die hochgewölbte Schale ist dreiseitig. Von den spitzen kleinen Wirbeln läuft ein schneidend

scharfer Kiel nach der hinteren Ecke des Unterrandes. In diesem Kiel ist die Schale am höchsten ge-

wölbt, nach hinten fällt sie senkrecht ab, nach vorn wölbt sie sich gleichmässig zum stark convexen Vorder-

rand. Der Unterrand bildet mit dem geradlinigen, sehr schrägen Hinterrand eine scharfe, spitzwinklige

Ecke. Die Oberfläche ist fein concentrisch gestreift, der Schalenrand glatt. Der hintere Muskeleindruck

liegt auf der Innenseite der senkrechten Schalenfläche, und ist durch eine schmale Leiste gestützt, welche

auf dem Steinkern eine schwache Furche erzeugt. Das Schloss ist gebogen, mit wenigen radial gestellten

Zähnchen. Die Area unter den Wirbeln ist klein, mit einer undeutlichen dreieckigen Vertiefung für das

Ligament.

Wie sehr die Ansichten über die generische Stellung dieses Fossils auseinandergehen, ergiebt sich

aus der obigen Synonymik. Zuletzt wurde sie durch Brauns zu Isoarca gestellt, welche Bestimmung auch
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G. Böhm' anführt, allerdings nur unter Berufung auf die Autorität von Beauns. Die richtige Gattung

hatte BosQUET bereits 1860 erkannt, und ist unsere Form dem Typus dieser Gattung, der eocänen

Tr. maequilateralis d'Oeb. sp. von Cuise-Lamothe so ähnlich, dass ich in der Gestalt einen Unterschied

überhaupt nicht finden kann. Die einzige Ab^Yeichung der tertiären Form besteht darin, dass das Ligament-

grübchen tiefer eingesenkt ist, und dass die kurze, gerundete Kante hinter den Wirbeln, welche bei der

senonen Form ein area-artiges Feld begränzt, fehlt. Indessen ist diese Kante nicht bei allen Aachener

Exemplaren gleich deutlich, wie bei dem abgebildeten zweischaligen, und z. B. bei dem zweiten abgebildeten

Stück fast verwischt, so dass ich geneigt bin, die senone und die eocäne Form für ident zu halten. Immerhin

aber muss dieselbe den von Müllee gegebenen Namen als den älteren tragen.

Vorkommen. Selten im Grünsand von Vaals und am Lusberg.

Es liegen 8 Exemplare vor. Ich fand die Art auch am Salzberg bei Quedlinburg und am Platten-

berg bei Blankenburg, an welchen beiden Lokalitäten sie nicht selten zu sein scheint.

Originale von Vaals in der Sammlung der technischen Hochschule.

D. Heteromyaria.

Familie: Pinnidae Grav.

Genus: Pinna Lin.

Pinna cretacea v. Schlth.

1813. Pinnites cretaceus v. Schlth., Leonhard's Taschenbuch VIT. pag. 113.

1847. Pinna quadrmiguJaris Müller, Monogr. I. pag. 12.

1865. „ cretacea v. Zittel, Gosau Biy. II. pag. 11. Taf. 13 Fig. 1. cum syn.

1875. „ „ Geinitz, Elbthalgeb. II. pag. 54. Taf. 14 Fig. 2—3.

1875. „ diluviana Brauns, Salzbergmergel pag. 376.

In den Grünsandbänken am Lusberg, Königsthor, sowie im Vaalser Grünsand finden sich ziemlich

selten Bruchstücke einer Pinna, die in der Skulptur übereinstimmt mit der Mastrichter Form, welche

namentlich bei Kunraed gut erhalten vorkommt. Die vorliegenden Stücke sind leider recht unvollkommen,

und gehören ausnahmslos dem Schalentheil nahe den "Wirbeln an, so dass über die Gestalt der Schale nur

wenig bestimmt werden kann, doch scheint auch in dieser Hinsicht ein Unterschied von P. cretacea v. Schlth.

nicht vorhanden zu sein, welchen Namen daher auch die Aachener untersenone Form tragen muss. Müller

nannte dieselbe quadrangiäaris Gldf. , doch sind mir Exemplare mit nur 2 Radialrippen nicht bekannt.

Ob die echte quadrangidaris Gldf. ^ zu cretacea gehört, wie dies Geinitz und nach ihm Bbaüns annehmen,

erscheint mir zweifelhaft, doch besitze ich nicht das Material, um diese Frage zu entscheiden. Dass

P. diluviana Beauns zu cretacea gehört, beweist ein Stück vom Salzberg ^. Der Name diluviana v. Schlth.

ist, wie v. Zittel nachgewiesen , zu verwerfen , da derselbe sich auf einen abgeriebenen Inoceramiis von

Pirna bezieht.

' Die Bival\en der Stramberger ScliicMen pag. 573.

2 Petrefacta Germauiae II. pag. 168. Taf. 127 Fig. 8.

^ G. MiJLLER führt die Salzbergform als P. decussata Gldf. auf, es scheinen demnach im untersten Senon bei Qued-

linburg mehrere Arten vorzukommen, (ef. Beitr. zur Kenntniss der oberen Kreide am nördlichen Harzrande pag. 420.)
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Familie: Prasinidae Stol.

Genus: Myoconcha Sow.

Myocoucha discrepaiis Müll. sp.

Taf. XXIV Fig. 14—16.

1847. Liüiodomus discrepans Müller, Monogr. I. pag. 36. Taf. 2 Fig. 15.

1851. Moäiolina Bosqiieti Müller, Monogr. II. pag. 69.

1850. Myoconclia discrepans d'Ore., Prodrome II. pag. 246.

1852. Moäiolina Bosqiieti Bronn, Lethaea 3. Aufl. pag. 294. Taf. 30' Fig. 11.

1860. Myoconclia discrepans Bosqüet bei Staring.

1871. „ „ Stoliczka, Cret. Pelec. pag. 301.

1885. Modiolina „ J. Böhm, Grünsand pag. 90.

Schale ziemlich Icräftig, stark verlängert, schotenförmig, vier bis fünfmal so hoch wie breit, mit

spitzen, terminalen Wirbeln. Hinterrand geradlinig, die A^erlängerung des Schlossrandes bildend. Vorder-

rand mit dem Unterrand einen flachen Bogen bildend. Parallel dem Hinterrand verläuft ein stark • gerundeter

Kiel, hinter welchem die Schale im oberen Theile steiler abfällt wie im unteren, wo die Wölbung eine

gleichmässlgere ist. Die Skulptur ist eine zweifache. Kräftige schräge Streifen verlaufen von den Wirbeln

zum A''orderrande, lassen aber unmittelbar vor den Wirbeln ein dreieckiges Feld frei. Der hinterste dieser

Streifen ist der stärkste, er ist rippenartig, und begi'änzt ein hinteres, schmales, etwas vertieftes Feld.

Zahlreiche kräftige concentrische Streifen durchsetzen die radialen, und verlaufen, der Gestalt der Schale

entsprechend, sehr schräge gegen die Eadialstreifen ; auf dem gerundeten Kiele biegen sie scharf um, und

endigen an dem hintersten Radialstreifen. Der vordere Muskeleindruck liegt auf einer kräftigen, erhabenen

Platte, unmittelbar vor und unter dem Wirbel, dicht hinter demselben liegt auf einer gleichfalls kräftigen

aber schmäleren Leiste ein Fussmuskeleindruck. Das Schloss besitzt in jeder Klappe einen hohen, leisten-

förihigen Zahn, der in der rechten Klappe auf dem Schalenrande steht, in der linken dagegen durch eine

tiefe und schmale Grube für den Zahn der rechten Klappe, von dem Schalenrande getrennt ist. Die äusser-

liche Ligamentgrube ist lang und schmal, die Nymphen sind schmal und wenig hervorragend.

MüLLEE beschrieb diese schöne Form zuerst als Lithodomiis, stellte aber später eine eigene Gattung

auf, welche von Bkonn acceptirt wurde. Diese neue Gattung Moäiolina wurde indessen in ihren wesent-

lichen Charakteren falsch begründet, da sie 4 Muskeleindrücke und ein zahnloses Schloss haben soll.

Stoliczka und J. Böhm haben bereits nachgewiesen, dass vorn nur 2 Muskeleindrücke vorhanden sind, und

letzterer zeigte, dass das Schloss nicht zahnlos ist. Der Irrthum Müllek's betreffs der Muskeln beruht

auf der Täuschung, dass die unteren Ausbuchtungen der beiden erhabenen muskeltragenden Platten der

rechten Klappe gleichfalls als Muskeleindrücke angesehen wurden (vgl. Fig. 15.) J. Böhm hält trotzdem

die Gattung oder Untergattung Modiolina aufrecht, wegen der nach oben und unten verschmälerten Gestalt

der Schale, und des Voi'handenseins eines „rinnenartigen" Schlosszahnes. AVas unter letzterem zu verstehen

ist, weiss ich nicht, einen „rinnenartigen" Zahn vermag ich mir überhaupt nicht vorzustellen. Die vorliegende

Art hat einen langen, schmalen, leistenförmigen Zahn, und sehe ich keinen ausreichenden Grund, den

Lithodomus discrepans Müll, von Myoconcha, wohin er bereits von d'Oebigny gebracht wurde, zu trennen,
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da Schloss und Muskel mit den typischen Vertretern dieser Gattung übereinstimmen, welche auch nicht

immer Seitenzähne besitzen.

Ebenso kann ich der Ansicht Böhm's nicht beipflichten , dass die von Brauns ' als Myoconcha

spailnäata abgebildete Form aus den Salzbergmergeln zu M. discrejmns gehöre. Die Harzer Form hat

vielmehr einen convexen Hinterrand und keine terminal liegenden Wirbel, wie die Aachener. G. Müller^

nimmt die Identifizirung Böhm's an, obschon die von Brauns erwähnte, scharf begränzte, vertiefte Lunula,

bei den Aachener Exemplaren nach Böhm nicht vorhanden ist. Da MtJLLER die Angabe von Brauns nicht

bestreitet, so hat demnach die Harzer Form thatsächlich eine solche Lunula, kann also um so weniger

mit der Aachener übereinstimmen.

Vorkommen. Selten im Grünsand von Vaals, von wo 14 durchgehends defeete Exemplare vor-

liegen. Sehr selten in den gleichen Schichten bei Aachen am Lusberg und Königsthor.

Originale von Vaals in der Sammlung der technischen Hochschule.

Familie: Mytilidae Lam.

Genus: Septifer Recluz.

1. Septifer lineatus Sow. sp.

Taf. XXV Fig. 10—13.

1836. Mocliola lineata Sow., Geol. soc. trans. IV. Taf. U Fig. 2.

1839. „ angusta A. Eoem., Verst. d. norddeutsch. Oolith Geb. Suppl. pag. 33. Taf. 18 Fig. 36.

1842. Mytüus Guvieri Mather., Catalogue method., pag. 179. Taf. 28 Fig. 9, 10.

1843. „ lineatus d'Orbigny, Pal. fr. III. pag. 266. Taf. 387 Fig. 7—9.

1847. „ „ Müller, Monogr. I. pag. 34.

1847. „ Scolaris id. ibid. pag. 35. Taf. 2 Fig. 11.

1850. „ suhlineatus, peregrinus, und Mülleri d'Okb., Prodrome II. pag. 81, 247. .

1852. „ aquisgranensis de Rtckholt, Mel. pal. I. pag. 151.

1852. „ Orbigtiijaniis Pictet et Bodx, Moll, des gres verts pag. 479. Taf. 39 Fig. 9.

1858. „ suhlineatus Pictet et Eenev. Terr. aptien pag. 111. Taf. 15 Fig. 8—9.

1860. „ lineatus, gryplwides und aquisgranensis Bosqtjet bei Staring.

1868. „ Ciivieri Pictet et Eenev. Ste Croix III. pag. 491.

Die ziemlich kräftige Schale ist verlängert, mehr oder weniger gebogen, gewölbt, mit fast terminalen,

wenig vorspringenden Wirbeln. Die Hinterseite ist gerundet, gleichmässig gewölbt, ohne Kante oder Kiel,

die Vorderseite ist steiler, oben oder in der Mitte oft eingebogen, meist mit einer mehr oder minder deutlichen

schrägen Furche. Die Oberfläche trägt kräftige Radialstreifen und unregelmässige concentrische Anwachs-

linien, durch welche die Radialstreifen bei besonders guter Erhaltung fein gekörnelt erscheinen. Oft stehen

nach dem Unterrand zu unregelmässige, treppenförmige Absätze. Vor den Wirbeln ist ein kleines Feld

glatt, ohne Radialstreifen. Diese vermehren sich durch Gabelung und Einschiebung.

1 Salzbergmergel pag. 373. Taf. 9 Fig. 11, 12.

' Ob. Kreide am nördlichen Harzrande pag. 419.
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Der Schalenrand ist innerlich in seinem ganzen Umfange gekerbt. Die Ligamentgrube ist linear,

lang, und sehr tief eingesenkt, die Nymphen sind schwach. Unter dem Wirbel befindet sich ein undeut-

liches wulstiges Zähnchen, und unterhalb der sehr schmalen Schlossplatte ragt die vertikale Scheidewand

hervor, auf der, bei einem Exemplare wenigstens, ein Muskeleindruck zu sehen ist.

Diese Form ist so veränderlich, dass man kaum zwei Exemplare findet, die vollständig überein-

stimmen. Die Verschiedenheiten liegen hauptsächlich in der Einbiegung des Vorderrandes, in der Convexität

des Hinterrandes, in der Schärfe und Tiefe der vom Wirbel nach dem Vorderrand verlaufenden Furche,

welche wohl undeutlich werden kann , und in der Grösse des vor den Wirbeln gelegenen, glatten Feldes,

also in der Lage der Wii'bel zur oberen Spitze der Schale.

MüLLEE bestimmte Stücke, welche flach gewölbt sind, und keine sehr scharfe vordere Furche be-

sitzen, als M. lineatus d'Oeb., und kommen auch Exemplare, welche der oben citirten Abbildung bei d'Oebignt

vollständig gleichen bei Aachen vor, können aber nicht von den als M. Scolaris Müll., später als M.

gryphoides beschriebenen Form getrennt werden, wenn man nicht noch viele andere Formen als selbständige

Arten ansehen will. M. lineatus Mmjjj. und M. gryphoides stellen nur die extremen Glieder einer Formen-

reihe dar. Da Mytilus lineatus Sow. nach Stoliczka gleichfalls zu Sex)tifer gehört, so stehe ich nicht an,

die Aachener Form mit der aus dem Albien zu vereinigen. d'Oebigny hatte in der Paleontologie fran^aise

in der äusseren Gestalt einander sehr nahe stehende Formen aus dem Neocom und Cenoman zusammen-

gefasst, sie aber später im Prodrome auf Grund seiner bekannten Ansichten über die vertikale Verbreitung

der Species wieder getrennt, bei welcher Gelegenheit auch der Mytilus lineatus Müll, einen neuen Namen,

M. Mülleri, erhielt. Pictet und Campiche' erörterten später die, wie sie sagen, schwierige Frage, ob

der Mytilus lineatus vom Neocom bis in die mittlere Kreide, das Cenoman, reiche. Ein directer Vergleich

der extremen Formen, d. h. der neocomen und cenomanen, ergab nur leichte Unterschiede, nämlich, dass

die letztere gewöhnlich robuster sei, und dass der vor den Wirbeln gelegene glatte, dreieckige Kaum sich

weniger deutlich abgränze. Diese Unterschiede erscheinen aber nur gering und belanglos gegenüber den

Unterschieden, welche die Schweizer Palaeontologen bei ihrem typischen M. Cuvieri hervorheben. Es scheint

daher richtig, der älteren Auffassung d'Obbignt's entsprechend, die neocome und cenomane Form als eine

Art anzusehen, und können auch die noch jüngeren Formen, so die senone Aachener, nicht getrennt werden.

Die grosse Veränderlichkeit des Aachener Vorkommens, welche bei den älteren nicht in gleichem Maasse

beobachtet ist, kann man als Abnormität einer nach ungewöhnlich langer Dauer vor dem Erlöschen stehenden

Art auffassen.

Ueber die Benennung hat sich Pictet ebenfalls ausführlich ausgesprochen, und den ältesten Namen

lineatus Sow. verworfen, da derselbe bereits früher von Gmelin für eine lebende Art vergeben sei. Mit

der Einfügung indessen in das Genus Septifer, muss dieser von Sowbebt gegebene Namen wieder auf-

genommen werden.

Pictet führt als Synonym die Moäiola angusta Roem. aus dem Hils auf, welche auch nach der

Zeichnung des Exemplares vom Hils, — Stücke von dort konnte ich leider nicht vergleichen — mit

unserer Aachener Form resp. mit Mytilus lineatus Sow. übereinstimmt, wie dies Roemee ^ selbst erkannte,

1 Ste Croix III. pag. 491.

2 Kreide pag. 60.

Palaeontographica. Bd. XXXV. 28
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der später diesen letzteren Namen als Synonym zu M. cmgiista aufführt. Geinitz vereinigt unsere Form

mit Mytihts Cottae Roem. von Plauen und Quedlinburg, und zwar unter diesem Namen, der allerdings die

Priorität vor dem aus 1842 stammenden, von Pictet angenommenen, 31. Cuvieri MATHahiON, hat. Indessen

ist nach den Darstellungen, welche Eoemee in der Norddeutsclien Kreide * und Geinitz ^ im Elbthalgebirge

geben, eine Identität, wie ich glaube, wenigstens der Plauener Cenomanform ausgeschlossen, da dieselbe

einen abweichenden Typus hat, und wohl ident ist mit Mytüiis tornacensis d'Aechiac aus der Tourtia von

Tournay.

Ueber die Form, welche Geinitz als Mytüus Cottae von Kieslingswalde ^, sowie Beauns vom Salz-

berge* beschreiben, habe ich wegen ungenügender oder fehlender Abbildungen kein Urtheil, dagegen dürfte

die Form, welche de Ryckholt ' unter diesem Namen von Tournay, Montigny sur Roc etc. beschreibt, wohl

ident sein mit dem bereits erwähnten Myt. tornacensis d'Aech. resp. Mytüus Cottae Roem.

Mytilus sudcrodensis Feech^, welcher äusserlich manche Uebereinstimmung zeigt, besitzt die für

Septifer charakteristische Platte unter den Wirbeln nicht, und kann daher leicht unterschieden werden.

Vorkommen. Septifer lineatus Sow. ist bei Aachen im Grünsand von Vaals ziemlich selten, es

liegen von dort 14 Exemplare vor. Häufiger ist er in den Muschelbänken am Lusberg und Königsthor,

manchmal als Steinkern, oft aber auch mit der Schale erhalten.

Die Art ist eine sehr weit verbreitete, welche vom Neocom der Insel Wight, Frankreichs und der

Schweiz durch Gault (Ste Croix), Cenoman (Le Maus) bis in das Senon reicht.

Originale von Vaals und vom Lusberg in der Sammlung der technischen Hochschule.

3. Septifer tegulatus Müll. sp.

Taf. XXV Fig. 1-9.

1847. Mytilus tegulatus Müller, Monogr. I. pag. 35. Taf. 2 Fig. 12.

1847. _ lanceolatus Müller, ibid. pag. 35.

1847. ,. falcatus Müller, ibid. pag. 35. Taf. 2 Fig. 10.

1860. „ tegulatus u. Debeyanus Bosqdet bei Staring Nr. 435, 436. idem Bosqüet bei Dewalqüe, Stoliczka etc.

Der Umriss der ziemlich kräftigen Schale ist halbmondförmig, mit spitzen, terminal gelegenen

Wirbeln. Von denselben verläuft nach hinten eine mehr oder minder gerundete Kante, von der aus die

Schale zu dem geradlinigen oder etwas concaven Vorderrand senkrecht, oder auch wohl etwas überkippt

abfällt, während sie sich nach hinten gleichmässig wölbt. Unterrand, Hinterrand und Schlossrand bilden

einen meist gleichmässig gerundeten Bogen. Die Oberfläche ist fein concentrisch gestreift, die Streifen

treten oftmals auf dem Kiel besonders hervor, so dass dieser wohl dadurch fein crenelirt erscheint, nament-

lich nahe den Wirbeln und bei jungen Exemplaren. Nach dem ünterrande zu gehen d'ie Streifen stellen-

^ Kreide pag. 66. Taf. 8 Fig. 18.

2 Elbthalgebirge I. pag. 214. Taf. 48 Fig. 4-6.

ä Charakteristik. Taf. 10 Fig. 5.

* Salzbergraergel pag. 375.

^ Melanges pal. I. pag. 147.

^ Z. d. d. geol. Ges. 1887. pag. 157. Taf. 15 Fig. 1 u. 25.
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weise in treppenförmige Absätze über, die in iinregelmässigen Zwischenräumeu stehen, aber auch fehlen

können. Unter dem Wirbel befindet sich ein undeutlicher, namentlich im Alter obsoleter Schlosszahn, und

unter der kleinen, dreieckigen Schlossplatte springt die für die Gattung Septifer charakteristische, senkrechte

Platte vor, auf welcher freilich in Folge des Erhaltungszustandes der Muskeleindruck nicht beobachtet werden

konnte. Die Ligamentgrube ist lang und schmal, äusserlich, aber tief eingesenkt. Die Nymphen sind schmal

und schwach.

S. tegtdatus ist eine im hohen Grade veränderliche Form. Junge Stücke sind relativ breiter, haben

keine treppenförmigen Absätze, dagegen einen gekerbten Kiel. Aber auch gleich grosse Exemplare variiren

beträchtlich, indem die Schale bald mehr, bald weniger gewölbt ist, der Vorderrand geradlinig oder concav,

der vordere Abfall der Schale senkrecht ist oder überhängt, der Kiel stärker oder schwächer gerundet ist.

Eine Reihe gemessener Exemplare zeigte folgende Verhältnisse der Höhe zur Breite 7,5 : 4,5 (160 : 100),

17: 10 (170:100), 19: 10 (190:100), 23:12(208: 100), 26:11,5(210:100) und 28:11,5(244:100). Es

geht aus diesen Zahlen hervor, dass die Höhe schneller zunimmt, wie die Breite. Die Zeichnungen zeigen

deutlich die sonstigen Verschiedenheiten der Gestalt; man findet kaum zwei vollständig miteinander über-

einstimmende Exemplare.

MüiLBß bestimmte die Exemplare ohne treppenförmige Absätze als M. lanceolatus Sovsr., solche

mit diesen als M. tegidatm Müll., und junge relativ breite Stücke mit deutlich gekerbtem Kiel als

falcatiis d'Oeb. Unter den zahlreich vorliegenden Stücken finden sich nicht selten auch solche, die in der

Gestalt ganz genau übereinstimmen mit M. lanceolatus Sow. *. Diese Art scheint ebenfalls sehr veränderlich

zu sein, so dass So^weebt selbst 4 Arten aus der Form von Blackdown machte, welche von fast allen

Autoren, so von D'OBBIGNY^ Bkonn ^ Pictet*, Stoliczka', Bbiaet undCoENEi" wieder vereinigt wurden,

welche sämmtlich M. edentulus , tridens und praelongus Sow. als Synonyme zu lanceolatus aufführen. Es

werden freiUch bei keinem der Vorkommen aus der älteren Kreide die treppenförmigen Absätze erwähnt,

doch würde dieser Umstand allein eine Trennung von der englischen Art kaum begründen können, da

dieselben auch vielen Aachener Stücken fehlen, und ihr Auftreten in Verbindung mit der ausserordentlichen

Veränderlichkeit vielleicht als Missbildung einer nach so langer Dauer vor dem Aussterben stehenden Art

aufzufassen ist. Wenn trotzdem hier nicht der Name lanceolatus Sow. für die Art gebraucht wurde, so hat

dies nur den einen Grund, dass für den lanceolatus bislang nicht nachgewiesen wurde, ob derselbe zu

Septifer gehört, und auch vorliegende Exemplare von Atherfield, die in der Gestalt nicht abweichen, eine

Beobachtung der Platte nicht gestatteten. Im bejahenden Falle würde auch die senone Form den SowEEBx'schen

Namen zu tragen haben. Gerade so verhält es sich mit Mytilus suhfalcatus d'Obb. Die Form, welche MIillee

mit diesem Namen bezeichnet, gehört sicher zu tegulatiis Müll. d'Oeeigny giebt als einzigen Unterschied

seines suhfcücatus, mit dem er M. Gallienei und tornacensis Aech. vereinigt, die stärkere Kerbung („ rides ")

des Kieles an. Dass dieser Unterschied zu einer Trennung nicht ausreicht, beweisen wiederum die Aachener

1 Min. Conch. V. pag. 55. Taf. 439 Fig. 2.

^ Prodrome II. pag. 247.

^ Index paleont. I. pag. 773.

* Ste Croix III. pag. 485.

ä Cret. Pelec. pag. 872.

'' Meule de Bracquegnies pag. 53.

28*
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Exemplare, unter denen solche nicht selten sind, die die Kerbung nur in der Jugend haben, während sie

im Alter verschwindet. Ich würde daher auch siibfalcatus d'Oeb. mit lanceolatus vereinigen, falls er zu

Septifer gehören sollte, so dass diese Art dann eine grosse vertikale Verbreitung, vom mittleren Neocom

(Ste Croix) durch Urgonien, Aptien, Cenoman (Le Mans) bis in das untere Senon haben würde.

Vorkommen. Häufig im Grünsand von Vaals und Aachen, an allen Fundstellen, mit Ausnahme

der thonigen Sande des Preussberges. Am Harz kommt die Art in den Sandsteinconcretionen des Platten-

berges vor.

Originale von Vaals in der Sammlung der technischen Hochschule.

Genus: Crenella Brown.

Creiiella iuflata Müll. sp.

Taf. XXV Fig. 17, 18.

1847. Mytüus inflatus Müller, Monogr. I. pag. 35. Taf. 2 Fig. 9.

1850. „ r.
d'Ore., Prodrome II. pag. 247.

1860. Modidia „ Bcsqüet bei Staring. Nr. 427.

1852. Mytüus püeopsis de Ryckholt, Melanges paleont. pag. 150.

1871. Crenella inflata Stoliczka, Cret. Pelec. pag. 373.

1881. „ „ J. Böhm, Grünsand pag. 88.

Die Schale ist dünn, hoch gewölbt, von ovalem, fast gleichmässig gerundetem Umriss. Die Wirbel

sind spitz, hinter der Spitze aufgebläht. Die Oberfläche ist mit sehr feinen Radialstreifen bedeckt, welche

sich durch Gabelung und Einschiebung vermehren. Die Anwachsstreifen sind nur gegen den Unterrand

deutlich, und gehen hier oft in treppenförmige Absätze über; das äusserliche, von kräftigen Nymphen ge-

tragene Ligament, liegt in einer sehr tief eingesenkten linearen Gi-ube. Das Schloss ist zahnlos.

Die Ansicht de Etckholt's, dass die Aachener Form ident sei mit Mytüus püeopsis d'Oeb. *,

welcher auch Stoliczka beizustimmen scheint, hat J. Böhm mit Recht zurückgewiesen , wegen der ab-

weichenden Gestalt der französischen Art. Dagegen findet sich in der Beschreibung Böhm's der Irrthum,

dass das Ligament innerlich sei, was auch von dem oben beschriebenen Septifer (Mytilus tegulatus Müll.

bei Böhm) behauptet wird. Die Ligamentgrube liegt zwar tief eingesenkt, so dass man bei geschlossenen

Schalen nur einen sehr engen Spalt wahrnimmt. Die Ligamentträger liegen indessen deutlich über dem

Schalenrand, und kann daher das Ligament nicht als innerliches bezeichnet werden.

Vorkommen. Häufig mit erhaltener Schale im Grünsand von Vaals, von wo mehrere hundert

Exemplare vorliegen. Ebenfalls häufig, indessen meist als Steinkern, in den Muschelbänken am Lusberg

und Königsthor. Ein Exemplar liegt auch aus den, den oberen Mucronatenschichten entstammenden Horn-

steinen des Aachener Waldes vor.

Originale von Vaals in der Sammlung der technischen Hochschule.

' Paleont. fr. III. pag. 272. Taf. 338 Fig. 11— 13.
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Genus: Wlodiola Lam.

1. Modiola i-adiata Mnstk.

Taf. XXV Fig. 16.

1834—40. Mytilus raäiatus Goldfüss, Petrefacta Germaniae III. pag. 170. Taf. 128 Fig. 6.

186G. Modiola raäiata v. Zittel, Gosau Bivalven pag. 83 Taf. 12 Fig. 3. cum syn.

1876. „ „ Brauns, Salzbergmergel pag. 375.

1889. „ „ Müller, Obere Kreide am nördl. Harzrande pag. 418.

Die länglich ovale Schale ist massig gewölbt, mit schwach concavem Unterrand, und kleinen, fast

terminal gelegenen Wirbeln, von denen aus ein gerundeter Rücken schräge über die Schale nach hinten

verläuft. Die Oberfläche ist concentrisch gestreift, die Streifen sind auf dem Kiel zahlreicher, und gehen

nach hinten und unten in niedrige treppenförmige Absätze über. Ausserdem sind divergirende Radialrippen

vorhanden, welche nahe den Wirbeln sehr fein und regelmässig sind, nach dem Hinterrande zu kräftiger,

aber etwas unregelmässig werden.

Die Abbildung von Mytilus radiatus Münst. bei Goldpuss passt in der Gestalt wenig zu den vor-

liegenden Stücken, namenthch nicht der vordere Theil mit seinem eckigen Flügel, welcher in dieser Form

auch wohl kaum vorhanden ist. Vollständig passt dagegen die Abbildung, welche v. Zittel giebt, und

stehe ich daher auch nicht an, die Art als ident mit der Haldemer zu betrachten, ijiit der sie auch gleiches

Lager hat.

Vorkommen. 31oä. radiata fand sich bis jetzt nur sehr selten in den, den oberen Mucronaten-

schichten angehörigen Hornsteinen, die dislocirt im Aachener Wald liegen.

2 Exemplare, als Steinkerne und scharfe Abdrücke erhalten, aus Herrn J. Beissel's Sammlung be-

finden sich in der Sammlung der Geologischen Landes-Anstalt zu Berhn.

2. Modiola cf. capitata v. Zittel.

Taf. XXV Fig. 14.

1851. Mytilus reversus Sow., Müller, Monogr. II. pag. 68 (non Sowerey.)

1864. Modiola capitata v. Zittel, Gosau Bivalven pag. 80. Taf. 12 Fig. 1—3.

1860. „ Mülleri Bosqüet bei Staring (non de Ryckholt.)

Die hoch gewölbte Schale, welche einen hohen, gerundeten Rücken besitzt, hat einen länglich ovalen

Umriss, kleine Wirbel, die hinter der Spitze stark angeschwollen sind, terminal liegen und stark gekrümmt

sind. Der Unterrand ist fast geradlinig, oder schwach concav. Die Hinterseite ist ziemlich stark ver-

schmälert, die Oberfläche mit feinen concentrischen Streifen bedeckt. Nach dem Unter- und Hinterrand zu

befinden sich kräftige vertiefte Furchen.

Die nur in wenigen Exemplaren vorliegende Art stimmt am besten mit der oben citirten Abbildung

bei V. Zittel überein, doch sind einige Unterschiede vorhanden, die namentlich in dem weniger einge-

bogenen Unterrand, den spitzeren Wirbeln und der etwas stärkeren Wölbung bestehen. Es reicht indessen

das vorhandene Material nicht aus, um zu constatiren, ob diese Unterschiede constant sind, und eine

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 222

Trennung ausreichend begründen. Von Miß. rcversus Sow. aus dem Neocom, mit der die vorliegende Art

diuxh Müller vereinigt wurde, ist dieselbe durcli ihre mehr cylindrische Gestalt, und das Fehlen der

radialen Streifung unterschieden, was Bosquet richtig erkannte, und daher den Namen Moä. Mnlleri vorschlug,

welcher beibehalten werden müsste, wenn sich die Selbständigkeit erweisen sollte, da die Form, welche

DE Ryckholt bereits 1852 mit dem Namen Ilyt. Mülleri versah, keine Modiola ist, sondern zu Septifer gehört.

Vorkommen. Selten in den oberen Mucronatenschichten, welche sich verkieselt als Hornsteine

auf seeundärer Lagerstätte, namentlich im Aachener Wald finden.

Original in der Sammlung der technischen Hochschule.

3. Modiola fabacea nov. nom.

Taf. XXV Fig. 15.

1867. Modiola faha Müll., Monogr. I. pag. 36. Taf. 2 Fig. 13. (non Chemnitz!)

1868. Lithodomus fdba Bosquet bei Dewalque pag. 414.

Die kleine dünne Schale hat einen gerundet vierseitigen Umriss, sie ist hinten beträchtlich höher

wie vorn, hat einen fast geradlinigen Unterrand und kleine, wenig vorragende Wirbel. Von diesen läuft

ein wenig vortretender und sich allmählich verflachender Rücken nach hinten, vor welchem die Schale schwach

eingedrückt ist. Das Schloss ist zahnlos, die Oberfläche kräftig concentrisch gestreift.

Die Art besitzt nur eine geringe Grösse, und ist daher ein Vergleich mit anderen, grossen Arten

schwierig. Am ähnlichsten ist M. typica Forb. *, doch hat diese einen schärfer hervortretenden Rücken, sowie

eine gleichmässigere Höhe der Schale. Müller beschrieb die Form als 31. faba, ein Name, der bereits

mehrfach vorher vergeben war, imd der einer lebenden, von Chemnitz benannten Art zukommt, de Ryckholt

führt Mod. faba MtJLL. als Synonym zu M. Mülleri de Rtckh. an. Wenn diese letztgenannte Art, von der

eine Abbildung nicht vorliegt, der Zeichnung bei Müller auch nur einigermassen gleicht, so ist sie von

M. fdba Müll, verschieden, denn die betr. Abbildung lässt die Art nicht annähernd wieder erkennen.

Ich habe daher einen neuen Namen wählen müssen. Aus welchem Grunde Bosquet die Art zu Lithodomus

stellt, weiss ich nicht, es scheint mir kein Grund vorzuliegen, sie von Modiola zu trennen.

Vorkommen. Ziemlich selten im Grünsand von Vaals, von wo 8 Exemplare vorliegen.

Original in der Sammlung der technischen Hochschule.

Familie: Aviculidae d'Orb.

Genus: Inoceramus Sow.

1. luoceramus Cripsii Mant.

1822. Inoceramus Cripsii Mastell, Geology of Sussex pag. 139. Taf. 27 Fig. 11.

1847. „ „ planus, JBrongniarti und Cuvieri Müller, Monogr. pag. 30.

1877. „ „ Schlüter, Palaeontographica Bd. 24 pag. 277. cum syn.

' cf. Stoliczka, Cretac. Pelec. pag. 577. Taf. 23 Fig. 12—15.
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Diese recht veränderliche Art ist oft Gegenstand ki'itischer Erörterungen gewesen, namentlich bei

V. ZiTTEL, Stoliczka Und Schlüter. Aus des Letzteren Arbeit ist ersichtlich, dass die Art unter 17

selbständigen Namen in der Literatur figurirt, abgesehen von zahllosen falschen Bestimmungen. So be-

stimmte MüLLEE je nach der Art und Weise der Verdrückung Exemplare als Broncjniarti, oder Ciivieri.

Müllee's In. planus ist auf ein plattgedrücktes, grosses Exemplar begründet, wie solche in den Kreide-

mergeln von Vaals mehrfach vorgekommen sind, und welche auch mit der Zeichnung des /. planus bei

GoLDEüss^ gut übereinstimmen.

In. Gripsii kommt in kleinen Exemplaren im Aachener Sand am Altenberge und Salvatorberge vor.

Häufiger wird derselbe in den Grünsandschichten, aus denen Stücke von Vaals, vom Lusberg, Königsthor,

Aachener Wald und Preussberg vorliegen. Am häufigsten wird derselbe in der mittleren Parthie der unteren

Mucronatenschichten, den sogenannten Backofensteinen. Li diesen ist er indessen nur selten gut erhalten, in

den meisten Fällen auf irgend eine Weise verdrückt, so dass die ursprüngliche Gestalt oft kaum zu erkennen

ist. Sehr selten wird er in der Kreide mit Feuersteinen, aus der ich nur ein einziges Exemplar von Gülpen

in Herrn Beissbl's Sammlung kenne.

2. Inoceramus lobatus Mnste.

1840. Inoceramus Idbatus Goldpuss, Petref. Germ. IL pag. 113. Taf. 110 Fig. 3.

1877. „ „ Schlüter, Palaeoutographica Bd. 20 pag. 275.

Der ausführlichen und erschöpfenden Darstellung dieser Art durch Schlüter ist nichts hinzu-

zufügen. Bei Aachen findet sich die Art nicht selten in den Concretionen des Aachener Sandes am Alten-

berg, dagegen nur sehr selten in den, der gleichen Etage angehörigen Sandsteinen am Kapellchen bei

Belgisch Moresnet, von wo nur 1 Exemplar vorliegt. Am Altenberge erreicht die Art beträchtliche Dimen-

sionen, noch grösser als Schlüter sie von westphälischen Stücken angiebt. Ich fand bei Altenberg ein

defectes Exemplar von 25 cm Länge, dem noch ein grosser Teil fehlt, so dass das betreffende Stück über

40 cm Länge gehabt haben muss, während Schlüter 14 Zoll als grösste Länge angiebt.

Genus: Gervillia Deer.

1. Gervillia solenoides Deer.

Taf. XXIV Fig. 11, 13.

1820. Gervillia solenoides Defr., Dict. Sc. nat. XVIII pag. 503. Taf. 86 Fig. 6.

1866. „ „ V. ZiTTEL, Gosau Bivalven IL pag. 15. Taf. 3 Fig. 2. cum syn.

1871. „ „ Stoliczka, Cret. Pelec. pag. 409. Taf. 50 Fig. 5.

1875. „ „ Geinitz, Elbthalgebirge L pag. 209. Taf. 48 Fig. 19. IL Taf. 11 Fig. 1.

1885. „ dblonga Böhm. Grünsand pag. 85. Taf. 2 Fig. 3.

1889. „ solenoides Müller, Obere Kreide am nördL Harzrande pag. 410.

Die stark schoten- oder säbelförmig verlängerten Schalen sind ungleich gewölbt, die rechte stärker

wie die linke, sehr ungleichseitig, mit ganz vorn liegenden, kleinen Wirbeln. Das hintere Ohr ist breit, flügel-

1 Petref. Germ. Taf. 113 Fig. 1.
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artig, das vordere klein, oft undeutlich (Fig. 11); unter demselben befindet sich ein schmaler Byssusaus-

schnitt. Das Ligament liegt in mehreren (3—5) flachen Furchen auf einer massig breiten Platte, auf der

sich auch zahlreiche leistenförmige Zähne befinden, welche aber keinen regelmässigen Verlauf haben und in

verschiedener Weise gegen den Oberraud geneigt sind.

Die älteren Autoren, Goldfüss, Roemeh, MIjllee, Bosquet etc. führen die Aachener Form unter

dem hier gebrauchten Namen auf, während Böhm ihr einen neuen Namen G. oUonga zulegen zu müssen

glaubt, wegen einer Abweichung in der Gestalt. Besonders soll sich die Aachener Form durch ein stumpf-

winkeliges Zusammentreffen von Unter- und Vorderrand, d. h. durch ein stumpfwinkeliges vorderes Ohr von

der echten solenoides unterscheiden, bei der der Schaleurand vorn gleichmässig gerundet ist. Ein solches

stumpfwinkeliges Ohr ist indessen anscheinend nur in der Jugend vorhanden, und sind die weitaus meisten

vorliegenden Stücke kleine Exemplare. Das grösste Stück von Vaals (Fig. 11) zeigt die gleichmässige vordere

Rundung des Schalenrandes, und glaube ich daher, dass man vor der Hand wenigstens, auch der Aachener

Form den alten Namen belassen soll.

Es scheint freilich, zumal bei der grossen Verbreitung ähnlicher GervzüKa-Arten in der oberen

Kreide, eine eingehende Revision der verschiedenen Vorkommnisse wünschenswerth, da sich ofi'enbar unter

dem Namen G. solenoides mehrere gut trennbare Arten verbergen. So hat z. B. unter den von Geinitz

zusammengefassten A^orkommen, das von Kieslingswalde ein hinteres Ohr, dessen Länge gleich der halben

Schalenlänge ist; die Form aus dem Pläner von Strehlen hat ein viel kleineres (^ Va Schalenlänge), und

die cenomane von Thyssa ein noch wesentlich kürzeres hinteres Ohr, wie ich mich an Exemplaren von den

betreffenden Lokalitäten überzeugen konnte. Eine solche Revision ist indessen nur bei einem sehr reichen

Vergleichsmaterial möglich, und wird auch namentlich die Altersstufen, resp. die Grössenvei'hältnisse zu

berücksichtigen haben.

Vorkommen. Ziemlich selten im Grünsand bei Vaals und Aachen. Untersucht wurden 24 Exemplare.

Müllee's Gerv. süicula^ ist eine Form, die sich in mangelhaften Steinkernen in der mittleren Parthie der

unteren Mucronatenmergel bei Vaals und Melaten findet, und welche wahrscheinlich von der Grünsand-

Form nicht getrennt werden kann.

2. Gervillia sp.

Taf. XXIV Fig. 13.

Aus dem Grünsand von Vaals befinden sich in der Sammlung der technischen Hochschule zwei

sehr mangelhafte Bruchstücke einer Gervülia, von denen das eine in Fig. 13 auf Tafel XIV abgebildet ist.

Dieselben unterscheiden sich von der vorhergehenden Form durch stärkere Wölbung, viel dickere Schale,

und ein spitzwinkliges vorderes Ohr. Dieselben mögen einer neuen Art angehören, deren Charakterisirung

indessen das unvollständige Material nicht gestattet.

1 Supplement pag. 8. Taf. 7 Fig. 8.
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Genus: Avicula Klein.

1, Aviciila niodiolifoi'inis Müll.

Taf. XXV Fig. 23-24.

1846. Avicula modioliformis Müller, Monographie I. pag. 29. Taf. 2 Fig. 14.

Die Schale ist massig gewölbt, schmal, und sehr schief oval, mit deutlich abgesetztem, ziemlich

grossem, vorderen, und langem, aber niedrigem hinteren Flügel, so dass die kleinen und spitzen Wirbel

nur wenig vor der Mitte des langen, geraden Schlossrandes liegen. Die Oberfläche ist fein concentrisch

gestreift.

Müllee's Zeichnung stellt ein junges, defectes Exemplar dar, und auf dieses bezieht sich auch

die Beschreibung. Beide geben daher ein falsches Bild von der Art, welche sich durch ihre schmale, und

sehr schiefe Gestalt gut unterscheiden lässt.

Vorkommen. Selten im Grünsand von Vaals, von wo 6 Exemplare vorliegen.

Die Originale befinden sich in Herrn J. Beissel's Sammlung und im städtischen Museum.

2. Avicula lamellosa n. sp.

Taf. XXV Fig. 22.

Die Schale ist ziemüch stark gewölbt, mit sehr kurzem vorderen, und langem, ziemlich hohem,

hinteren Flügel. Der Umriss ist quer oval, der Wirbel ragt ziemlich weit über den Schlossrand vor,

und ist stark nach vorn eingedreht. Die Oberfläche trägt hohe und kräftige concentrische Laraellen, durch

welche die Art leicht kenntlich ist. Obwohl nur ein einziges, vorn etwas defectes Exemplar einer linken

Klappe vorliegt, dürfte die Selbständigkeit der Art wegen der ungewöhnlichen Skulptur sicher sein. Das

betreffende Stück, aus den Sandsteinbänken der oberen Quadratenschichten im Aachener Wald, befindet sich

in der Sammlung der technischen Hochschule.

3. Avicula Freclii n. sp.

Taf. XXVII Fig. 18.

Die sehr dünne Schale hat einen gerundet dreiseitigen Umriss, spitze, fast ganz vorn hegende

W^irbel, und zwei sehr ungleiche Flügel, von denen der vordere sehr klein, der hintere sehr gross und

hoch ist. Die Wölbung der Schale ist ungleich, nach vorn fällt sie fast senkrecht ab, nach hinten allmählich,

daher auch der hintere Flügel nicht scharf abgesetzt erscheint. Die Skulptur besteht aus Anwachsstreifen

und einzelnen, etwa 8— 10, feinen, radialen Linien.

Am nächsten steht unserer Art die Ä. anomala Sow. ^, unter welchem Namen freilich später

anscheinend heterogene Dinge zusammengefasst worden sind. Die echte A. anomala, wie sie ausser

' Fitton, Geol. soc. trans. IV. pag. 342. Taf. 17 Fig. 18.

Palacontographica. Bd. XXXV. 29
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SowEEBY uamentlich Beiakt und Coknet * darstellen, hat zwei von dem Wirbel ausgehende, radiale, scharfe

Kanten, die der Aachener Form fehlen, ferner dichter stehende Radialstreifen, Avelche sich auch auf den

hinteren Flügel erstrecken.

Vorkommen. Sehr selten in dem Grünsand von Yaals, von wo sich nur zwei linke Klappen im

städtischen Museum befinden.

i. Avicula i)ectiiioi(les Reuss.

Taf. XXV Fig. 20.

1846. Avicula pectinoicles Reüss, Böhmische Kreide 11. pag. 23. Taf. 32 Fig. 8, 9.

1847. „ „ „ MüLLEK, Monogr. I. pag. 29. idem Bosqtjet, Moürlon, Ubaghs.

1887. „ „ Frech, Thone von Suderode pag. 156. Taf. 14 Fig. 1.

Die kleinen, schief vierseitigen Schalen sind flach gewölbt, fast gleichklappig, mit langem, geradem

Schlossrand, vor dessen Mitte die kleinen, stumpfen Wirbel liegen. Die Ohren sind gross, das vordere

rechts ist durch eine scharfe Furche begrenzt. Das Schloss ist zahnlos.

Feech führt nach Reuss als Synonym die Ä. pediniformis Gein. auf, eine Form, die nach den

Abbildungen in der Charakteristik undefinirbar sein dürfte, und daher besser unberücksichtigt bleibt.

Die vorliegenden, aus dem Grünsand stammenden Schalen stimmen mit der Zeichnung bei Reuss

und Feech vollständig überein. Ueber die verwandten Arten hat sich der letztgenannte Autor ausgesprochen,

dessen Ausführungen ich nichts zuzufügen habe.

Vorkommen. Selten im Grünsand von Vaals, von wo 8 Exemplare vorliegen.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

5. Avicula? csiudigera v. Zittel.

Taf. XXVII Fig. 19.

1866. Avicula caudigera v. Zittel, Gosau Bivalven pag. 89. Taf. 12 Fig. 2.

1885. „ sp. Böhm, Grünsand pag. 84.

Umriss schief vierseitig, mit geradem Schlossrande, vor dessen Mitte die angeschwollenen, massig

breiten Wirbel liegen, und denselben überragen. Die Flügel sind gross, dreiseitig, der hintere geschwänzt.

Rechts ist der vordere Flügel durch eine scharfe Furche begränzt. Der bei der Gosau-Art vorhandene

Schlosszahn konnte bei den Aachener Stücken nicht beobachtet werden.

Von der vorigen Art, die nahe steht, unterscheidet sich diese durch etwas grössere Ungleichseitig-

keit und schärfer abgesetzte Ohren, besonders vorn rechts, doch ist ein Vergleich schwierig, da die Grün-

sandform nur in bedeutend kleineren Exemplaren vorkommt, und mit der Schale erhalten ist, während diese

nur als Steinkern gefunden worden ist, und dazu noch etwas veränderlich erscheint. Einzelne Exemplare

stimmen indessen gut zu der von v. Zittel gegebenen Abbildung, mit der auch J. Böhm die von ihm

unbestimmt gelassene Form vergleicht. Böhm hebt dabei als Hauptunterschied hervor, dass bei der Aachener

Form die Wirbel hinter dem Vorderrand lägen, eine Angabe, die ich nach meinen Exemplaren — es wurden

' Meule de Braquegnies pag. 52. Taf. 4 Fig. 7.
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deren 20 untersucht — nicht bestätigen kann, viehnehr liegt bei den meisten Exemplaren der Wirbel vor

dem Vorderrand, oder in gleicher Höhe mit demselben, doch mögen bei der beobachteten Vei'änderlichkeit

auch Stücke vorkommen, bei denen die Wirbel weiter zurückhegen.

Vorkommen. Nicht selten im Aachener Sand bei Altenberg. In einer Sandsteinknolle fand ich

neben einem grossen Inoceramus 14 Exemplare, welche sich offenbar auf der Schale desselben angeheftet hatten.

6. Avicula Beisseli Müll.

Taf. XXVII Fig. 16, 17.

1859. Avicula Beisseli Müll., Supplement pag. 9. Taf. 7 Fig. 9.

1859. „ granulosa id. ibidem pag. 27. Taf. 8 Fig. 18.

Die dünne Schale ist flach gewölbt, etwas schief, mit grossem hinteren, und sehr kleinem vorderen

Ohr, geradem Schlossrand, und sehr kleinen, vor der Mitte gelegenen Wirbeln. Die Oberfläche ist mit

spärhchen, unregelmässigen, meist etwas gekörnten Kadialstreifen bedeckt, welche meistens auf dem vor-

deren Schalentheil allein vorhanden sind, sich aber zuweilen über die ganze Schale ausdehnen.

MtJLLER stellte die beiden oben genannten Arten auf, die indessen kaum geti'ennt werden können,

wenn man gute Exemplare zum Vei-gleich hat. Das Fig. 16 abgebildete Exemplar ist das Originalstück

von A. Beisseli, Fig. 17 eine typische A. granulosa, deren Schalenrand indessen, wie bei allen vorliegenden

Stücken, defect ist. Die Zeichnungen, welche MIjller gegeben hat, sind jedenfalls ungenau, und die grossen,

in ihnen zum Ausdruck kommenden Verschiedenheiten sind thatsächlich nicht vorhanden. Stoliczka ' ver-

gleicht die Gestalt der beiden Aachener Formen mit A. glahra Reüss^, welche indessen schiefer ist und

einen scharfen Kiel hat , die Skulptur mit A. semiradiata Reuss ^ , welche stärker gewölbt ist und ein

grösseres vorderes Ohr besitzt. Müller vergleicht seine A. granulosa mit A. coeridescens bei Goldeuss*,

welche auf einen nicht sicher zu bestimmenden Steinkern von Haldem gegründet wurde, jedenfalls aber von

der gleichnamigen Art bei Nilsson' verschieden ist. A. raricostata Reuss ^ aus der Gosau ist schiefer,

und hat weiter vorn liegende Wirbel.

Vorkommen. Ziemlich selten, und meist nicht gut erhalten in den Mucronatenschichten bei Aachen,

in den Mergeln mit erhaltener Schale, in den Feuer- und Hornsteinen als Steinkern und Abdruck.

7. ATlciila coerulescens Nllss.

1827. Avicula coerulescens Nilsson, Petrificata Suecaua pag. 18. Taf. 3 Fig. 19.

In den Hornsteinen der oberen Mucronatenschichten im Aachener Wald finden sich hin und wieder

Steinkerne einer Avicida-Art, welche die hoch dreieckige Gestalt und den langen, aber sehr niedrigen Flügel

1 Cretaceous Pelecipoda pag. 399.

2 Böhmische Kreide. Taf. 32 Fig. 4, 5.

3 ibid. Fig. 7.

* Petrefacta Germaniae II. pag. 125. Taf. 118 Fig. 6.

* Vergl. die folgende Art.

* V. ZiTTEL, Gosau Bivalven. Taf. 13.

29^
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erkennen lassen, durch welche die schwedische coenäescens ausgezeichnet ist. Die von Goldfuss unter dem

gleichen Namen beschriebene Art hat eine ganz abweichende Gestalt und kräftige Radiallinien, und ist daher

verschieden.

8. Avicula sp.

Taf. XXV Fig. 21.

Die schwach gewölbte Schale hat einen ovalen Umriss, ist wenig ungleichseitig, fast gleichmässig

gewölbt, und besitzt stumpfe, wenig vorragende Wirbel, einen kurzen, schwach gebogenen Schlossrand, und

kleine, undeutlich abgesetzte gerundete Ohren. Die Oberfläche zeigt nur feine, concentrische Streifung.

Durch ihre eigenthümliche Gestalt ist die besprochene Form gut charakterisirt.

Vorkommen. Ziemlich selteti in den Hornsteinen des Aachener Waldes.

Original in der Sammlung der technischen Hochschule.

9. Avicula sp.

Taf. XXVI [ Fig. 15.

In den Hornsteinen im Aachener W^ald findet sich nicht sehr selten eine ? Avicula, die sich durch

grosse Höhe, geringe Breite, wenig schiefe Gestalt, sehr kleine, gerundete Ohren, und stumpfe, fast mediane

W'irbel auszeichnet. Die vorliegenden Stücke sind indessen nicht ausreichend zu einer genügend sicheren

Bestimmung, resp. Charakterisirung der Form.

E. Monomyaria.

Familie: Pectinidae Lam.

Genus: Pecten Klein.

Die Gattungsbezeichnung Pecten wird hier in dem bisher üblichen Sinne angewandt, obgleich

P. Fischer neuerdings nachgewiesen, dass diese allgemein gebräuchliche Benennung nach dem Gesetze der

Priorität nicht die richtige ist. Bereits 1553 hat P. Belon einen Fecten aiiritns = Pecten Jacobaeus be-

schrieben, welche Art auch von Lamaek als der Typus seiner Gattung Pecten betrachtet wird. Folglich

braucht P. Fischer den Kamen Pecten für die bisher als Vota, Janira oder Neithea bezeichneten Formen,

und nennt die bisher als Pecten bezeichnete Gattung: Chlamys Bolt. Indessen ist zu erwägen, dass es

nicht ohne Bedenken ist, eine so eingebürgerte Bezeichnungsweise zu ändern. Es scheint hierzu in dem

gegebenen Falle um so weniger eine Nöthigung vorhanden zu sein, als Lamaek seine Gattung Pecten nicht

auf die Fo?a-Arten beschränkte, sondern in dieselbe auch die von Fischer als Chlamys bezeichneten Formen

einbegriff, so dass sich die Gattung Pecten bei Lamaek, nicht mit der Gattung Pecten bei Fischer deckt.

In Fällen wie diesem erscheint eine rigorose Anwendung des Gesetzes der Priorität nicht zweckmässig, und

* Manuel de Conchiliologie pag. 947.
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wird eine solche auch von Fischee nicht immer gehandhabt, der die Gattung Peckmculus aufführt, nicht

Axinaea, Goniatites nicht Aganides etc.

In der Begrenzung der Gattung dagegen schliesse ich mich vollständig an P. Fischek an, welcher

den zahlreich aufgestellten „Gattungen" lediglich den Rang von Sektionen zukommen lässt.

1, Pecten virgatus Nilss.

Taf. XXVI Fig. 7—9.

1827. Pecten virgatus Nilss., Petrificata Suecana pag. 22. Taf. 9 Fig. 15.

1836. „ arcuatus Goldpdss, Petrefacta Germaniae II. pag. 50. Taf. 91 Fig. 5.

1841. „ „ EoEMER, Kreide pag. 51.

1843. „ curvaius Geinitz, Kieslingswalde pag. 16. Taf. 3 Fig. 13.

1844. „ virgatus d'Orrignt, Pal. frang. III. pag. 602. Taf. 484 Fig. 7—10.

1846. „ arcuatus et divaricatus Reuss, Böhm. Kreide pag. 27, 28. Taf. 39 Fig. 6— 7.

1847. „ nun Müller, Monogr. I. pag. 32. idem et Pecten virgatus bei Bosqüet, Moürlon, Ubaghs.

1866. „ virgatus v. Zittel, Gosau Bivalven pag. 109. Taf. 17 Fig. 8.

1871. „ curvattis Stoliczka, Cret. Pelec. of S. India pag. 433.

1875. „ „ Geinitz, Eibthalgebirge I. pag. 193. Taf. 43 Fig. 15.

1876. „ virgatus Brauns, Salzhergmergel pag. 390.

1885. „ curvatiis J. Böhm, Grünsand pag. 78.

1887. „ „ Frech, Thone von Suderode pag. 155. Taf. 19 Fig. 18.

1889. „ virgatus Müller, Obere Kreide am nördl. Harzrande pag. 408.

Die Schale ist dünn, ungleichklappig, die linke Klappe gewölbter. Schlosskantenwinkel durchschnittlich

90 ". Flügel deutlich abgesetzt, Byssusausschnitt tief. Oberfläche mit bogenförmigen Radialrippen, die sich

dui'ch Gabelung oder Einschiebung vermehren. Die Furchen zwischen den Rippen sind punktirt.

Die üebereinstimmung unserer Aachener Form, welche Goldeuss als P. arcuatus, Müller als arcuatus

und divaricatus beschrieben, mit P. virgatus Nilss. konnte ich nach Stücken von Baisberg, die mir Herr

Lündgeen freundlichst mittheilte, feststellen. Der einzige Unterschied, den ich bemerken konnte, ist der,

dass bei der schwedischen Form die Gabelung der Rippen eine regelmässigere ist, indem sich fast alle

Rippen gleichzeitig theilen. Eine Trennung kann man hierauf aber keinenfalls begründen, daher gebührt

unserer Art der Namen P. virgatus Nilss. Ob der P. arcuatus bei Nilsson etwas anderes ist, dürfte

zu bezweifeln sein. Die Synonymik der cretacischen Pec^ew-Arten mit bogenförmig verlaufenden Radial-

rippen ist eine im hohen Grade verwickelte, und trotz der eingehenden Besprechung derselben durch

V. Zittel *, Stoliczka ^ und J. Böhm ^ nicht ganz geklärt.

Pecten virgatus ist bei Aachen ungemein häufig, wenn auch leider nur selten in vollständigen Stücken

zu erhalten. Es konnten indessen mehrere hundert Exemplare auf ihre Skulptur hin untersucht werden,

auf welche in allen Besprechungen das Hauptgewicht gelegt wird. Hier zeigt es sich nun, dass dieselbe

in allergrösstem Maasse veränderhch ist, und dass die extremsten Formen — als solche betrachte ich einer-

1 Gosau Bivalven pag. 109. Taf. 17 Fig. 8.

2 Cretac. Pelecipoda of S. India pag. 433.

^ Grünsand pag. 80.
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seits die relativ hohen und grob gerippten (Fig. 8) andrerseits die mehr kreisförmigen, fein gerippten (Fig. 9)

— durch alle Uebergänge mit einander verbunden sind, und dass diese Zwischenformen häufiger vorkommen

als die extremen Glieder der Reihe. Eine Trennung der bei Aachen vorkommenden Stücke in mehrere Arten

erscheint daher nicht angängig.

J. Böhm, welcher die Art als P. curvatus Gein. aufführt, hebt als besonders wichtiges Kennzeichen

hervor, dass niemals bei der Aachener Form eine Vermehrung der Rippen durch Einschiebung stattfinde.

Diese Angabe ist indessen unrichtig, denn wenn auch meistens dichotomirende Rippen vorhanden sind, so

ist doch auch nicht selten der andere Fall zu beobachten, und man findet unschwer Exemplare, bei denen

Theilung und Einschiebung stattfindet (Fig. 8.) Auf diese Punkte kann daher ein entscheidendes Gewicht

nicht gelegt werden.

Zu P. virgatus Nilss. gehören, wie ich mich durch Untersuchung von Originalstücken überzeugt

habe, die Vorkommen aus der Binodosus-Zone von Dülmen in Westfalen, dem gesammten Untersenon der

Quedlinburger Mulde, vom Salzberggestein bis zu den Heimburg-Mergeln, und von Kieslingswalde. Es ist

daher auch P. curvatus Gein. = virgatus Nilss., welche beiden Formen Stoliczka getrennt lassen will.

Geinitz ' äussert die gleiche Ansicht, indem er als wesentlichen Unterschied eine abweichende Vertheilung

der Rippen hervorhebt, welclie bei virgatus von einer Mittellinie aus geradlinig divergiren sollen, während

sie bei curvatus bogenförmig verlaufen. Diese Unterschiede sind indessen offenbar nach der Zeichnung

Nilsson's aufgestellt, die mir vorliegenden Exemplare von Baisberg, von wo Nilsson seine Art beschrieb,

haben bogenförmige Rippen wie curvatus Gein. und die meisten Aachener Exemplare. Unter diesen letzteren

finden sich indessen auch solche, die einen ähnlichen Verlauf der Rippen zeigen, wie ihn Nilsson zeichnet

(cf. Fig. 7), ohne dass es möglich wäre, diese Form abzutrennen.

Bei der grossen Veränderlichkeit der Aachener Form — nicht nur in der Ausbildung der Rippen,

sondern auch in der Gestalt, welche bald breiter, bald schmäler ist — halte ich es für wahrscheinlich, dass

ausser den im Vorstehenden angeführten Vorkommen noch die meisten Pec^cj«-Arten der Kreide aus der Gruppe

der arcuati zu virgatus gerechnet werden müssen, wenigstens diejenigen, welche in der oben gegebenen

Synonymik aufgeführt worden sind. Dagegen ist auszuschliessen der P. curvatus, welchen A. Feitsch aus

böhmischem Pläner abbildet, da diese Zeichnung gar keine Aehnlichkeit mit einem mir bekannten sonstigen

Vorkommen hat.

Vorkommen. Sehr häufig im Grünsand, aber meist defect. Selten in den Mucronatenschichten,

in denen die Art bis an die oberste Grenze aufsteigt. Die vertikale Verbreitung der Art ist eine sehr

grosse, sie reicht vom Cenoman (Plauen bei Dresden) durch das Turon (Le Mans), Senon (Norddeutschland,

Schweden etc.) bis ins Danien (Mastricht.)

2. Pecten Mminifer n. sp.

Taf. XXVI Fig. U, 15.

Die dünne Schale ist flach gewölbt, höher wie breit, mit spitzen Wirbeln. Die deutlich abgesetzten

Ohren sind ungleich, das vordere ist gross, flügelartig, rechts mit Byssusausschnitt, das hintere ist kürzer,

1 Eibthalgebirge I. pag. 193. Taf. 43 Fig. 15.

^ Weissenburger Schichten pag. 135. Fig. 127.
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gestutzt. Die Skulptur besteht aus zickzackförmigen Querlinien, deren einzelne Zacken von verschiedener

Länge sind. Eine ähnliche Zeichnung befindet sich auf den Ohren, doch sind hier die Zacken ganz un-

regelmässig.

Durch die eigenartige Skulptur ist diese seltene Art leicht von allen anderen Peden-Arten zu unter-

scheiden. F. NoETLiNG ^ bildet bei Peden orhicularis Sow. ähnliche Zickzacklinien ab, welche aber Farben-

spuren darstellen, während es bei unserer Art erhabene Streifen sind.

Vorkommen. Sehr selten im Grünsand von Vaals, von wo 6 defecte Exemplare vorliegen.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

3. Pecten lamiiiosus Gldf. (non Mant.)

1836. Pecten laminosus Goldpuss, Petref. Germ. II. pag. 76. Taf. 99 Fig. 9.

1847. „ „ Müller, Monogr. I. pag. 49.

1869. „ suUaminosus Favre, Lemberg, pag. 143. Taf. 13 Fig. 1.

1885. Syncyclonema suhlaminosa Böum, Grünsand pag. 83.

Die dünne, sehr flach gewölbte Schale ist fast kreisrund, gleichseitig, mit einem Schlosskantenwinkel

von ca. 100 Grad. Die Wölbung ist nicht ganz gleichmässig, sie ist in der Mitte am stärksten, nach vorn

und hinten folgt dann je eine flache Depression. Die rechte Schale ist glatt, die linke kräftig concentrisch

gestreift oder gerunzelt. Die Ohren sind gleich gross.

Die Ansichten der Autoren über diese Art gehen beträchtlich auseinander. d'Oebignx ^ identifizirte

die Aachener, von Goldfuss beschriebene Art mit orUcularis Sow. ^ und setzte in die Synonymik den

P. laminosus Mant. und memhranaceus Nilss. hinein. Roemee* stimmte offenbar mit Goldeuss überein,

er führt P. orUcularis neben laminosus auf, ebenso Geinitz -^ E. Favee nahm die Identität von laminosus

Mant. mit orhicularis Sow. an, worin ich ihm beipflichte. Da die englische Art, die von unserer sicher

verschieden ist, den älteren Namen orhicularis Sow. tragen muss, so fällt der Name laminosus Mant. weg,

resp. unter die Synonyme von orUcularis Sow^, und die Aachener Form muss den Namen laminosus

Gldf. tragen.

Geinitz citirt in seinen letzten Arbeiten " den suhlaminosus Favee nicht unter den Synonymen von

laminosus Mant., wohl aber die Abbildung der Petrefacta Germaniae, die die norddeutsche Senonform dar-

stellt. Die cenomane Form bei Geinitz ist von dieser verschieden, durch den kleineren Schlosskantenwinkel

(90 ") und die Gleichheit der Skulptur auf beiden Schalen, während bei Goldfüss die eine Schale glatt ist.

A. Feitsch' beschreibt aus den Weissenberger Schichten einen Peden laminosus Mant., und citirt nur

Eeuss und Geinitz. Die böhmische Form hat die Gestalt der von Geinitz dargestellten, (einen Schloss-

i Fauna der baltisclien Cenomangeschiebe 1885. pag. 19. Taf. 8 Fig. 5.

2 Pal. fr. III. pag. 597.

3 Min. Conch. II. pag. 193. Taf. 186.

* Kreide pag. 49.

5 Char. I. pag. 23. Kieslingswalde pag. 15.

'• Elbthalgebirge I. pag. 192. Taf. 43 Fig. 15.

^ Weissenburger Schichten pag. 136. Fig. 126.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 232 —

kantenwinkel von 90°), dagegen nach der Diagnose nur auf einer Schale concentrische Rii^pen. Wenn daher

die Beobachtungen von Fbitsch und Geinitz richtig sind, so ist auch die böhmische von der sächsischen

Art verschieden. Einen Schlosskantenwinkel von 90° zeigt auch die Abbildung bei d'Oebigny', welcher

angiebt, die eine Klappe seines P. orUcidaris sei glatt. Mit dieser Form, die wegen der abweichenden

Gestalt von der Aachener verschieden sein dürfte, stimmt wohl die böhmische überein, und voraussichtlich

auch die sächsische Cenomanform, sowie die von Nötling * aus baltischen Cenomangeschieben beschriebene.

Vorkommen. Ziemlich selten in den Grünsandschichten am Lusberg, Königsthor und bei Vaals.

4. Pecten lae^is Nilss.

Taf. XXVI Fig. 4.

1827. Fecten laevis Nilsson, Petrificata Suecana pag. 24. Taf. 9 Fig. 17.

1847. „ „ Müller, Monogr. I. pag. 31.

1873. „ „ Geinitz. Elbthalgebirge I. pag. 192. Taf. 43 Fig. 11—13.

1885. Syncydonema laevis Böhm, Grünsand von Aachen pag. 83.

Die wenig charakteristische Eigenschaften zeigende, kleine Schale ist flach gewölbt, glatt und dünn.

Der Winkel am Wirbel ist ein rechter, die Ohren sind ungleich, das vordere ist grösser, bei der rechten

Klappe mit einem kleinen Byssusausschnitt. Von einer radialen Streifung der Schalenoberfläche habe ich

bei gut erhaltenen Exemplaren nichts wahrnehmen können.

Von jugendlichen Exemplaren das P. spatulatiis^ ist die vorliegende am leichtesten durch die un-

gleichen Ohren zu unterscheiden, bei schlechter Erhaltung dürfte eine Trennung schwierig sein. Die Ab-

bildungen bei Geinitz und v. Zittel* passen gut zu den Aachener Exemplaren.

Vorkommen. Häufig im Grünsand von Vaals, meist aber schlecht erhalten. Seltener in den

Sandsteinbänken des gleichen Horizontes bei Aachen.

Original vom Lusberg in der Sammlung der technischen Hochschule.

5. Pecten cf. Dujardiiii Roem.

1859. Pecten Bujardini Müller, Supplem. pag. 8.

Das mir vorliegende Material einer Pecten-Avt, welche von Müller als Pecten Diijarclini Roem.

bestimmt wurde, ist zu ungenügend, um ein sicheres Urtheil über die Art zu gewinnen, zumal mit dem

Namen P. Dujardini Roeji. nicht immer die gleiche Form bezeichnet zu sein scheint. Die Aachener Form

liegt nur in einigen unvollständigen Steinkernen und Abdrücken vor. Erstere zeigen 7—8 kräftige Radial-

rippen, die manchmal längs gefurcht erscheinen ; die Zwischenräume zwischen denselben sind doppelt so breit,

wie diese, in denselben befinden sich 3 oder 4 ungleiche schwächere Rippen. Die Abdrücke zeigen, dass die

Hauptrippen durch zwei Furchen dreitheilig sind, der mittlere Theil ist breiter und höher wie die schmalen

1 Pal. fran^;. 1. c. Taf. 433 Fig. 14-16.

' Die Fauna der balt. Cenomangeschiebe pag. 19. Taf. 3 Fig. 4, 5.

^ Vergl. diese Art.

* Gosau Bivalven II. pag. 32. Taf. 17 Fig. 4.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 233 —

Seitentheile, und mit entfernt stehenden Stacheln besetzt, während die Seitentheile sowie die in den Furchen

stehenden schwächeren Rippen dicht gedrängte, schuppenförmige, feine Stacheln tragen.

Vorkommen. Ich kenne diese Art nur aus den thonigen Grünsanden des Gymnicher Loches und

der Schafskul.

6. Pecten spatulatus Roem.

Taf. XXVI Fig. 3, 5.

1841. Pecten spatulatus Koem., Norddeutsche Kreide pag. 50. Taf. 8 Fig. 7.

1847. „ memhranaeeus Müll., Monogr. I. pag. 31.

NiLssoN ^ beschrieb aus dem Obersenon von Köpinge seinen Peden membranaceus , welcher Namen
bei späteren Autoren sehr oft citirt wird. Nun bezieht sich Nilsson auf dieselbe Figur bei seinem

Pecten corneus Sow. ^, welcher aus denselben Schichten stammt, so dass es zweifelhaft bleibt, was unter

P. memhranaeeus Niiss. eigentlich zu verstehen ist, zumal auch die Beschreibung keinen sicheren Anhalt

giebt. Ebensowenig Klarheit über diese Art erhält man bei dem Studium der späteren Literatur, in welcher

so ziemlich alle glatten Pecten-Arten der Kreide mit gleichen, oder nahe gleichen Ohren als P. membranaceiis

NiLss. aufgeführt zu werden pflegen. Vielleicht ist dies richtig, denn die zahlreichen Abbildungen, welche

vorliegen in den Werken von Goldfuss, Geinitz, Stoliczka, Zittel etc., zeigen alle grössere oder kleinere

Unterschiede gegen einander, und gegen die Abbildung bei Nilsson, so dass man an eine Art denken könnte,

welche lokal beträchtlich abändert, vornehmlich in der Grösse der Ohren und des Winkels, unter welchem

die Seitenkanten im Wirbel zusammentreffen, sowie in dem Verhältniss der Höhe zur Breite. Der Winkel

am Wirbel ist in der Abbildung bei Nilsson ein rechter, und die Ohren sind sehr klein. Genau zu dieser

stimmt keine der späteren Zeichnungen. In der Gestalt passt am besten die von Geinitz'' daTgestellte

Form, welche indessen viel grössere und ungleichere Ohren hat, wodurch auch die von Stoliczka* ab-

gebildeten Exemplare abweichen, die übrigens auch nur fraglich zu P. membranaceiis gezogen werden.

In der Ausbildung der Ohren ist am ähnlichsten die Gosauform bei v. Zittel', doch ist diese breiter wie

die Zeichnung bei Nilsson. Mit der Gosauform stimmen mehrere der Aachener Stücke gut überein, während

andere, namentlich jüngere Exemplare relativ grössei'e Ohren haben, und am besten zu der Abbildung

des P. spatulatus Roem. ° passen , welche meist unter den Synonymen von membranaceiis aufgeführt wird.

Nur Geinitz ' zieht spatulatus Roem. zu P. Nilssoni Glde. ^, zu welcher Art er auch P. orbicularis

Nilss. ^ und P. membranaceus bei v. Zittel rechnet. P. Nilssoni Glde. soll sich nach Geinitz von P.

' Petrificata Suecana pag. 23 Taf. 9 Fig. 16.

2 ibid. pag. 23. Taf. 9 Fig. 16. Taf. 10 Fig. 11.

3 Eibthalgebirge I. pag. 191. Taf. 43 Fig. 8—11.

* Cretaceous. Pelecipoda pag. 436. Taf. 32 Fig. 5. Taf. 41 Fig. 7—8.

5 Gosau Bivalven IL pag. 32. Taf. 17 Fig. 3.

'^ Morddeutsche Kreide pag. 50. Taf. 8 Fig. 5.

' Eibthalgebirge IL pag. 33.

8 Petrefacta Germaniae IL pag. 71. Taf. 99 Fig. 8.

5 Eibthalgebirge IL Taf. 9 Fig. 15.

Palaeontographica. Ed. XXXV. 30
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memhranaceiis vorwiegend durch den beträchtlich grösseren Winkel am Wirbel unterscheiden, obwohl das

eine der von Geinitz gezeichneten Stücke* auch nur einen solchen von 90" hat, also in dieser Hinsicht

nicht dift'erirt von den als memhranaceiis beschriebenen Stücken. Geinitz hat offenbar übersehen, dass der

Hauptunterschied zwischen den beiden Arten in der Ungleichheit der Ohren bei P. Nüssoni liegt, welcher

zudem in der rechten Klappe einen grossen Byssus-Ausschnitt hat-, welcher der anderen Art fehlt.

Die bereits berührte Frage, ob die sämmtlichen in der Literatur als P. memhranaceiis beschriebenen,

oder auf diesen bezogenen Vorkommen wirklich zusammengehören, lässt sich nur an der Hand eines grossen

Vergleichsmateriales zeigen. Die Aachener Stücke weichen von der Abbildung bei Nilsson durch beträclit-

lichere Breite ab, sie sind daher nicht als P. memhranaceiis, unter welchem Namen sie Müllee aufführt,

bestimmt worden, umsomehr nicht, als bei Nilsson offenbar eine Verwechselung vorgekommen ist. Ich

habe sie als P. spatidaius Roem. aufgeführt, ohne dadurch eine specifische Trennung dieser Form von dem

echten schwedischen memhranaceus aussprechen zu wollen.

Vorkommen. Selten in den unteren Mucronatenmergeln bei Melaten, häufiger in den losen Horn-

steinen des Aachener Waldes, aus denen auch die in der Sammlung der technischen Hochschule befindlichen

Originale stammen.^o'

7. Peeten pulchelhis Nilss.

Taf. XXVI Fig. 10—13.

1827. Peeten pidclielhts Kilsson, Petrificata Suecana pag. 22. Taf. 9 Fig, 12.

1827. „ lineatus Kilsson, ibid. Fig. 13.

1847. „ pulchellus Möller, Monogr. I. pag. 33. idem Bosqdet, Moi-rlox, Ubaghs.

1870. „ pulchellus Schlüter, N. Jahrbuch f. Mineralogie pag. 936.

Die Schale ist klein, etwas höher wie breit, ungleichklappig. Die rechte Klappe trägt Radialrippen

mit Längsfurchen, welche anfangs fein sind, nach dem Rande zu aber tiefer werden, und schliesslich eine

Theilung der Rippen bewirken; das etwas grössere, vordere Ohr hat einen kleinen Byssus-Ausschnitt. Links

sind beide Ohren fast gleich, die Oberfläche ist mit kräftigen Rippen bedeckt, welche sich durch Einschiebung

vermehren. Die Aachener Exemplare stimmen genau mit solchen von Ignaberga überein, auch darin, dass

die Rippen auf beiden Klappen glatt sind, und jede concentrische Skulptur fehlt. Hierauf ist, in Ueber-

einstimmung mit den Ausführungen Schlütee's, Gewicht zu legen, und daher sind von der Synonymik aus-

zuschliessen der P. pulchellus von Strehlen bei Geinitz ^ und von Lissa bei A. Feitsch*. Beide haben

einen grösseren Winkel am Wirbel (105"), sowie breite, gerundete, schuppige Rippen, mit ganz schmalen

linearen Zwischenräumen, die Strehlener Art ausserdem noch eine grössere Ungleichheit der Ohren der

rechten Klappe, und grösseren Byssus-Ausschnitt.

Nach den Bemerkungen ScHLtJTEE"s ist diese Art mit Sicherheit nur von Ignaberga und Aachen

bekannt, obwohl es wahrscheinlich ist, dass dieselbe sich noch anderen Orts in gleichem Niveau finden wird.

• Eibthalgebirge IL Taf. 9 Fig. 15.

2 Vergl. bei Goldfdss. Taf. 99 Fig. 8 b.

3 Eibthalgebirge II. pag. 33. Taf. 10 Fig. 2—4.
* Weissenberger Schichten pag. 135. Fig. 130.
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Bei Aachen kommt sie selten in den Mucronatenschicliten von Vaals und Henry Chapelle, sowie in den

losen Hornsteinen des Aachener Waldes vor.

Originale von Henry Chapelle aus der Sammlung des Herrn J. Beissel in der Kgl. Geologischen

Landes-Anstalt zu Berlin.

8. Pecteii Mantelli d'Oeb.

Taf. XXVI Fig. 6.

1843. Pecten Mantellianus d'Orbignt, Pal. fr. III. pag. 619. Taf. 640 Fig. 8—11.

1850. „ „ idem Prodrome II. pag. 251.

Von dieser schönen Art liegt nur eine einzelne Klappe vor, die indessen genau mit der Abbildung

bei d'Oebigny übereinstimmt. Die Schale ist höher wie breit, der Schlosskantenwinkel ist etwas kleiner wie

ein rechter, das vordere Ohr etwas grösser wie das hintere. Die Oberfläche trägt schmale entferntstehende

radiale Streifen und einzelne kräftige, concentrische Leisten. Die Wölbung ist schwach und gleichmässig.

Das betreffende Stück, welches aus der weissen Kreide von Heure le Romain stammt, befindet sich in der

Sammlung des Herrn C. Ubaghs in Mastricht. m'ö

9. Pecten undulatus Nilss.

Taf. XXVI Fig. 1, 2.

1827. Fecten undulatus Is^ilsson, Petrific. Suec. pag. 21. Taf. 9 Fig. 10. Taf. 10 Fig. 10.

1836. „ „ GoLDFuss, Petref. Germ. II. Taf. 91 Fig. 7.

1851. ,, cretosus Müller, Monogr. II. pag. 67. idem Bosqüet, Moürlon, Ubaghs.

1863. „ undulatus Strombeck, Z. d. d. geol. Ges. pag. 154.

Die ovale Schale ist schwach ungleichseitig und ungleichklappig. Die rechte Schale ist fast flach,

mit sehr zahlreichen feinen Radiallinien verziert, die durch sehr feine concentrische Linien schwach gekörnt

erscheinen; auf den Ohren bemerkt man kräftigere, gekörnte Radiallinien, die Ohren selbst sind ungleich,

das vordere mit tiefem Byssus- Ausschnitt versehen. Die linke Schale ist stärker gewölbt, und mit kräftigeren,

flachen Radialstreifen bedeckt; in den linearen Zwischenräumen bemerkt man concentrische Linien. Die

Ohren sind weniger ungleich, als in der rechten Klappe, doch ist das vordere noch grösser wie das hintere.

Ich habe die beiden im Vorstehenden beschriebenen Klappen zwar nie zusammenhängend gefunden, da

aber von der einen Form nur rechte, von der anderen nur linke Klappen gefunden wurden, und beide den

gleichen Umriss und die gleiche Länge des Schlossrandes haben, erscheint die Annahme, dass sie zu-

sammengehören, gerechtfertigt. Nilsson zeichnet auf Taf. 10 Fig. 10 eine gewölbte, gerippte, linke und

Taf. 9 Fig. 10 eine flache, fein gestreifte rechte Schale, erklärt indessen diese Verschiedenheit durch die

Annahme, die letztere sei verdrückt. Die Unterschiede in der Grösse des Winkels am Wirbel sind zwar

vorhanden, indessen ist die Differenz in Wirklichkeit wohl nicht so gross, wie es nach der Zeichnung er-

scheint, da in der Beschreibung der Winkel bei der flachen, rechten Schale ein rechter genannt wird, die

Zeichnung aber einen bedeutend grösseren angiebt. Ich glaube trotz dieser Verschiedenheit in der Form

der beiden Zeichnungen, gestützt auf die sonst ganz gleichen Aachener Exemplare, welche in beiden Klappen

den gleichen Winkel haben, dass die beiden citirten Figuren bei Nilsson zusammengehören, und halte daher
30*
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auch die entgegengesetzte Ansicht von Geixitz ', welcher nur Taf. 9 Fig. 10 als imäulatus, Taf. 10 Fig. 10

aber als cretosus ansieht, für irrthümlich. Schon d'Oebignx^ führt unter den Synonymen von P. cretosus

Defe. den P. imäulatus Nilss. auf, citirt aber, vielleicht aus Versehen, nur die seiner Zeichnung durchaus

unähnliche Taf. 9 Fig. 10, und schliesst den P. imäulatus Gldp. von Ahlten aus. v. Zittel ^ hebt zu-

treffend die Uebereinstimmung der Form von Ahlten mit der NiLSsoN'schen Abbildung hervor, welche auch

Geinitz anerkennt, wenn schon das von diesem gezeichnete Stück von Strehlen zu unvollkommen ist, um
eine sichere Bestimmung zu erlauben. So viel nur lässt sich sagen, dass die Schalenreste eine abweichende

Verzierung zeigen, wie die Form von Ahlten und Aachen, und daher wohl nicht zu undiäatus Nilss. ge-

hören werden, v. Steombeck führt P. tindulatus Nilss. von Lüneburg und Ahlten an, und bemerkt dazu,

die Oberfläche sei mit zahlreichen dichotomirenden Rippen bedeckt. Weder bei der NiLSSON'schen Zeich-

nung noch bei unseren Exemplaren bemei'kt man indessen eine andere Vermehrung der Rippen als durch

Einschiebung.

Der Unterschied zwischen undulatus und cretosus Defe. besteht in der Ungleichklappigkeit der ersteren,

und in den gröberen, meist alternirenden Rippen, und dem seichteren Byssus-Ausschnitt der letzteren Art.

Vorkommen. Ziemlich selten in den Muqi-onatenschichten bei Melaten, am Schneeberg und bei

Henry Chapelle.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

10. Pecten serratus Nilss.

Taf. XXVI Fig. 16.

1827. Pecten serratus Kilsson, Petrif. Suec. pag. 22. Taf. 9 Fig. 9.

1836. „ „ Gldf., Petref. Germ. II. pag. 55. Taf. 94 Fig. 2.

Es liegt nur eine einzelne linke Klappe aus der weissen Kreide mit Belemnitella mucronata von

Henry Chapelle vor, welche indessen so gut zu der Abbildung und Beschreibung bei Nilssox passt, dass

ich an die Zugehörigkeit zu P. serratus nicht zweifele. Die Schale ist höher wie breit, der Winkel am
Wirbel ist kleiner als ein rechter, die Ohren sind ungleich, das vordere ist grösser. Die Wölbung ist schwach

und gleichmässig. Die Skulptur besteht aus dicht gedrängten, scharf gekörnten Radialrippen, die sich durch

Einschiebung und Gabelung vermehren. Ebensolche Rippen befinden sich auf den Ohren. Es wechseln

feinere und gröbere Rippen ohne bestimmte Reihenfolge ab.

Das Original aus der BEissEL'schen Sammlung befindet sich in der Geologischen Landes-Anstalt

zu Berlin.

11. Pecten tricostatus Müll.

Taf. XXVI Fig. 17.

1859. Pecten tricostatus Müller, Supplement pag. 8. Taf. 7 Fio-. 7.

1 Elbthalgebirge II. pag. 34. Taf. 10 Fig. 5, 6.

2 Pal. fr. III. pag. 614.

^ Gosau Bivalven pag. 36.
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Die von Müller unter dem vorstehenden Namen beschriebene Art ist nur unvollständig bekannt,

wenigstens habe ich bis jetzt kein Exemplar mit vollständig erhaltenen Olu'en gesehen. Der Umriss ist

hoch oval, die "Wölbung verhältnissmässig stark, besonders bei der linken Klappe. Die eigenartige Skulptur

ist das wesentlichste Kennzeichen; dieselbe besteht aus gleichstarken Rippen, von denen je drei durch

eine ziemlich breite Furche getrennt werden. Soweit die untersuchten Stücke erkennen lassen, ist das

vordere Ohr beträchtlich grösser wie das hintere, und rechts ist ein ziemlich grosser Byssus-Ausschnitt

vorhanden.

Die Gestalt ist übereinstimmend mit P. trigeminatus Gldf. ', welcher sich aber durch wesentlich

andere Skulptur unterscheidet.

Vorkommen. Ziemlich selten in den losen Hornsteinen des Aachener Waldes.

Das Original, bei welchem das vordere Ohr defect ist, befindet sich in der Sammlung der tech-

nischen Hochschule.

13. Pecten trigemiuatus Gldf.

1842. Pecten trigeminatus Goldfuss, Petrefacta Germaniae IL pag. 49. Taf. 92 Fig. 14.

1859. „ „ Müller, Supplement pag. 8. Taf. 7 Fig. 6.

Der Umriss ist spitz eiförmig, die Wölbung schwach, die Skulptur besteht aus radialen Rippen,

und zwar liegt je eine breite, kräftige, zwischen zwei schmalen, und diese drei Rippen sind jedesmal von

den drei benachbarten durch eine breite, glatte Furche getrennt. Die Ohren, die nur unvollständig beobachtet

wurden, sind ungleich, das vordere ist grösser und hat in der rechten Klappe einen ziemlich grossen

Byssus-Ausschnitt.

Einige wenig gut erhaltene Stücke stimmen bezüglich ihrer Skulptur mit der Zeichnung bei Goldfuss

gut überein, über die genauere Begrenzung der Ohren geben sie indessen keine bestimmte Auskunft.

Vorkommen. Selten in den unteren Mucronatenmergeln bei Vaals.

Genus: Vola Klein.

1. Tola quadricostata Sow. sp.

Taf. XXVI Fig. 20.

1814. Pecten quadricostatus Sowerbt, Mineral Concliology I. pag. 121 Taf. 56 Fig. 1.

1864. Vola quadricostata v. Zittel, Gosau Bivalven pag. 115. Taf. 18 Fig. 4. cum syn.

Man hat sich gewöhnt, diejenigen Fo?a-Arten der Kreide, bei denen je drei schwächere Rippen durch

zwei kräftigere eingeschlossen werden, als Vola quadricostata zu bestimmen, und wird daher diese Art aus

den verschiedensten Etagen der Formation aufgeführt.

Die Vorkommen aus Frankreich hat Peeon' kritisch behandelt, und unter denselben mehrere

Arten zu unterscheiden versucht, und Schlüter^ hat erklärt, die echte quadricostata nur aus Quadraten-

1 Vergl. die folgende Art.

2 Bulletin de la societe geol. de France ser. III. tome V. pag. 502 ff.

3 Neues Jahrbuch für Mineralogie 1870 pag. 937.
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schichten zu kennen. Es scheint sicher zu sein, d.iss unter dem angegebenen Namen verschiedene Formen

zusammengefasst werden, ohne ein höchst umfangreiches Material ist es indessen nicht möglich, dieselben

auseinanderzubringen. Die Angabe ScHLtJTER's über das Vorkommen trifft für Aachen nicht zu, denn wenn

die Art auch in den Tiefseebildungeu des Obersenon nicht vorkommt, so tritt sie doch recht häufig in

den Mastrichter Schichten wieder auf. Wenigstens vermag ich keine durchgreifenden Unterschiede dieses

Vorkommens gegen die Form des Untersenon zu finden.

BosQUET führt freilich F. quadricostata in seinen beiden Listen auch aus dem Obersenon an, in-

dessen sali ich bisher nichts derartiges aus diesen Schichten. Vollständig mit unserer quadricostata über-

einstimmende Exemplare finden sich in dem gesammten Untersenon der Quedlinburger Mulde, sowie am

ganzen nördlichen Harzrande *, gut erhaltene namentlich am Salzberg. In typischen Exemplaren liegt mir

die Art ferner vor aus Untersenon von Haltern, Dülmen, Gehrden und Kieslingswalde. Die Stücke aus

dem Eibsandsteingebirge, die Geixitz ^ abbildet, sind mindestens unsicher. Verschieden, schon durch die

ungewöhnliche Entwickelung der Ohren, ist die Form, welche Briaet und Coenet ^ von Bracquegnies ab-

bilden. Aus norddeutschen Mucronatenschichten kenne ich die Art nicht, sondern nur V. striatocostata Gldf.

Für Norddeutschland scheint daher die Ansicht Schlütee's zuzutreffen.

Vorkommen. Allenthalben im Grünsand häufig, die grössten und besten Exemplare in den Sand-

steinbänken des Aachener Waldes.

2. Yolii propinqua n. sp.

Taf. XXVI Fig. 18.

Neben den typischen Exemplaren der Vota quadricostata Sow. finden sich bei Vaals im Grünsand

nicht selten Exemplare einer nahe verwandten, aber gut zu unterscheidenden Art. Dieselbe ist relativ

schmaler und schlanker, die Hauptrippen sind höher, und deren Zwischenräume, in denen sich drei

schwächere Rippen befinden, wie bei quadricostata, beträchtlich schmäler und tiefer, die Ohren scheinen

grösser zu sein.

Es liegen nur kleine Exemplare von der Dimension des abgebildeten Stückes vor.

3. Yola cf. quinquecostata Sow.

In den thonigen Grünsanden der Schafskul am Preussberge fand ich Schalenbruchstücke einer

grossen Vola, bei welchen 4 schwächere Rippen von 2 stärkeren eingeschlossen sind. Da ich indessen über

die Form der Schale keine Angaben machen kann, so weiss ich auch nicht, ob sie mit der vorwiegend aus

Cenoman aufgeführten quinquecostata , welche das gleiche Verhältniss der Rippen hat, ident ist oder nicht.

Das von Müllee * erwähnte Vorkommen der quinquecostata in den losen Hornsteinen des Aachener Waldes,

' Vergl. G. Müller, Obere Kreide am nördlichen Harzraude pag. 409.

2 Eibthalgebirge II. pag. 37. Taf. 10 Fig. 14-16.

' Meule de Bracquegnies pag. 48. Taf. 4 Fig. 20—22.

* Monographie I. pag 33.
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also in Mucronatenschichten, kenne ich nicht, und fand sich auch kein Belegstück zu dieser Angabe in der

MüLLEE'schen Sammlung.

Müller und Bosquet führen ausserdem noch V. aequicostata Lam. aus dem Grttnsand auf. Ich

habe nie etwas gesehen, was auf das Vorhandensein dieser cenomanen Form deuten könnte, und glaube

daher deren Vorkommen bestreiten zu können.

4. Yola striato-costata Gldf. sp.

Taf. XXVI Fig. 19.

1836. Pecten striatocostatws Gldf., Petref. Germ. II. pag. 55. Taf. 93 Fig. 2. c, d, e (non a, b.)

1864. Janira striatocostata Favre, Lemberg pag. 156. Taf. 13 Fig. 12, 13. cum syn.

Ich bin der Ansicht E. Favke's, dass Goldeuss unter dem Namen striatocostatns zwei Arten zu-

sammenfasste. Bei der einen haben die längsgestreiften Rippen die gleiche Breite, wie die zwischen ihnen

liegenden Furchen, (Fig. a, b), während die andere schmale Rippen und breite Zwischenräume hat, welche

ziemlich gleichmässig concav sind, und 4— 6 Radialstreifen besitzen, zwischen die sich wohl noch je ein

feinerer Zwischenstreifen einschiebt. Diese letztere Art, der, wie Favre nachwies, der Name striatocostata

Gldf. bewahrt bleiben muss, ist die im Obersenon verbreitete Art, welche auch in den gleichen Schichten

bei Aachen vorkommt. Sie findet sich nicht häufig am Schneeberg bei Vaals, bei Melaten, bei Henry

Chapelle und Heure le Romain in den Mergeln ohne Feuersteine, meist in kleinen Exemplaren. Am
Königsthor, bei Orsbach und Gülpen kommt sie in der feuersteinführenden Kreide vor, sowie in den losen

Hornsteinen des Aachener Waldes. Müller führt die Art aus dem Grünsand auf, in dem sie sich indessen

nicht findet.

Familie: Limidae d'Orb.

Genus: Lima Beug. Bronn.

1. Lima granulosa Nilss. sp.

Taf. XXVII Fig. 6.

1827. Plagiost07na graniüatum Nilssok, Petrif. Suec. pag. 26. Taf. 9 Fig. 5.

1836. Lima granulata Gldf., Petr. Germ. II. pag. 84. Taf. 103 Fig. 5.

1843. „ „ d'Orbigny, Paleont. frang. III. pag. 570. Taf, 427 Fig. 3—5.

1851. „ inflala, dentata u. pseudocardium Müller, Monogr. II. pag. 67, 68. idem Bosquet, Mourlon, Ubaghs.

Die etwas schief eiförmige Schale ist hoch und gleichmässig gewölbt, mit etwas vor der Mitte

liegenden Wirbeln. Die Oberfläche trägt zahlreiche, je nach dem Alter bis zu 30, kräftige, radiale Rippen,

deren jede 3 Reihen von Knoten trägt. Die mittlei'e dieser Reihen ist die stärkste, und sind hier die

Knoten winkelig und schuppenförmig. Der Steinkern hat glatte Rippen mit breiten und glatten Zwischen-

räumen. Jugendformen weichen etwas in der Skulptur ab, indem die Rippen nur eine, die mittlere, Knoten-

reihe tragen, und erst bei einer Höhe von 9 mm entwickeln sich die beiden seitlichen, während die von

GoLDFUss und Nilsson abgebildeten Stücke bei diesen Dimensionen bereits die vollständig ausgebildete

Skulptur zeigen.
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Obwohl die Art stets mit erhaltener Schale vorkommt, so kannte Müller doch nur Steinkerne,

da die Schale naturgemäss an dem Hohlabdruck fester haftet, als an dem Steinkern. In Folge ihrer durch

Verdrückung sehr verschiedenen Gestalt, bestimmte Müller diese Steinkerne als L. pseudocardium, inßata

und dentata. Die vorliegenden Originalstücke MIiller^s lassen keinen Zweifel hierüber. Vielleicht verhält

es sich mit der echten L. psendocardiiim Redss * nicht viel anders , d. h. diese Art ist vielleicht auch auf

Steinkerne irgend einer stark skulpturirten Form gegründet, was aus den Bemerkungen von A. Fritsch^

hervorzugehen scheint.

V. Zittel ^ stellt die NiLSsoji'sche Form zur Gattung Limea Bronn, an Aachener Exemplaren habe

ich die imojjsw-artigen Schlosszähne, welche diese Gattung auszeichnen, nicht beobachten können, und

lasse die Form daher bei Lima.

Vorkommen. Nicht selten in den unteren Mucronatenschichten , namentlich bei Melaten, Vaals,

Lemiers und am Friedrichsberg.

Original vom Schneeberg aus der BEissEL'schen Sammlung in der Geologischen Landes-Anstalt

zu Berlin.

2. Lima Hoperi Mant.

Taf. XXVII Fig. 5.

1822. Plagiostoma Hoxieri Mantell, Sussex pag. 204. Taf. 25 Fig. 2, 3.

1843. Lima Hoperi d'Orbwny, Pal. fr. III. Taf. 424 Fig. 10-13.

1851. ,, Sowerhyi Müller, Monogr. II. pag. 67. idem Bcsquet.

Schale flach gewölbt, Schlosskantenwinkel etwas grösser als 90 °, Ohren klein, deutlich abgegränzt.

Oberfläche mit kräftigen punktirten Radialfurchen.

Die Aachener Stücke stimmen am besten überein mit den oben citirten Abbildungen bei Mantell

und d'Orbignt, welche die gleiche kräftige Radialskulptur zeigen, und deren Lagerstätte auch mit dem

Aachener Vorkommen übereinstimmt. Beschalte Stücke sind recht selten, so dass ich nicht in der Lage

bin, nach Aachener Stücken zu entscheiden, ob die vielfach abweichenden Formen, die aus verschiedenen

Kreideschichten beschrieben und abgebildet wurden, durch Uebergänge mit der typischen Form verbunden

sind, und auch von anderen Lokalitäten steht mir genügendes Vergleichsmaterial nicht zur Disposition. Ich

habe mich daher darauf beschränken müssen, die Abbildungen zu citiren, welche diese typische Form dar-

stellen. V. Strombeck* spricht sich eingehender über die Lima Hoperi aus, und fasst die Art so weit, dass

sie auch dievonBEONN' abgetrennte, und später von Geinitz^ als specifisch verschieden beibehaltene ima
Soiverhyi (=: Lima Hoperi Sow. ') sowie die Lima Mantelli Brngn. mit umfasst. v. Strombeck stützt sieh

hierbei vorwiegend auf ein reiches Ahltener Material, wo die Art häufig sei, aber sehr stark variire, während

1 Böhmische Kreide II. pag. 38. Taf. 38 Fig, 2, 3.

^ Iserschichten pag. 113.

^ Handbuch der Palaeontologie IL pag. 27.

i Zeitschrift d. d. geol. Ges. 1863 pag. 148.

5 Lethaea geognostica, 3. Aufl. Bd. II. pag. 278. Taf. 32 Fig. 8.

•^ Eibthalgebirge II. pag. 42.

' Mineral Conchology IV. pag. 111. Taf. 380.
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bei Lüneburg nur die typische Form vorkommen soll, von der die Exemplare aus dem turonen Pläner von

Strehlen und aus Oberschlesien beträchtliche Abweichungen zeigen. Die Bestimmung des Aachener Vor-

kommens als Lima Soicerhyi bei Müller ist auf die glatten Steinkerne basirt, und daher falsch, wenn

anders die L. Soicerlyi Bkonn Anspruch auf Selbständigkeit hat, was freilich nach v. Steombeck's Aus-

führungen nicht wahrscheinlich ist.

Vorkommen. Nur in den Mucronaten schichten von Vaals und Henry Chapelle, selten und meist

verdrückt.

Original in der Sammlung der technischen Hochschule.

3. Lima divaricata Dujaed.

Taf. XXVII Fig. 7.

1837. Lima divaricata Dujard., Memoires soc. geol. France II. Taf. 16 Fig. 7.

1840. „ arcuala Gein., Char. IT. pag. 57. Taf. 9 Fig. 7.

1859. Mytihis spectahilis Müller, Supplement pag. 10. Taf. 7 Fig. 10. idem Bosqüet, Moürlon, Ubaghs.

1861. Clenoides divaricata Gabe, Synopsis pag. 114.

1875. Lima divaricata Geixitz, Elbthalgebirge I. pag. 205. Taf. 42 Fig. 18.

Lang oval, sehr flach gewölbt, mit feinen, durch concentrische Linien fein gekörnten Eadialrippen,

welche von der Mittellinie aus nach beiden Seiten divergiren. Anwachsstreifen stehen in unregelmässigen

Zwischenräumen, nach dem Unterrande dichter. Wirbel und Ohren fehlen dem einzigen Aachener Exemplar.

Die Form hat grosse Aehnlichkeit mit der Mastrichter Lima teda Glde. , allein bei dieser divergiren die

Rippen nicht von einer Mittellinie, und die concentrischen Lamellen sind viel stärker.

Es liegt nur das eine bereits von Müller als Mytilus spectahilis beschriebene Exemplar vor, welches

trotz seiner Verletzung die genannte Bestimmung bei Müller als Mytilus unerklärlich erscheinen lässt.

Das aus den unteren Mucronatenschichten des Schneeberges stammende Stück zeigt eine dunkel

chocoladenbraune Färbung, die schon Müller erwähnt. Es befindet sich in der Sammlung der technischen

Hochschule. Die Art ist jedenfalls sehr selten.

1. Lima cf. miiricata Gldp.

1836. Lima muricata Gldf., Petref. Germ. IL pag. 83. Taf. 103 Fig. 4.

Es liegt mir aus den unteren Mucronatenschichten des Schneeberges ein einzelnes, recht defectes

Exemplar einer Lima vor, welches einen schief eiförmigen Umriss hat, und dessen Oberfläche mit sehr

feinen, dicht gedrängt stehenden Radialstreifen bedeckt ist, welche keinen ganz geradlinigen, sondern einen

schwach wellenförmigen Verlauf haben, und in unregelmässigen Abständen kleine, stachelartige Knötchen

tragen. Durch diese Skulptur schliesst sich das betreffende Stück der Mastrichter L. muricata Gldf. an,

zu der ich dasselbe daher vorläufig stelle.

Das Stück befindet sich in der Sammlung der technischen Hochschule.

Palaeontographica. Ed. XXXV. ^^
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5. Lima decussata Gldf.

Taf. XXVII Fig. 4.

1836. Lima decussata Gldf., Petref. Germ. II. pag. 91. Taf. 104 Fig. 5.

1847. „ scmisiilcafa Müller, Monogr. I. pag. 33. ideni Bosquet, Mol-rlon, Ubaghs.

Die diiniie Schale ist gleichseitig, hat kleine Wirbel, kleine, gleiche Ohren und einen gerundet

vierseitigen Umriss. Die Oberfläche trägt 30 und mehr, Eadialrippen, von denen die mittleren fein

längs gestreift und kräftig sind. Nach den Seiten zu gehen die Rippen allmählich in feine Streifen über;

vorn und hinten bleibt etwa
'/i

clei" Schalenoberfläche ohne radiale Skulptur. Hier sind statt dessen feine,

aber scharfe, unregelmässig Avellige, concentrische Streifen, welche der Oberfläche ein moiree-artiges Ansehen

geben '. Dieselben schneiden die äusseren der Eadiallinien, und bilden mit denselben ein zierliches Gitter-

werk. Auf der Schalenmitte treten concentrische Streifen in den Furchen auf, sind aber viel feiner als

auf den Seitentheilen.

Die bemerkenswertheste Eigenthümlichkeit ist, dass auf den Seitentheilen concentrische Streifen,

welche keine Anwachsstreifen sind, scharf ausgebildet sind, wie sie auch in der Zeichnung bei Goldfdss

deutlich hervortreten, und in der Beschreibung E. Fatee's hervorgehoben werden.

Die Gosauform, welche v. Zittel^ als Lima decussata beschreibt, hat über die ganze Schalen-

oberfläche vertheilte Rippen, die mit feinen concentrischen Linien tein zartes Gitterwerk bilden, und dürfte

daher verschieden sein.

Von semistdcata ist sie leicht durch ihre Skulptur, in Steinkernen durch die zahlreicheren Radial-

rippen zu unterscheiden. Müllee kannte nur solche, noch dazu im verdrückten Zustande, und die grössere

Anzahl der Rippen veranlasste ihn, semisiäcata und decussata zu vereinigen, was nicht angängig erscheint.

Die echte semisulcafa kenne ich aus unserer Gegend aus dem Senou nicht, sondern nur aus dem Danien

von Mastricht, Kunraed und Yetschan.

Vorkommen. Nicht selten, aber meistens mangelhaft erhalten im oberen Senon, sowohl in der

Kreide ohne Feuersteine bei Melaten, Vaals, Lemiers, als in den losen Hornsteinen des Aachener "Waldes.

Original in der Sammlung der technischen Hochschule.

6. Lima oviformis Müil. sp.

Taf. XXYII Fig. 2, 3.

1S51. Mytilus oviformis Müllkr, Mouogr. II. pag. 69. Taf. 6 Fig. 19.

1864. ? Lima decussata v. Zittel, Gosau Bivalven pag. 105. Taf. 16 Fig. 4.

Die Schale ist sehr dünn, eiförmig, fast gleichseitig, nur hinten etwas mehr gerundet wie vorn,

mit medianen, kleinen und spitzen "Wirbeln, und kleinen, gleichen Ohren. Oberfläche mit zahlreichen feinen

Eadialstreifen , die über die ganze Schale gleichmässig vertheilt, in der Mitte am kräftigsten sind, und

nach dem Vorder- und Hinterrand zu undeutlich werden. Dieselben werden von feinen, concentrischen

Anwachsstreifen durchschnitten, welche besonders in den Furchen zwischen den Rippen deutlich werden.

' Diese Skulptur der Seitentlieile tritt in der Zeichnung nicht hervor.

2 Gosau Bivalven pag. 105. Taf. 16 Fig. 4.
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Die Gestalt stimmt mit der von L. semisulcata und L. decussata nahe überein, nur ist sie nach

oben stärker versclimälert ; von der erstgenannten Art ist diese durch die, über die ganze Oberfläche

vertheilten Kippen, von der letztgenannten durch das Fehlen der eigenthümlichen concentrischen Skulptur

unterschieden, sie steht also gewissermassen zwischen beiden, ist aber bei Aachen in ihren Charakteren constant.

MüLLEE beschrieb seinen Mytilus oviformis nach einem Steinkern, bildete denselben dazu recht

mangelhaft ab, so dass mit der Figur überhaupt nichts anzufangen war. Ich habe denselben daher Fig. 2

von neuem zeichnen lassen, v. Zittel's Lima decussata stimmt mit der vorliegenden Art besser, wie mit

L. decussata Gldf., und möchte ich die Gosauform daher lieber zu oviformis stellen. Sonstige Vorkomm-

nisse sind mir unbekannt, indessen möchte sich wohl noch manches, der in der Literatur als L. decussata

und L. semisulcata aufgeführten Vorkommnisse auf diese Art beziehen lassen.

Vorkommen. Wie Lima setnisidcata auf das Danien, Lima decussata auf das Obersenon, so ist

oviformis bei Aachen auf das Untersenon beschränkt, sie findet sich, aber immerhin recht selten, im Grün-

sand am Königsthor uud bei Vaals. Es liegen 5 Exemplare vor.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

Genus: Limea Bronn.

Liinea circiilaris n. sp.

Taf. XXVII Fig. 1.

Die ziemlich hoch und gleichmässig gewölbte Schale ist sehr dünn, fast kreisrund im Umriss, nur

wenig höher wie breit, fast gleichseitig, und besitzt kleine und spitze, mediane Wirbel, und kleine, gieich-

grosse Ohren. Die Skulptur besteht aus kräftigen, über die ganze Oberfläche gleichmässig vertheilten

Radialrippen. Die Area ist niedrig, die Ligamentgrube schmal. Die Schlosszähnchen sind vorhanden, wenn

auch nur schwach ausgebildet. Wegen der nahezu gleichseitigen Gestalt, welche indessen in Wirklichkeit

ein wenig schiefer ist, wie es die Figur angiebt, hat die Form fast das Ansehen einer kleinen Vola-Xrt,

doch ist die Area uud die in derselben liegende Ligamentgrube, sowie die Zähnung des Oberrandes bei

zwei untersuchten Exemplaren deutlich zu sehen. Durch ihre für Lima etwas ungewöhnliche, fast gleich-

seitige und kreisförmige Gestalt ist die Art gut zu unterscheiden.

Vorkommen. Sehr selten im Grünsand von Vaals, von wo 5 Exemplare untersucht wurden.

Original in der Sammlung der technischen Hochschule.

Familie: Spondylidae Gray.

Genus: Spondylus Lam.

1. Spondylus spiuosus Sow. sp.

Taf. XXVII Fig. 12, 13.

1814. Plagiostoma spinosum Sowerby, Mineral Conchology I. Taf. 78.

1875. Spondylus spinosus Geinitz, Eibthalgebirge II. pag. 31. Taf. 9 Fig. 1—3. cum syn.

Diese weit verbreitete und gut gekannte Art kenne ich aus der näheren Umgebung Aachens nicht.

Sie kommt dagegen in charakteristischen Stücken in dem glaukonitischen Mergelgestein vor, welches bei

81*
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Tise im Maastliale auf den Schiclitenköpfen des Kohlenkalkes liegt, und — da Äcfinocamax qiiaäratus

ebenfalls dort gefunden wurde, — zum Unsersenon zu rechnen ist. Auf dieses Vorkommen bezieht sich

auch wahrscheinlich das Citat von Bosquet in Dewalque's Prodrome, wo die Art aus dem Hervien auf-

geführt ^\ird. Das genauere Alter der betreffenden Ablagerung ist indessen nicht ganz sicher bestimmt, und

ist dieselbe vielleicht dem Aachener Sand zuzurechnen, als dessen marines Aequivalent.

Aus der weissen Kreide von Henry Chapelle liegen Bruchstücke eines kräftig radial gerippten, mit

langen Stacheln besetzten Spondi/hts vor, der vielleicht ebenfalls hierher gehört, doch sind es eben nur

Bruchstücke, welche kein bestimmtes Urtheil erlauben.

Das abgebildete Exemplar von Vise befindet sich in der Sammlung der technischen Hochschule.

2. tSpoud.vlus Dxitenipleanus dOeb.

Taf. XXVII Fig. 8-10.

1843. Sjiondylus Dutemplamts d'Orbigxy, Pal. fr. III. pag. 672. Taf. 460 Fig. 6—11.

1850. „ „ „ Prodrome II. pag. 254.

1869. „ „ „ Favre, Lemberg pag. 159. Taf. 13 Fig. 14—15.

Die Unterschale ist stark gewölbt, hoch und verhältnissmässig schmal, am AVirbel mit blättrigen,

concentrischen Lamellen, welche oft scharfe Zacken tragen. Die Oberfläche ist gleichmässig radial gerippt,

die Flippen tragen kräftige und ziemlich lange, dornenartige Stacheln, die indessen meist abgebrochen sind.

Die Oberschale ist ebenfalls mit gleichstarken, radialen, stacheltragenden Rippen verziert. Durch kräftige

Anwachsstreifen erscheinen die Rippen mehr oder minder deutlich gekerbt.

Vorkommen. Selten in den unteren Mucronatenschichten bei Vaals, am Escheberg und bei Heure

le Romain im Maasthale.

Original zu Fig. 10 vom Escheberg in Herrn Beissel's Sammlung, zu Fig. 8, 9 von Heure le

Romain in der Sammlung des Herrn C. Ubaghs in Mastricht.

3. Spoudylus latus Sovv.

Taf. XXVII Fig. 11 u. 14.

1814. Dianchora lata Sow., Mineral Coiicliology. Taf. 80 Fig. 2.

1847. Spondylus lineatus Müller, Monogr. I. pag. 34.

1875. „ latus Geinitz, Eibthalgebirge I. pag. 188. Taf. 42 Fig. 4—6. Bd. II. Taf. 8 Fig. 8—14. cum syn.

Nur die untere Schale liegt vor, welche durch faltige Blätter festgewachsen ist. Dieselbe ist oval,

sehr flach, mit kurz aufgebogenem Rand, und kleinen, ungleichen Ohren. Die Innenfläche ist radial gerippt,

ebenso der aufgebogene Rand, jedesmal die dritte oder vierte Rippe tritt kräftiger hervor. Die sehr hohen,

concentrischen Blätter der Oberfläche tragen breite Stacheln, doch ist die Oberfläche nur schwierig vom
anhaftenden Gestein zu befreien, und die Stacheln brechen meistens ab.

Vorkommen. Sehr selten in den Mucronatenschichten am Schneeberg und Escheberg. Häufiger

im gleichen Horizont bei Heure le Romain.
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Original zu Fig. 10 aus der BEissEL'schen Sammlung in der geologischen Landes-Anstalt, zu Fig. 14

in der Sammlung der technischen Hochschule.

MüLLEE erwähnt aus dem Grünsand noch Sj}. truncatus Lam. und aus den Vaalser Mucronaten-

mergeln Sp. undiäatus. Unter der ersteren Bezeichnung lagen in Müllee's Sammlung Bruchstücke von

Cardium Nöggerathi MtJLL., und die letztere Art gehört zu Planmopsis.

Familie: Anomiidae Gray.

Genus: Anomia Geay.

1. Anomia Ewaldi Feech.

Taf. XXIX Fig. 12.

1887. Anomia EivaUi Frech, Zeitschr. d. d. geol. Ges. pag. 154. Taf. 11 Fig. 4. Taf. 12 Fig. 20-23.

Aus dem Grünsand am Königsthor liegt eine einzelne untere Klappe einer ziemlich dickschahgen

gekrümmten Anomia vor, welche mit Exemplaren der A. Eivaldi aus den untersenonen Thonen von Suderode

vollständig übereinstimmt, nur eine beträchtlichere Grösse besitzt, als die meisten Harzer Stücke. Auch

die Ausbildung des Ligamentträgers stimmt mit der A. Eivaldi gut überein. Oberschalen wurden nicht

beobachtet.

3. Anomia incurvata n. sp.

Taf. XXVI Fig. 23—25.

Es liegen nur untere Schalen vor. Dieselben sind sehr dünn, und fast kreisrund. Es ist indessen

der Ober- und Unterrand, seltener der Vorder- und Hinterrand stark aufgebogen, fast eingerollt, so dass

manche Exemplare Aehnlichkeit mit einem welken Blatt haben. Die Oberfläche ist concentrisch gerunzelt,

das Stielloch ist gross, und liegt dem Oberrand ziemlich nahe.

Wegen der eigenthümlichen Einrollung der Schale lässt sich A. incurvata höchstens mit A. Eivaldi

Feech* vergleichen, welche indessen kein Loch für den Stiel hat, sondern einen Ausschnitt am Oberrand.

Vorkommen. Nicht selten im losen Grünsand an der Lütticher Landstrasse auf der Höhe des

Aachener Waldes, von wo einige vierzig Exemplare untersucht wurden.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

3. Anomia sp.

Mit der im vorstehenden beschriebenen A. incnrvata finden sich zuweilen die ganz flachen Unter-

schalen einer Anomia, welche einen gerundet vierseitigen bis ovalen Umriss haben, und eine nahe dem Ober-

rande liegende, kleine Durchbohrung. Die Schalen sind äusserst dünn, glatt, und gehören vielleicht zu

A. suUruncata d'Oeb. ^ Besonders mit der Darstellung dieser Art bei Eeuss^ haben sie Aehnlichkeit, unter-

' Vergl. die vorige Art.

2 Prodrome II. pag. 71 = truncata Geinitz, Charakteristik III. pag. 87. Taf. 19 Fig. 4, 5.

2 Böhmische Kreide IL pag. 45. Taf. 31 Fig. 13.
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scheiden sich aher durch einen etwas mehr vierseitigen Umriss; doch Iconimen auch einzelne mehr gerundete

Stücke vor. Müller beschrieb ans den Mucronatenmergehi des Schneeberges bei Vaals zwei Arten von

Anomia, Ä. pdlucida und vcrrucifcra. Die vorliegenden Originale beider Formen sind höchst mangelhaft

erhaltene Oberschalen, die abgeblättert sind, und die Oberfläche nicht zeigen. Die erstgenannte Art könnte

ihrem Uniriss nach zu suhfruncata gehören. A. verrucifera zeigt auf der Oberfläche Höcker, die kaum

als Eigenthümlichkeit der Art angesehen werden können. Obwohl kein zweites Exemplar vorliegt, so glaube

ich, dass es die obere Schale einer Art ist, deren untere auf einem höckerigen Gegenstande, etwa auf der

Schale eines Sca2)Jiifes tridens festgewachsen war. Die auf der Unterschale sich als Eindrücke markirenden

Höcker, treten auch auf der Oberschale auf, wie das in gleicher Weise bei vielen Austern der Fall ist.

Unter dieser Voraussetzung könnte A. verrucifera Müll, wohl ident sein mit pelluciäa Müi^l. , daher viel-

leicht auch zu siihfnoicafa gehören. Besseres Material kann hierüber aber erst Aufschluss geben.

Genus: Placunopsis Morris u. Lyc.

Placunopsis iindulata Müll. sp.

Taf. XXVI Fig. 21 u. 22.

? 1842. Aiiomia granulosa Koemer, Kreide pag. 49. Taf. 8 Fig. 3.

1852. Spondylus undulatus Müller, Monogr. II. pag. 68.

1852. Orhieiila ciliata Müller, ibid. pag. 70. •

1868. Placunopsis ciliaia Bosquet bei Starixg. Nr. 526.

Die Unterschale ist oval, fast ganz flach, hat einen etwas verdickten Saum und ist mit der ganzen

Fläche festgewachseu. Bei der Zartheit der Schalen scheinen feine, radiale Streifen durch. Am Oberrande

findet sich eine kleine, niedrige, senkrechte Leiste, welche sich gabelig theilt, und wohl zur Befestigung

des Ligamentes diente. Die Oberschale ist flach gewölbt, mit feinen, gekörnten, radialen Streifen verziert.

Am Oberrand derselben befindet sich, ähnlich wie in der unteren Schale, eine niedrige, wulstförmige Leiste,

welche die Gestalt eines liegenden E (w) hat. Die Muskeleindrücke waren nicht sicher zu beobachteu,

doch scheinen dieselben central gelegen.

Die generische Stellung dieser eigenthümlichen Form bei Flacunopsis erscheint nicht gesichert, da

in der Diagnose dieser Gattung bei v. Zittel^ und P. Fischer^ von einer Leiste, wie sie die im vor-

stehenden beschriebene Art besitzt, nichts erwähnt wird, und ich auch nicht in der Lage war, dieser Gat-

tung angehörige Arten untersuchen zu können. Indessen ist eine nahe Verwandtschaft leicht erkennbar.

Es bestehen auch nahe Beziehungen zu Flacuna Brug., und scheint die Art gewissermassen eine Mittel-

stellung zwischen Flacuna und der bisher nur bis zum Jura bekannten Placunopsis einzunehmen.

Ob Anomia granulosa Roeiier, welche in der Synonymik aufgeführt ist, die gleiche Art darstellt,

lässt sich bei der ungenauen Darstellung bei Roemer nicht behaupten, ist aber nicht unwahrscheinlich.

Spondylus undulatus bei Müller ist die Oberschale. Das Fig. 22 abgebildete Exemplar ist das von Müller

Haudbucb der Palaeontologie II. pag. 22.

Manuel de Conchiliologie pag. 954.
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beschriebeue Stück. Orbkiila ciliata Müll., von Bosquet bereits als Placunopsis aufgeführt, ist die

Unterschale.

Vorkommen. Sehr selten in den unteren Muci'onatenschichten vom Schneeberg bei Vaals, von

^vo zwei untere, und zwei obei'e Schalen vorliegen.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

Familie: Ostreidae Lam.

Beokn sagt irgendwo einmal: Austern seien leichter essen, wie bestimmen; und ist in der That die

Schwierigkeit der Bestimmung eine sehr grosse, und schon oft hervorgehoben worden. Dieselbe wächst mit

der Anzahl der Arten, unter denen man die Auswahl zu treffen hat, und ist daher die Bestimmung der

Kreide-Austern eins der schwierigsten Kapitel der Palaeontologie, da in dieser Formation, speziell deren

oberen Etagen, die Familie das Maximum ihrer Entwickelung erreicht. Coqüand ' zählt aus der ganzen

Kreide 264, aus seiner Etage Campanien, welche beiläufig dem Obersenon entspricht, 95 Arten auf.

Entsprechend dieser Häufigkeit findet man in allen Verzeichnissen von Kreidefossilien eine grössere

oder geringere Anzahl von Austern-Arten citirt, und sehr oft sind es dieselben Namen, die aufgeführt

werden. Osfr. vesicidaris, semiplana, laciniata, carinata, diluviana, Jana u. a. sind die Arten, die aus allen

möglichen Schichten citirt werden. Es zeigen diese Citate, dass, falls die Bestimmungen nicht sehr oft

falsch sind, die Austern auffallend wenig, kaum eine einzige Leitform für bestimmte Abtheilungen der

Kreide geliefert haben. Indessen sind sicher oft verschiedene Formen mit dem gleichen Namen belegt

worden, eben so oft aber auch gleiche Formen verschieden bestimmt worden, was aus der Synonymik vieler

Arten bei Coquand klar hervorgeht. Coquand^ machte den Versuch, die in der Literatur herrschende,

grosse Verwirrung zu beseitigen, und bemühte sich besonders, das Lager jeder einzelnen Art festzustellen.

In wie weit ihm dieser Versuch gelungen, vermag ich im Allgemeinen nicht zu beurtheilen, doch lässt sich

von vorn herein sagen, dass der grundsätzliche Standpunkt, den Coquand bei der Bestimmung der vertikalen

Verbreitung der Arten einnimmt, entschieden ein falscher ist. Dass z. B. keine einzige Species aus dem

Santonien in das Campanien aufsteigen soll, ist sicher ein Irrthum. Ausserdem ist sich Coquand über die

Stellung der einzelnen Ablagerungen ausserhalb Frankreichs völlig unklar. Als Campanien wird z. B. Plauen

bei Dresden (= Unt. Cenoman) und Strehlen (= Ob. Turon) bezeichnet (pag. 37), an einer anderen Stelle

(pag. 73) Strehlen dagegen ins Santonien versetzt. Aachen, Mastricht und Rügen werden bald als Campanien,

bald als Santonien aufgeführt, und dergleichen mehr. Aus welchem Grunde sämmtliche amerikanische Formen,

bis auf vier, 47 an der Zahl, in das Campanien versetzt werden, ist gleichfalls nicht ersichtlich.

Auch die Benennung und Begränzung der Arten hat nicht immer die Billigung der späteren Autoren

gefunden ; unter anderen hat z. B. Pictet ^ eine kritische Zusammenstellung der meisten Arten gegeben,

die vielfach bedeutende Abweichungen von Coquand aufweist.

' Monographie du genre Ostrea.

2 Monographie du genre Ostrea.

3 Ste Croix pag. 316 ff.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 248 —

Da mir ein ausreichendes Material, nach welchem die verschiedenen Bestimmungen kontrollirt werden

könnten, nicht zu Gebote steht, und Beschreibung und Abbildung in vielen Fällen hierzu nicht ausreicht,

so sehe ich mich ausser Stande, eine vollständige Synonymik der einzelnen Arten zu geben, und die Ver-

breitung derselben genauer zu verfolgen. Ich musste mich daher darauf beschränken, die bei Aachen vor-

kommenden Formen, so gut es ging, zu bestimmen, und zwar habe ich mich bemüht, dies nicht nur nach

Beschreibungen und Zeichnungen zu thun, sondern durch Vergleich mit typischen Stücken von den Fund-

orten, von denen die Arten ursprünglich beschrieben sind. Ich bin daher namentlich HeiTu Professor

LüXDGEEx zu besonderem Dank verpflichtet, der mir die sämmtlichen von Nilsson beschriebenen Arten von

den betreffenden schwedischen Fundstellen mittheilte.

Ausserdem habe ich die Vorkommnisse aus Westfalen und vom Harzrande in Betracht gezogen,

einmal, weil in diesen Gegenden, wegen der scharf durchgeführten Gliederung, die vertikale Verbreitung

der Arten gut controllirt werden kann, und dann, weil oben in der geologischen Besprechung der Aachener

Kreide ein Vergleich mit der westphälischen und Harzkreide eingehender durchgeführt ist.

In Bezug auf die vertikale Verbreitung der Arten zeigt sich in den drei genannten Gegenden eine

genügende Uebereinstimmung, und sind hier mehrere Arten, im Gegensatz zu den mannigfachen, ander-

weitigen Angaben der Literatur, gute Leitformen für die einzelnen Etagen der Formation. Und wenn mehrere

Arten sowohl im Unter- wie im Obersenon vorkommen, so finden sie sich in einer dieser Ablagerungen fast

immer als Seltenheit. So finden sich bei Aachen 0. laciniata, 0. armata und 0. Goldfussi nur in Quadraten-

schichten, 0. veskularis und lateralis nur in Begleitung der Belemnitella mucronata. Zweifellos ist auf

diesen Umstand die verschiedene Facies von grossem Einfluss. Ostrea vesicularis scheint eine Tiefseeform

zu sein, armata und Goldfussi mehr eine seichteres Wasser liebende Art. Ob vesicularis an anderen Stellen

bereits in der Quadratenkreide vorkommt, scheint noch nicht ganz festzustehen. So verzeichnet z. B.

V. Steombeck Unterschiede, welche zwischen der bei Lüneburg in den kreidigen Gesteinen mit B. quadratns

vorkommenden Form, und der höher liegenden bestehen, bestimmt allerdings beide als vesicularis. Nahe

verwandte Arten finden sich freilich verbreitet bis hinab ins Turon und Cenoman, dieselben scheinen sich

aber wenigstens theilweise specifisch trennen zu lassen. Dass bei Aachen die Facies der verschiedenen Ab-

lagerungen von grossem Einfluss ist, erkennt man unter anderem daran, dass z. B. 0. ungulata bereits im

Grünsand erscheint, wenn auch nur in kleinen Individuen, in den Mucronatenschichten fehlt, und dann in

der Mastrichter Tuifkreide in grosser Häufigkeit wieder erscheint. Wie weit indessen der Einfluss der

Facies geht, ist vorläufig nicht zu entscheiden, derselbe ist aber, wie ich glaube, stets zu berücksichtigen

auch bei der Bestimmung der Arten.

Ausser den im Nachstehenden beschriebenen und bestimmten Arten, liegen noch einzelne Klappen

oder defecte Exemplare vor, welche z. Th. bemerkensw-erthe Abweichungen von den mit Sicherheit bestimm-

baren Formen zeigen, es erschien indessen nicht rathsam, gerade bei den Austern, auf solche einzelnen

Stücke hin neue Namen zu schaffen, die bei Auffindung reicheren Materials doch voraussichtlich der Synonymik

anheimfallen würden.

' Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1863 pag. 127.
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Genus: Ostrea L.

1. Ostrea Goldfiissi nov. nom.

Taf. XXVIII Fig. 8—18.

1847. Ostrea carinata MIxler, Monogr. I. pag. 40. (non v. Schlotheim!)

1847. „ multiformis Müller, ibid. pag. 40. (non Koch u. Dunker!)

1885. Alectryonia crista ungulata J. Böhm, Grünsand pag. 75. (non v. Schlotheim!)

Ostrea Goldfussi ist eine in der Gestalt und Berippung stark abändernde Art. Sie ist dünnsclialig,

und ungieichklappig, länger wie breit, und mehr oder weniger nach rückwärts gekrümmt. Die linke Schale

hat spärliche, schräg in den Kand verlaufende, wulstige Rippen, welche von lamellenartigen, concentrischen

Anwachsstreifen durchschnitten werden. Manchmal werden die Rippen flach, verschwinden auch wohl nahezu

ganz, wodurch Formen entstehen können, die mit 0. curvirostris Nilss. ^ oder 0. Wegmanniana d'Oeb. ^

Aehnlichkeit haben. Auch die Krümmung ist verschieden, manche Exemplare sind fast gerade, aber man

sieht auch solchen Schalen (Fig. 9, 10) die Neigung zur Biegung nach rückwärts an, offenbar sind es solche,

die irgendwie gehindert waren, in der normalen Richtung auszuwachsen. Die rechte Schale besitzt keine

Rippen, am Rande höchstens Andeutungen von solchen, und ist blos mit concentrischen Anwachsstreifen ver-

sehen. Die Muskeleindrücke sind gross, wenig vertieft, entsprechend der dünnen Schale, und verlängert,

sie liegen über der Mitte. Die Bandgrube ist schmal und hoch, gerade, oder mehr oder weniger ge-

bogen. Die Anheftungsstelle der linken Klappe ist verschiedenartig. War die Schale auf einen flachen

Gegenstand aufgewachsen, so ist dieselbe meist klein, zuweilen aber waren die Schalen auf den Röhren der

Serpiäa tuha, und dann mit einem längeren Stück, befestigt. In diesem Falle ist die Schale mehr gerade,

und zeigt auf der Innenfläche eine wulstförmige Erhöhung, die dann auch auf der Oberschale bemerkbar ist.

Müller bestimmte die linken Schalen als 0. carinata, die Oberschalen dagegen als 0. miätiformis.

Wahrscheinlich ist auch seine Ostrea minuta nach der rechten Schale eines jungen Exemplares bestimmt.

Ueber die 0. minuta Roem. ^ habe ich kein Urtheil. J. Böhm führt die Art als 0. crista ungulata v. Schlth.

auf. Aus der Petrefaktenkunde ist nicht zu entnehmen, welche Art mit diesem Namen gemeint ist. In

der V. ScHLOTHEiJi'schen Sammlung in Berlin liegt unter diesem Namen die Art, welche Goldfuss als

Ostrea Jarva^ von Mastricht aufführt, die am Petersberge häufig ist, und sich durch Gleichklappigkeit,

scharfe Rippen, und den regelmässig gezähnten Rand unterscheidet. Uebrigens ist der Name 0. ungulata

bereits von CoquaivD und Pictet" richtig angewandt.

Ostrea Goldfussi ist wesentlich charakterisirt durch ihre Ungleichklappigkeit, und kann also auch

die Stellung bei der Gattung Alectryonia, welche ihr Bömi zuweist, falls man diesen Formenkreis über-

haupt als Gattung betrachtet, nicht haben. Durch diese Ungleichklappigkeit unterscheidet sie sich auch

<- Petrificata Snecana pag. 30. Taf. 6 Fig. 5.

2 Paleont. frangaise II. Taf. 488 Fig. 6—8.

3 Kreide pag. 48. Taf. 8 Fig. 2.

* Monographie pag. 58.

5 Petref. Germ. Taf. 75 Fig. 1.

« Ste Croix II. pag. 325.

Palaeontographica. Ed, XXXV. °-'
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namentlich von Ostr. ciicidus Coqu. ' = 0. pusilla Nilss. '' Wie mehrere vorliegende Exemplare von Köpinge,

die ich Herrn Lukdgeen verdanke, zeigen, sind die linken Klappen der beiden Formen zum Verwechseln

ähnlich, die rechte Klappe der schwedischen Art ist aber ebenso gerippt, wie die linke, was freilich in der

Abbildung bei Nilsson, und demgemäss auch in den Copien derselben bei Coquand nicht hervortritt, daher

letzterer in der Diagnose auch sagt: Yalve superieure legerement rugueuse.

Vorkommen. Sehr häufig im Grünsand von Vaals, indessen meist schlecht erhalten. Häufig in

den gleichen Schichten bei Aachen, besonders am Lusberg und am Preussberg in der Schafskul. Die besten

Stücke finden sich im losen Grünsand an der Lütticher Strasse im Aachener Wald. Es wurden über

50 Exemplare untersucht.

Originale von dem letztgenannten Fundorte in der Sammlung der technischen Hochschule.

2. Ostrea Broinii Müll.

Taf. XXVI II Fig. 3 u. 7.

1847. Ostrea Bronni Müller, Monographie II. pag. 70. Taf. 6 Fig. 20.

Die vorliegenden Unterschalen sind hoch und schmal, gestreckt, mit einer nach vorn gerichteten

flügelartigen Ausbreitung in dem unteren Theil der Schale. Im oberen Theile trägt die Oberfläche breite,

wulstige Rippen, welche senkrecht zu den Seitenrändern der Schale verlaufen. Die Schalen sind meist auf

cylindrische Gegenstände, kleinere meist auf den Röhren der Serpiila tuha, festgewachsen, und tragen daher

eine rinnenförmige Furche auf der Oberfläche. Die Ligamentgrube ist schmal und hoch, dreieckig, gerade.

Die Oberschale hat nur Andeutungen von Rippen, sie ist stark gewölbt, und meist mit einer hohen Längs-

wulst versehen.

0. Bronni steht in der Mitte zwischen 0. Goläfussi und 0. semiplana. Von letzterer unterscheidet

sie sich durch ihre schmale, lang gestreckte Gestalt, und ihre grössere Ungleichklappigkeit, von ersterer

durch die flügelartige Ausbreitung, welche sie auch neben Stücken der Goläfussi, welche in gleicher Weise

angeheftet sind, zu erkennen gestattet. (Vergl. Fig. 7 und 8.) Ausserdem ist sie dickschaliger, und die obere

Klappe ist gewölbter. Ich kann daher der Ansicht Coqüand's^ und anderer nicht beipflichten, welche die

Art mit semiplana vereinigen, zumal die allerdings nur in geringer Zahl vorhegenden Exemplare die oben

angegebenen Merkmale constant zeigen.

A^or kommen. Selten im Grünsand am Königsthor und im Aachener Wald.

Es liegen 6 vollständig übereinstimmende Exemplare vor.

3, Ostrea unguLata v. Sohl. sp.

1813. Ostracites ungidatus v. Schloth., Leonhärd's Taschenbuch VII. pag. 112.

1869. Ostrea ungiüata Coqüaxd, Monogr. pag. 58. Taf. 31 Fig. 4—15.

' Monographie du genre Ostrea pag. 52. Taf. 17 Fig. 19—21.
^ Petrificata Suecana pag. 82. Taf. 7 Fig. 11.

^ Monographie du genre Ostrea pag. 74.
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Von dieser, für die Mastrichter Schichten charakteristischen Form, welche häufig unter dem Namen

0. larva'Lx^i. aufgeführt wird, fanden sich eine kleine Anzahl Schalen, die sich durch geringe, kaum 10 mm
erreichende Länge auszeichnen, aber die charakteristischen Eigenschaften der Mastrichter Form besitzen, in

den losen Grünsanden des Aachener Waldes, an der Lütticher Landstrasse. Aus den Mucronatenschichten

bei Aachen kenne ich die Art bisher nicht, gleichwohl wird sie von Müllee vom Schneeberg angeführt.

CoQUAND giebt eine vollständige Synonymik dieser Art. Ich vermag indessen nicht zu entscheiden,

ob alle die aufgeführten Formen in der That zu ungulata gehören. Zweifelhaft mindestens erscheint mir

dies für die von Nilsson als 0. lunata ' beschriebene Form, die ich für eine gut charakterisirte Species ansehe.

Ostrea crista ungulata Böhm* ist eine andere Form, die oben als Ostr. Goldfussi beschrieben ist.

4. Ostrea Mei'ceji Coqu.

Taf. XXVIII Fig. i.

1869. Ostrea Merceyi Coquand, Monogr. pag. 93. Taf. 28 Fig. 22. Taf. 29 Fig. 8—14.

Die Form dieser Auster ist lang gestreckt, beide Schalen sind stark gewölbt, in der Mitte glatt,

nur mit Anwachsstreifen versehen oder quer gerunzelt, der Kand dagegen ist mit scharfen, dreieckigen

Zähnen versehen, der Muskeleindruck ist gross.

Durch ihre Gestalt und die Zähuelung des Schalenrandes, die nicht in Zusammenhang steht mit

irgend welchen Rippen, ist nach Coquand 0. Merceyi von allen anderen Austern leicht zu unterscheiden.

Die vorliegenden Oberschalen stimmen in dieser Hinsicht vollständig mit der Beschreibung und den Abbil-

dungen überein, sie unterscheiden sich nur durch die Querrunzelung des mittleren Schalentheiles, welche

wahrscheinlich daher rührt, dass die Unterschale auf einem Hamiten befestigt war.

Vorkommen. Sehr selten in der, den unteren Mucronatenschichten angehörigen Schreibkreide von

Heure le Romain im Maasthale, von wo 2 obere Klappen sich in der Sammlung des Herrn C. Ubaghs in

Mastricht befinden.

5. Ostrea semiplaua Sow. sp.

Taf. XXVIII Fig. 5, 6.

1803. Ostracifes siilcatits Blumeneach, Specim. tellur. archaeol. pag. 18. Taf. 1 Fig. 3.

1825. Ostrea semiplana Sow., Mineral Conchology V. pag. 144. Taf. 489 Fig. 3.

1847. „ flabelliformis Müller, Monogr. I. pag. 39.

1869. „ semi])lana Coqüand, Monographie du genre Ostrea pag. 74. Taf. 28 Fig. 1—15.

Der Umriss ist gerundet dreiseitig, die rechte Klappe schwächer gewölbt, wie die festgewachsene

linke. Beide tragen wulstige Radialrippen, welche schräge zum Rand verlaufen. Anwachslamelleu sind

kräftig entwickelt, oft aber abgerieben. Die Bandgrube ist schmal und hoch, meistens gerade. Das Thier

scheint sich besonders gern auf cyhndrische Gegenstände festgeheftet zu haben, so dass die Unterschale oft

in ihrer ganzen Länge eine gerundete Rinne zeigt, welcher auf der Oberschale dann eine Wulst entspricht.

1 Petrificata Suecana pag. 31. Taf. 6 Fig. 3.

2 Vergl. 0. Goldfussi pag. 249.

82^
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Der iilteste Namen dieser verbreiteten Art ist 0. sulcata Blum., welcher noch neuerdings von

G. MtJLLEE * angewendet wird, nach dem Vorgang von Beauns. ^ Der Name sulcata ist indessen nach dem

Zeugniss von d'Oebignt bereits vor Blumenbach an eine lebende Art dmxh Gmelin vergeben worden, und

muss die untersenone Art daher semiplmia Sow. heissen.

^'on vielen Autoren wird sowohl die 0. armata Gldf. ^ als auch die 0. Bronni Müll, zu semiplmia

gezogen. Die erstere dieser beiden Formen ist bestimmt eine gute, selbständige Art, und auch die 0. Bronni

glaube ich unterscheiden zu können, wie bei Besprechung dieser Arten auseinandergesetzt ist. Ob die zahl-

reichen Synonyme, welche von H. Coquänd angeführt werden, alle richtig sind, vermag ich nicht zu ent-

scheiden.

Vorkommen. Das Hauptlager der 0. semiplana bei Aachen sind die oberen Parthien des Grün-

sandes, namentlich am Preussberg. Selten kommt sie in den Muschelbänken am Lusberg etc. vor. Als

grosse Seltenheit fanden sich einige, aber typische Exemplare in den unteren Mucronatenschichten am Schnee-

berg und bei Henry Chapelle, sow^ie bei Heure le Romain im Maasthal. Coquand giebt das ober Santonien

als alleiniges Lager an, was jedenfalls ungenau ist.

Das Original vom Preussberg befindet sich in der Sammlung der technischen Hochschule.

6. Ostrea liippopodiuni Nilss.

Taf. XXIX Fig. 3—7.

1827. Osfrea liippopodium Nilsson, Petrificata Suecana pag. 30. Taf. 7 Fig. 1.

1847. „ „ Müller, Monographie I. pag. 40.

1859. „ Nüssoni Müller, Monographie II. pag. 70.

1869. „ hippoiMdium Coquand, Monographie du genre Ostrea pag 100. Taf. 18 Fig. 19, 20.

Ostrea liippopodiuni ist dadurch charakterisirt, dass sie mit einem sehr grossen Theil der Oberfläche

angewachsen ist. Um diesen Theil erhebt sich ein wulstig verdickter Rand, ausserhalb dessen sich der

Schalenrand in der Jugend wieder auf die Unterlage auflegt, sich zuweilen aber auch, vornehmlich im Alter,

als senkrechte Wand erhebt. Obere Schalen wurden bei Aachen nicht beobachtet.

Coquand und Pictet* beschränken den Namen hippopodium auf die obersenone Art, und trennen

die unter demselben Namen vielfach aus cenomanen Schichten citirte und beschriebene Form als 0. Lesueurii

d'Oeb. 5 ab. Geikitz ^ hält indessen auch für diese den Namen hippopodium aufrecht. Vorliegende Exemplare

aus der Zone des Beden asper von Essen und Ronen vermag ich von der senonen Form nicht zu unter-

scheiden, und stimme daher mit Geikitz in der Umgränzung der Art im Wesentlichen überein, nur halte

ich die von diesem als zu hip2)op)odium gehörig betrachtete 0. biaurictdata Lam. für eine selbständige Art.

0. Nilssoni v. Hagenow bei Müllek sind lediglich junge Stücke der hippopodium, wie sie sich nicht selten

' Ohere Kreide am nördlichen Harzrande pag. 400.

- Salzbergmergel pag. 393.

^ Yergl. bei dieser Art.

* Ste Croix pag. 317 Nr. 45.

5 Prodrome II. pag. 171 = hippopodium der Pal fran^aise lU. pag. 731. Taf. 481 Fig. 4—6.
» Elbthalgebirge I. pag. 177. Taf. 39 Fig. 12—27. Taf. 40 Fig. 1—3. Bd. II. Taf. 8 Fig. 5—7
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auf Belemniten aufgewachsen finden. Ostr. Nilssoni v. Hagenow von Rügen * dürfte gleichfalls nichts

anderes sein.

Vorkommen. Selten und nur in kleinen Exemplaren im Grünsand im Aachener Wald. Etwas

häufiger in den unteren Mucronatenschichten bei Vaals.

7. Ostrea armata Gldf.

Taf. XXVIII Fig. 1, 2.

1832—40. Ostrea armata Goldfüss, Petrefacta Germaniae. Taf. 73 Fig. B.

1847. Ostrea armata Müller, Monographie I. pag. 89.

1848. „ „ „ Verliandl. des Nat. bist. Vereins der preuss. Elieinlande pag. 14. Taf. 1 Fig. 2, 3.

Die dicke Schale ist gieichklappig, von gerundet vierseitigem Umriss, die Oberfläche trägt kräftige

wulstige Flippen, die zuweilen, besonders im Alter, röhrenförmige Stacheln tragen. Eine Anheftungsstelle

der unteren Klappe ist nicht vorhanden, wenigstens bei den vorliegenden Aachener Exemplaren nicht zu

beobachten. Der Sohlossrand ist gerade, die Ligamentgrube breit, dreieckig, die unterhalb der Mitte ge-

legenen, halbmondförmigen Muskeleindrücke sind gross, und stark vertieft.

Am nächsten verwandt mit 0. semiplana, ist 0. armata durch ihre Skulptur, besonders die röhren-

förmigen Stacheln, die stets gerundet vierseitige Gestalt, den langen Schlossrand, und die tiefer liegenden,

kräftigeren Muskeleindrücke, sowie durch das Fehlen einer Anheftungsstelle gut unterschieden, und betrachte

ich sie daher als eine gute, selbständige Art, entgegen der Meinung von Coquand ^ und Pictet ^ welche

sie zu semiplana ziehen.

York om inen. Selten im Grünsand am Königsthor und im Aachener Wald, von wo 4 Exemplare

vorliegen.

Genus: Gryphaea Lam.

Orjpliaea veslcularLs Lam.

Taf. XXIX Fig. 1, 2.

1866. Ostrea vesiciilaris Lam., Ann. Mus. VIII. Taf. 22 Fig. 3.

1869. „ „ CoQUAND, Monogr. pag. 35. Taf. 13 Fig. 2—10.

Gr. vesiciilaris gehört zu denjenigen Kreide-Austern , die aus allen Etagen vom Cenoman bis zum

obersten Senon citirt werden.

CoQUAND und PicTET* beschränken den Namen lediglich auf die Vorkommen aus der Mucronaten-

kreide, und trennen die Formen aus dem Cenoman als 0. vesiculosa Sow. ab. Auch die Gosauart, die

T. ZiTTEL als vesiciüaris beschrieb, wird ausgeschieden, und zu acutirostris Nnss. imi. 2»'obosciäea Aech. gestellt.

1 Jahrbuch für Mineralogie 1842 pag. 546.

2 Monographie du genre Ostrea pag. 74.

3 Ste Croix III. pag. 321 Nr. 83.

« Ste Croix pag. 132.
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In der Aachener Kreide ist Gr. vesicidaris an bestimmte Scliichten gebunden, sie findet sich nur

in den Kreideniergeln ohne Feuersteine, d. i. in der unteren Abtheilung der Mucronatenschichten, ist iu

diesen aber allenthalben vorhanden, am häufigsten, und in sehr grossen Exemplaren, in der oberen, geschich-

teten Parthie. Sie fehlt im Grünsand, und geht nicht in die feuersteinführenden Kreidemergel hinauf. Die

in den Mastrichter Schichten so ungemein häufige, von Bosquet * als var. minor citirte Auster halte ich für

eine verschiedene Art.

In Westphalen kommt die Art ebenfalls vorwiegend in Mucronatenschichten vor. Schlüter citirt

sie auch aus der oberen Quadratenkreide, seiner Zone der Beclcsia SoecJcelandi.^ Vom Harzrande kenne

ich sie aus Quadratenschichten nicht, indessen erwähnt sie G. Müller ^ aus dem Salzberg-Horizont von Harz-

burg. Die aus noch tieferen Schichten, namentlich aus turonen Plänerkalken citirten Vorkommen, beziehen

sich wohl auf 0. proboscidea Arch., welche eine von vesicidaris zu unterscheidende Art ist, so dass diese

in Norddeutschland nur im Senon vorkommt, und vorwiegend in Mucronatenschichten zu Hause ist. Ueber

die sonstige vertikale Verbreitung der vesictdaris in anderen Kreidegebieteu steht mir ein Urtheil nicht zu.

Original Fig. 2 von Vaals in der Sammlung der technischen Hochschule. Fig. 1 von Henry Chapelle

in der Sammlung der geologischen Landes-Anstalt in Berlin.

Genus: Exogyra Say.

1. Exogjra lacluiata Nilss. sp.

1827. Chatna laüniata Xilss., Petr. Suec. pag. 28. Taf. 8 Fig. 2.

1834—40. Exogyra laciniata Gldp., Petr. Germ. II. pag. 33. Taf. 86 Fig. 2.

1843. Ostrea laciniata d'Orbigny, Pal. fr. III. pag. 739. Taf. 486 Fig. 1—2.

1847. Exogyra laciniata Mtjller, Monogr. I. pag. 40.

1847. „ plicata id. ibid. pag. 41.

1869. Ostrea laciniata Coquand, Monogr. pag. 55. Taf. 25 Fig. 1— 6. Taf. 41 Fig. 5.

1871. Exogyra laciniata Stoliczka, Cret. Pelec. pag. 460. Taf. 38 Fig. 1—3.

1885. „ „ J. Böhm, Grünsand pag. 77.

Die linke Schale ist stark gewölbt, charakterisirt durch eine stumpfe Längskante, und gerundete

wulstige, etwas fächerförmig gestellte Rippen, welche zuweilen, namentlich bei grossen Exemplaren, röhren-

förmige Stacheln tragen, und senkrecht in den Rand verlaufen. Diese Rippen bilden sich erst im Alter

aus, und fehlen jugendlichen Exemplaren, welche Müller in Folge dessen als zu einer anderen Art gehörig

ansah, und als Exogyra plicata Gldf. bestimmte. Die rechte Schale ist flach, im oberen Theile mit radialen

Linien verziert. Ex. laciniata ist eine verhältnissmässig leicht kenntliche Art, welche in Westphalen nur

in der unteren Quadratenkreide liegt, und diese Schichten auch in der Quedlinburger Senonmulde charak-

terisirt. Bei Aachen findet sie sich in der gesammten Quadratenkreide, im Aachener Sand und im Grün-

sand, fehlt dagegen in den Mucronatenschichten. Am häufigsten ist sie in den Muschelbänken am Lusberg

und Königsthor, und in trefflich erhaltenen Stücken in den thonigen Gi-ünsanden am Preussberg. Zur Unter-

' bei SiAKiNG und Dewalqüe.

^ PalaeontograpMca Bd. 24 pag. 244.

' Obere Kreide am nördlichen Harzrande pag, 401.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 255 —

suchung liegen mehrere Dutzend Exemplare vor. In Böhmen soll E. laciniata bereits in den Iserschichten

häufig sein, worüber sich bereits Schlütee ' ausspricht. Fkitsch ^ giebt eine Abbildung eines Stückes, von

dem ich nicht die Ueberzeugung gewinnen kann, dass es wirklich die E. Jaciniata darstellt, wenn es auch

eine nahestehende Form ist.

2. Exogyra auricularis Wahlenb. sp.

Taf. XXIX Fig. 10, 11.'

1821. Ostracites auricularis Wahlenb., Petr. teil. Suec. pag. 58.

1827. Chama haliotoidea Nilss., Petr. Suec. pag. 28. Taf. 8 Fig. 3.

1827. „ ccn-nu arietis Nilss., ibid. pag. 28. Taf. 8 Fig. 3.

1834. Exogyra auricularis Gldf., Petr. Germ. pag. 36. Taf. 88 Fig. 2.

1869. Ostrea „ Coquand, Monogr. pag. 28. Taf. 8.

Die kleine, ohrförmige Unterschale ist ziemlich dünn, gewölbt, vorn steil abfallend, hinten flacher,

fast in der Mitte läuft eine Art von Kiel, der indessen stark gerundet ist. Die Anheftungsstelle an dem

stark Spiral gedrehten Wirbel ist gross. Die rechte Klappe ist deckeiförmig, flach, vorn mit einer stumpfen

Kante, vor der die Schale bis zu dem dicht davor liegenden Rande steil abfällt. Dieser niedrige Steilabfall

der Schale ist mit concentrischen Blättern und Lamellen besetzt, und senkrecht zum Eande gestreift. Der

Innenrand ist schwach, meist undeutlich gekerbt. Die grossen Muskeleindrücke liegen excentrisch.

Die im Vorstehenden beschriebenen kleinen, höchstens 14 mm Länge erreichenden Schalen stelle

ich zu 0. auricularis Wahl, aus dem schwedischen Senon, wenn auch nicht ohne Bedenken. Die rechte

Schale stimmt genau mit solchen, die mir von Mörby vorliegen, die linken Klappen dagegen weichen etwas

ab von solchen von Kjuge etc., die mir Herr Lundgeen unter der Bezeichnung 0. cornu arietis Nilss. mit-

theilte, da bei denselben ein ziemlich scharfer Kiel nahezu in der Mitte der Schale verläuft, während die

Aachener Stücke mehr gerundet sind, und die höchste Wölbung dem Vorderrand näher liegt. Es ist indessen

ein Vergleich der beiden Vorkommen erheblich erschwert, durch die beträchtlichen Grössenunterschiede, da

die schwedischen Stücke die vierfache Länge der Aachener besitzen.

3. Exogyra sp.

Taf. XXIX Fig. 8, 9.

Es liegt eine einzelne linke Klappe einer Exogyra vor, sowie mehrere Bruchstücke von solchen,

die sich durch ihre verhältnissmässig geringe Wölbung auszeichnen. Ziemlich weit vorn liegt eine gerundete

Kante, von der aus die Schale senkrecht zu dem Vorderrand abfällt. In seinem vorderen Theile ist dieser

Steilabfall der' Schale grob gerippt, so dass der Band gewellt erscheint. Der Wirbel ist stark Spiral ge-

dreht. Der Muskel ist gross, in der Mitte gelegen. Oberschalen liegen nicht vor. Die Form vermochte

ich mit Sicherheit mit keiner der mir bekannten Exogyren in Verbindung zu bringen, und scheint dieselbe

einer neuen Art anzugehören. Das unzureichende Material gestattet indessen keine genügende Charakterisirung

derselben.

' Palaeontograiihica Bd. 24 pag. 234.

2 Fritsch, Iserschichten pag. 119.
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Vorkommeu. Die betreffenden Stücke, die roh verkieselt sind, stammen aus den Grünsandbänken

am Königstlior, und befinden sich in der Sammlung der technischen Hochschule.

Eine ähnliche, vielleicht idente Exogyrenform liegt in den, den Mastrichter Schichten angehörigen

Mergelkalken von Vetschau. Ob eine zweite, untere Schale einer Exogyra aus dem Grünsand des Aachener

Waldes (Fig. 9), welche sich durch eine sehr grosse Anheftungsstelle auszeichnet, zur selben Art gehört,

lässt sich gleichfalls noch nicht entscheiden.

4. Exogyra lateralis Nilss.

1827. Ostrea lateralis Nilsson, Petrificata Suecana pag. 29. Taf. 8 Fig. 7—10.

1869. „ „ CoQUAND, Monographie du genre Ostrea pag. 96. Taf. 18 Fig. 12. Taf. 36 Fig. 11— U.

Diese relativ leicht kenntliche Art ist durch die oft flügelartige Ausbreitung neben dem Wirbel

der gleichmässig und stark gewölbten Unterschale, sowie durch die entfernt stehenden, kräftigen, concen-

trischen Blätter der rechten Klappe charakterisirt, und stimmen die Aachener Exemplare vollständig mit

solchen aus schwedischem Obersenon überein.

0. lateralis Nilss. resp. 0. canaliculata Sow. sp. wird aus fast alten Kreideschichten vom Albien

bis Obersenon citirt. Coqtjand beschränkt den Namen lateralis auf die aus letzterem Horizont stammenden

Vorkommen, und trennt die älteren als 0. canaliculata Sow. ab, ob mit Recht, vermag ich nicht zu ent-

scheiden ; wesentliche Unterschiede scheinen zwischen den älteren und jüngeren Vorkommen nicht zu bestehen.

Exemplare aus dem Gi'ünsand von Chute in Wiltshire, woher Soweeby seine Ckania canaliculata ^ beschrieb,

welche augenscheinlich von der später beschriebenen Ostrea canaliculata'^ verschieden ist, konnte ich nicht

untersuchen, und habe daher vorläufig den NiLSsON'schen Namen beibehalten, da die Zeichnung von Soweebt

eine Identität mit Sicherheit nicht erkennen lässt. Ist eine solche vorhanden, so muss auch die obersenone

Form den Namen canaliculata tragen.

Vorkommen. Bei Aachen fehlt lateralis dem Untersenon, findet sich dagegen nicht selten in dem

gesammten Obersenon, in welchem Horizont sie auch in Schweden liegt.

1 Mineral Conchology I. pag. 68. Taf. 26 Fig. 1.

2 ibid. Taf. 135 Fig. 1, 2.
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Nachtrag.
Zu Theil I. Seite 91.

Bei Aufstellung der Gattung Koenenia ist übersehen worden, dass dieser Name bereits vergeben

war, und zwar von Beüshausen für eine devonische Zweischaler Gattung *; für die Pleurotomiden-Gattung

der Aachener Kreide ist daher ein neuer Name zu wählen, und nenne ich dieselbe nunmehr Beisselia.

Zu Theil IL Seite 158.

Auf der Tafel XX Figur 10 ist ein Zweischaler abgebildet worden, dessen Beschreibung an der

richtigen Stelle vergessen worden ist, und daher hier nachgetragen wird.

Soleciu-tiis sp.

Es liegt eine einzelne linke Klappe einer zweischaligen Muschel vor, deren Inneres nicht freigelegt

werden konnte, deren Aeusseres eine Zugehörigkeit zu Solecurtus anzuzeigen scheint. Die Form ist quer

oval, hinten höher wie vorn, mit kleinen, vor der Mitte gelegenen Wirbeln. Die Oberfläche ist concentrisch

gestreift. Eine genauere Charakterisirung der Art gestattet das aus dem Grünsand von Vaals stammende

Stück nicht.

Zu Seite 213.

C. Mayee hat für die von Dbshates unter der generischen Bezeichnung Trigonocoelia beschriebenen

Arten die Gattung Trinacria aufgestellt, da die Gattung Trigonocoelia Ntst mit Limopsis zusammenfällt.

P. Fischer ^ hat diese Aenderung angenommen, wofür meines Erachtens eine Nothwendigkeit nicht vorliegt,

die Gattung muss, wie sie auf Seite 213 richtig genannt wird, Trigonocoelia Deshayes heissen.

^ Oberharzer Spiriferen Sandstein pag. 72.

2 Manuel de Conchyliologie pag 679.

Palaeontographica, Ed. XSXY. 33
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Die liier bescbriebene Molluskenfauna der Aachener Ki'eide besteht aus folgenden Arten:

1. Äctinocamax q^iiadratvs de Blainv.

2. Belemnitella mucronata v. Schlth.

3. Fachydiscus cölligatus Binkh,

4. ? ScMoenbachia sp. . . .

5. Scaphites aqiiisgranensis Schlüt,

6.
, „ hippocrepis Dekay .

7. „ pygmaeus Hzl. . .

S. „ tridens Kner . . .

9. Eaculites incurvatws Düj. . .

10. „ cf. verlebralis Lam.

11. Hamites aqiiisgranensis Schlüt,

12. „ Vaalsiensis Hzl. . .

13. „ Boemeri Geis. . . .

14. Nautilus aqiiisgranensis Hzl.

15. „ sp

16. „ Vaalsiensis Binkh. .

17. „ sp

18. Ehyncholites aqiiisgranensis Müll.

19. „ Vaalsiensis Hzl.

20. „ Debeyi Müll.

21. Auricula lagenalis Müll. sp.

22. Siphonaria tariabilis Hzl.

28. Cyliclina Mülleri Bosq. sp.

24. „ Bosqueti Hzl. . .

25. „ gradata Hzl. . .

26. Actaeonina doliolum Müll. sp.

27. „ Binkliorsti Hzl. .

28. „ lineolata Eeüss sp.

29. „ coniformis Müll, sp

80. ? „ nana BIüll. sp. .

31. „ acutissima Müll, sp

82. Bullimila Strombecki Müll. sp.

33. „ Frechi Hzl. . . .

34. Actaeonella gigantea Sow. sp.

85. „ eretacea Müll. sp.

36. „ laevis Sow. sp. .

37. Actaeon Mülleri Bosq. . . .

38. Cinulia Huinholdtii Müll. sp.

89. „ aqiiensis Hzl. . . .

40. „ sp

41. Bingicula Hagenotvi Müll. sp.

a
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Volutoderma fenestrata Eoem. sp.

„ Zitteli Hzl. . . .

„ Gosseleti Hzl. . .

Beisselia speciosa Hzl ....
Cancellaria nitidtäa Müll. sp. .

„ Dunkeri Hzl. . . .

„ globulosa Hzl. . .

« sp

Voliitilithes subsemiplicata d'Okb. sp,

„ Orbignyana Müll, sp,

„ Briarti Hzl. . . .

„ Nöggerathi Müll. sp.

„ Daniesi Hzl. . . .

„ Decheni Müll. sp. .

„ nana Müll. sp. . .

„ Boemeri Gein. sp.

„ sp

Ficulomorpha pirulifonnis Müll. sp.

Chrysodomus Buclii Müll. sp. .

Ftisus scala Hzl

„ gracilis J. Böhm sp. . .

Hemifitsus coronatiis A. Roem. sp,

Tiidicla Monheimi Müll. sp. . .

^ cf. planissima Binkh. sp.

n quadricarinata Müll, sp.

Palaeatractus minimiis Höninoh. sp

„ Boemeri Hzl. , .

PoUia fenestrata Müll. sp. . .

Latirus Benedeni Müll. sp. . .

„ Dewalquei Hzl. . . .

Pseudorapa pleurotomoides Müll.

Tritonium cretaceiim Müll. . .

Aporrhais graniüosa Müll. sp. .

„ Beisseli Hzl. . . .

Helicaulax stenoptera Gldp. sp.

„ granulata Sow. sp. .

Lispodesthes Schlotheimi Roem. sp.

„ minuta Müll. sp. .

Cultrigera aracJmoides Müll. sp.

„ Nilssoni Müll. sp.

„ acuta Hzl

sp
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83. Cerithium binodosum Roem — + — —
84. „ Declieni Gldf — -\- — —
85. „ Koeneni B.ZL — -|" — —
86. „ sp _ + _-._

87. Pyrenella Münsteri Kefeest. sp. . . -|- — — —
88. Cerithina Vaalsiensis Hzl — -\- — —
89. „ granulata Hzl — -\- — —
90. Mesostoma striatoeostata Müll. sp. .

— + — —
91. „ Beyrichi Hzl — -j- — —
92. „ Mülleri Hzl — + — —
93. „ cingulato-lineata Müll. sp. — -|- — —
94. „ Beisseli Hzl — + — —
95. „ Koeneni Hzl ^

-f"
— —

96. „ Bosqueti Müll. sp. . .
— 4- — —

97. ChemniUia turritelliformis Müll. sp. — -|- — —
98. „ Deicalqnei Hzl — -j- — —
99. „ sp — + — —
100. Odostomia cretacea Hzl — + — —
101. „ Ltmdgreni Hzl — + — —
102. Eulima aqiiensis Hzl — -\- — —
103. Turhonilla JDebeyi Hzl • .

—
-f"

— —
104. „ aqiiensis Hzl — -\- — —
105. Keilostoma Winkleri Müll. sp. . .

— + — —
106. Eissoina aeuminata Müll sp. . .

— -j- — —
107. Amimropsis exaltata Gldf. sp. . .

—
-f-

— —
108. Lunatia KUpsteini Müll. sp. . . .

— -(- — —
109. „ Stoliczkai Hzl — + — —
110. „ Geinitzii -D^O-R-i. ..... — -j- — —
111. Gyrodes acutimargo Roem. sp. . . .

— 4" — —
112. Natica cretacea Gldf — -j" — —
113. Pyrgulifera Neumayri Hzl. . . . + — — —
114. „ Decheni Hzl — + — —
115. „ sp + — — —
116. Tricliotropis Koninckii Mlxl. sp. . .

— + — —
117. „ cf. nodidosa Stol. . .

— + — —
118. Capuhis veriis J. Böhm — -\- — —
119. „ carinifer Müll — + — —
120. Xenophora onusta Nilss. sp. . . .

— -\- — —
121. Laxispira cochleiformis Müll. sp. .

— -|- — —
122. „ pingiiis Hzl — + — —
123. Turritella nodosa Koem — + — —
124. „ acanthophora Müll. sp. . -j- -(- — —
125. „ quadricincta Gldf. . .

— + — —

.Sa __ ^a 2 d

£•3 gl
Sie Sm gM
° t> o

126. Turritella iniätilineata Müll. ... —
127. „ sexlineata Eoem —
128. „ alternans Roem —
129. „ Stoliezlcai Hzl —
130. „ excavata Müll. sp. . . .

—
131. „ socialis Müll —
132. „ aqiiensis Hzl —
133. Glaiikonia cf. Kefersteini Mnstr. sp. -|-

134. Scalaria cf. decorata Roem —
135. „ Brancoi Hzl —
136. Discöhelix Simplex Hzl —
137. Nerita pygmaea Hzl —
138. Damesia cretacea Müll. sp. ... —
139. „ Decheni Hzl —
140. Turho retifer J. Böhji —
141. Liotia macrostoma Müll —
142. Margarita radiatula Forbes sp. . .

—
143. Eutrochiis quadricinctus Müll. sp. .

—
144. „ scalatus Hzl —
145. Teinostoma sp —
146. Trochus Myclcliolti Müll. sp. . .

147. „ Mülleri Hzl +
148. „ gemmeus Müll, sp —
149. Pleurotomaria subgigantea d'Okb. .

—
150. „ plana Gldf —
151. „ cf. distincta Gldf. .

—
152. Emarginula sp —
153. Entalis Geinitzii Böhm —
154. „ Gardneri Hzl —
155. Dentalium alternans Müll —
156. Gadila aquensis Hzl —
157. Pholas reticulata Müll —
158. ? „ sp —
159. Teredo voracissima Müll. sp. . . . -|-

160. „ grandis Hzl -)-

161. Clavagella elegans Mlxl

162. Gastrochaena amphisbaena Gldf. . .
—

163. „ americana Gabe ... —
164. Corbula substriatula d'Orb —
165. „ Beisseli Hzl —
166. „ lineata -Müll; ......+
167. Neaera acutissima Müll. sp. . . -. —
168. Mactra Bebeyana Müll. sp. ... —

33*
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169. Mactra Bosquetiana Stol — + —
170. Cercomya papyracea J. Böhm ... — + —
171. Liopistha aequivahis Gldf. sp. . .

— 4" —
172. Poromya dbtusa Müll, sp — + —
173. Ceromya crctacea Müll. sp. ... — + —
174. Goniomya designata Gldf — -|- —
175. PJioladomya decussata Mänt. ... — — -|-

176. „ Esmarlci Kilss. ... — — -)-

177. „ nodulifera Mnstr. . .
— -|- —

178. Glycimeris Geinitzn Hzl — -|- —
179. „ sp _ + _
180. ? Pharella compressa Gldf. sp. . .

— -|- —
181. Ensis belgica Hzl — -|- —
182. Solecurtus sp — + —
183. Tellina strigata Gldf

-f- "l-
—

184. „ Benauxii Math — -|- —
185. „ costulata Gldf — -|- —
186. „ Mülleri Hzl — + —
187. „ bicarinata Brauns sp. . . . -f"

— —
188. Tapes fragilis d'Orb — -\- —
189. „ faba Sow _ _j- _
190. „ nuciformis Müll, sp — -|- —
191. Cytherea tumida Müll, sp -

—

-^ —
192. „ ovalis Gldf — -|- —
193. „ plana Sow -|_ -|_ _
194. „ cf. polymorplia Zitt. ... — -j- —
195. JDosinia sp — -\- —
196. Cyprimeria GeiniUii Müll. sp. . .

— -|- —
197. „ moneta Hzl — -|- —
198. Venilicardia Meyi Bosq. sp — 4- —
199. Isocardia Zitteli Hzl — -|- —
200. Cypricardia trapezina Hzl — -(- —
201. „ trapezoidalis Eoem. . .

— — -\-

202. Granoeardium productum Sow. sp. .
— -|- —

203. „ Marquarti Müll. sp. . — -|- —
204. Cardium Nöggerathi Müll — -(- —
205. „ Becksii Müll — -\- —
206. „ semipnstuloswn Müll. . . — -|- —
207. „ pectiniforme Müll. . . . -\- — —
208. Lucina subnummismalis d'Orb. . .

— -j- ?

209. „ aquensis Hzl —
-f-

—
210. Gyropleura cyplyana de Rtckh. . . — —

-f-

211. „ laevis Hzl — — -|-

S.S

'Ö c ri a Y r. ? fl

c^-g &% ä^ S.2
S-« 0) ,n f.'=i

+
+

+
+

+ -

+
+

p ° 5
212. Crassatella arcacea Roem -j- -|- _
213. „ subarcacea Böhm ... — -|- —
214. „ aegualis Hzl -|- — —
215. Venericardia Benedeni Müll. ... —
216. Ästarte similis Mnstr —
217. „ cf. nana Recss —
218. Eriphyla lenticularis Gldf. sp. . . -|-

219. Trigonia Vaalsiensis Böhm . . . . +
220. Nucula tenera Müll —
221. „ pidvillus Müll —
222. Leda Försteri Müll —
223. „ siliqtia Gldf —
224. „ alata Müll

225. Area aqitisgranensis Müll —
226. „ cf. Gallienei d'Orb —
227. „ subhercynica Frech . . . . -|-

228. Cuciülaea subglabra d'Orb —
229. „ Mallieroniana d'Orb.

230. „ rugosa Hzl —
231. „ Mülleri Hzl —
232. „ sp —
233. Pectunculus Geinitzii d'Orb. ...-(-
234. Limopsis Höninghausi Müll. sp. . .

—
235. „ Mülleri Hzl —
236. „ sp —
237. Trigonocoelia galeata Müll. sp. . .

—
288. Pinna cretacea v. Schlth —
239. Myoconcha discreparis Müll. sp. . .

—
240. Septifer lineatus Sow. sp —
241. „ tegulatus Müll —
242. Crenella inflata Müll, sp —
243. Modidia radiata Mnstr —
244. „ cf. capitata Zitt —
245. „ fabacea Hzl —
246 Inoceramus Cripsii Mant. . . . . -|-

247. „ lobatus Mnstr -\- — —
248. Genillia solenoides Depr — + —
249. „ sp - + -
250. Avicula modiolifm-mis Müll. . . . ^ -\- —
251. „ lamellosa Hzl — -(- —
252. „ FrecU Hzl — + —
253. „ pectinoides Reüss .... — + —
254. „ caudigera Zitt + — —

+

+

- + +
- + -
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255. Avicula Beisseli Müll.

256. „ coeriiJescens Kilss.

257. „ sp

258. „ sp

259. Pecten virgatus Nilss.

260. „ fulminifer Hzl.

261. „ laminosiis Gldf. .

262. „ laevis Nilss. . .

263. „ cf. Dujardini Roem.

264. „ pulcheUus Nilss. .

265. „ Mantelli d'Ore. .

266. „ undulatus Nilss. .

267. „ serraUts Nilss.

268. „ tricostatus Müll. .

269. „ trigeminatus Gldf.

270. „ spathulatns Roeji.

271. Lima granulosa Nilss.

272. „ (lecussata Gldf. . .

273. „ oviformis Müll. sp.

274. „ cf. muricata Gldf. .

275. „ Iloperi Makt. . .

276. „ divarieata Duj. . .

277. Limea circularis Hzl. . .
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278. Fo?a quadricostata Sow — -|- — —
279. „ ? quinquecostala Sow — -|- — —
280 „ propinqua Hzl — -|- — —
281. „ striato-costata Gldf — — -|- -|-

282. Spondylus spinosus Sow ? + — —
283. „ Diitempleanus d'Orb. . . — — -)--(-

284. „ lattcs Sow — — -\- —
285. Änomia Eioaldi Frech — -\- — —
286. „ incurvata Hzl — -\- — -|-

287. „ .'' sublruncata d'Orb. ... — _|- -j_ _|_

288. Placunopsis undiüata Müll. sp. . . — — -\- —
289. Ostrea ßoldfassi Hzl — -|- — —
290. „ semiplana Sow — -|- + —
291. „ Brotini Müll. — — -\- —
292. „ Merceyi Coqu — -|- — —
293. „ ungulata v. Schlth — -|- — ?

294. „ armata Gldf — -\- — —
295. „ hippopodmm Nilss — -j- -(- —
296. Grypliaea vesicularis Lam — — -\- —
297. Exogyra laciniaia Nilss — -|- — —
298. „ auricuhiris AVahlb ... — -\- — —
299. „ sp — + — —
300. „ lateralis Nilss — — -(- -[~

Es sind demnach 17 Cephalopoden, 136 Glossophoren und 141 Lamellibranchiaten vorhanden. That-

sächlich ist die Anzahl der vorkommenden Arten um ein beträchthches grösser, und neue Fundstellen

werden auch neue Arten liefern. Namentlich in den kreidigen Gesteinen der Mucronatenschichten kommen

noch recht viele Mollusken vor, sind aber, da die Arragonitschalen aufgelöst sind, fast niemals be-

stimmbar.

Von der 297 Arten umfassenden Molluskenfauna kommen weitaus die meisten im Grünsand vor,

237 Arten, und zwar 12 resp. 13 Cephalopoden, 123 Glossophoren und 101 Lamellibranchiaten, während

aus dem Aachener Sand nur 26 Arten, 10 Glossophoren und 16 Zweischaler, aus der gesammten Mucronaten-

kreide 7 Cephalopoden, 8 Schnecken und 41 zweischalige Muscheln, zusammen 56 Arten beschrieben sind.

Dem Aachener Sand und dem Grünsand sind 10 Arten gemeinsam, 2 Gasteropoden imd 8 Zweischaler; aus dem

Orünsand gehen in das obere Senon 2 Gasteropoden und 5 Lamellibranchiaten hinauf, doch ist diese Angabe

ganz ungenau, aus dem in Vorstehendem bereits angegebenen Grunde, dass in dem oberen Senon die

Arragonitschalen, wie in allen Kreidegesteinen zerstört sind. Bei einem Vergleich der Faunen dieser ver-

schiedenen Etagen hat man daher sich lediglich auf die kalkspathschaligen Formen zu stützen. Dass die

übereinander liegenden Schichten des Aachener Senon so beträchtliche Verschiedenheiten in der Zusammen-

setzung der Fauna zeigen, hat seinen Grund ganz vorwiegend in den vorhandenen Faciesverschiedenheiten.
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In der geologischen Besprechung der verschiedenen Etagen der Aachener Kreide (Theil I pag. 34 ft)

ist der Aachener Sand mit seinen massenhaften Landpflanzen, namentlich seinen von Tereden durchbohrten

Kieselhölzern bereits als Strandbildung bezeichnet worden. Die Gesteinsbeschaffenheit sowie die Fauna dieser

Etage, besonders das Vorkommen derselben an eng begrenzten Lokalitäten, zeigt einen flachen Strand an,

mit lagunenartigen Wasserbecken, und dünenartigen Sandanhäufungen. Die Actaeonellen , Pyrguliferen,

sowie Fi/roicUa Münsteri, weisen auf süsses oder brakisches Wasser hin, welches diese Lagunen oder ein-

zelne derselben anfüllte.

Der Grünsand dagegen hat eine rein marine Fauna, in der nur die Äuricula lagenalis Müll,

und FijrgtiJifera Decheni Hzl. als etwas fremdartige Elemente erscheinen. Grünsand lagert sich in den

heutigen Meeren, soweit bekannt, nur in grösserer Tiefe ab, und das Vorkommen desselben in den ver-

schiedenen Formationen lässt daher von vorn herein den Schluss auf eine Bildung in tieferem Wasser zu*.

Die Fauna des Aachener Grünsandes bestätigt diese Ansicht im Allgemeinen, und weist etwa auf die

Korallinen-Eegion hin ^. Unter den Foraminiferen des Grünsandes walten bei weitem Dentalinen {Bentalina

acuta d"Okb.) und Cristellarien {Cr. rotidata d'Oeb.) vor, also Formen des tieferen Wassers. Bei der Be-

nutzung der i\Iolluskenfauna zur Beurtheilung der Frage nach den Tiefenverhältnissen des Grünsandmeeres,

muss man sich freilich auf Gattungen stützen, und daher sind die Resultate unsicher. Dass aber der

Aachener Grünsand keine eigentliche Tiefseebildung ist, geht aus der Seltenheit der Cephalopoden, und aus

der gi'ossen Seltenheit der Brachiopoden, und der Echiniden aus der Gruppe der Ananchytiden, Galeritiden etc.

hervor; andrerseits sprechen die nicht selten vorkommenden Scaphopoden, das sehr häufige Vorkommen

von Arten der Gattungen Leda, Gytlierea, Corbida, Tellina, Crenella, die zahlreichen Arten von Turritella,

Voluta, Aporrhais und Natica gegen eine Ablagerung in dem seichten Wasser der Laminarien- oder gar der

Litoralzone. Die Ablagerungsstelle des Grünsandes war eine ruhige, tiefe Bucht, welche nach Norden, resp.

Nordwesten hin mit dem offenen Meere in Verbindung stand ^.

Die über dem Grünsand folgenden Ablagerungen des Obersenon, mit ihren Kreidemergeln, und ihrer

weissen Kreide mit Feuersteinen, mit der charakteristischen Kreide-Fauna von Brachiopoden, Echiniden und

Cephalopoden ist eine echte Tiefseebildung. Ich stimme also mit Fuchs in der Beurtheilung der weissen

Kreide als Tiefseebildung überein, und gerade das Aachener Obersenon zeigt deutlich, dass den Ansichten

von Jeitreys' gegenüber, welcher in der weissen Kreide eine Seichtwasserbildung sieht, die Entgegnungen

von Fuchs zutreffend sind. Die Schreibkreide von Heure le Romain und Henry Chapelle enthält keine

Cephalopoden mehr, nur Eindi'ücke von Scaphiten und Hamiten auf Austerschalen kommen vor; die mehr

mergeligen Kreidegesteine bei Aachen und Vaals dagegen enthalten in ziemlicher Häufigkeit Steinkerne von

Cephalopoden, Scaphiten, Hamiten, Baculiten und Nautilen, neben Belemniten, und sind hierdurch als Tief-

seebildung charakterisirt.

Nach der Molluskenfauna des Grünsandes ein Urtheil über die klimatischen Verhältnisse der Kreide-

zeit zu fällen, erscheint sehr schwierig. Legt man die heutigen Verhältnisse zu Grunde, so finden sich

neben ausgesprochenen borealen Gattungen, wie: Chrysodonms, Trichotropis, Margarita, Gyprina, Crenella^

' Vergl. Fuchs, Welche Ablagerungen haben wir als Tiefseebildungen zu betrachten. Neues Jahrbuch für Mineralogie.

Beilageband II pag. 502.

^ Vergl. Fischer, Manuel de Conchiliogie pag. 184.

3 Vergl. Theil I. pag. 43.
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Ästarte, Glycimeris, auch ausgesprochen tropische, wie: Nautilus, Cancellaria, Voluta, Crassatella. Indessen

hat WooDWAED hervorgehoben, dass diese Gattungen nicht zu allen Zeiten die extremen Klimate charak-

terisirt hätten. Ästarte sei im Tertiär eine tropische Gattung gewesen, und seit der Kreide habe Nautilus

in den nordischen Meeren existirt. Für eine immerhin weit zurückhegende Zeit, wie der Kreide, lassen

sich daher Schlüsse auf die klimatischen Verhältnisse aus der Molluskenfauna nicht begründen. Viel eher

könnte man die im Aachener Sand so häufigen Pflanzen als Grundlage für eine derartige Betrachtung be-

nutzen, und diese weisen durch die häufigen Sequoia-Avten und ihre Verwandte, durch die massenhaft vor-

kommenden weiden- und eichenartigen Laubhölzer mehr auf ein gemässigtes, wie ein tropisches Klima hin.

In seinem Verzeichniss der Kreidefossilien Limburg's in Staeing's: de Bodem van Nederland

hat J. BosQUET mit einem grossen Aufwand von Mühe und Zeit, Angaben über die anderweitigen Vor-

kommnisse der einzelnen Arten gegeben, Angaben, welche augenscheinlich aus der Literatur ausgezogen sind

;

und in einer selbständigen Abhandlung hat derselbe Autor die geologische und geographische Verbreitung der

Arten besprochen \ Für eine solche Zusammenstellung rauss man die mannigfachen Bestimmungen in der

Literatur auf Treu und Glauben als richtig hinnehmen. Bei der kritischen Besprechung eines nicht geringen

Theiles der hier beschriebenen Arten zeigte es sich nun unzweideutig, dass schon sehr viele der in

palaeontologischen Specialwerken beschriebenen Arten falsch bestimmt sind. Und noch viel mehr ist dies

der Fall, wo in geologischen Abhandlungen blos Listen der vorgekommenen Versteinerungen gegeben werden.

Eine solche Zusammenstellung, wie sie Bosqtxet in den beiden namhaft gemachten Arbeiten geliefert hat,

ist demnach werthlos für Geologie und Palaeontologie. Bevor eine gründliche Neubearbeitung der Kreide-

mollusken aus den verschiedensten Gegenden stattgefunden hat, ist es daher auch nicht möglich, eine bessere

und genauere Zusammenstellung der vertikalen und horizontalen Verbreitung der Arten zu geben. Namentlich

die Kreidefaunen Englands und Frankreichs bedürfen dringend einer erneuten Untersuchung, vornehmlich

die Zweischaler und Schnecken, welche seit langer Zeit keiner kritischen Bearbeitung unterworfen worden sind \

1 Coup d'oeil sur la repartition geologique et geographique des especes d'animaux et de vegetaux cretaces du Limbourg,

in: Verslagen en Mededeelingen der Kon. Academie van Wetenschappen. Bd. XI pag. 108 ff.

2 Nur vereinzelte Vorkommen, sowie einzelne Gattungen und Familien sind in neuerer Zeit, in England besonders

von S. Gardner, studirt worden.
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Yerzeichniss der für alle Tafeln gültigen Abkürzungen.

(Seitenangabe der Hauptbeschreibung der einzelnen Skelettheile).

a und Sa Hinteres Dentalglied. S. 12, 13.

art, ag-art Vereinigtes Angulo-Articulare. S. 11.

Br Kiemenbogen. S. U, 18, 41, 42.

Ch CeratohyoTd. S. 58, 60, 61.

ch Chorda. S. 60, 70.

Cl Clavicula. S. 9, 27, 61.

Co Copula. S. 73, Taf. I Fig. 5.

D, D' Vordere Glieder der Dentalreihe. S. 13.

Ethm = M = Ethmoid. S. 48, 50.

Exocc Exoccipitale. S. 24.

Fr Frontale. S. 6, 10, 37.

GIH Bezahnung des Zungenknorpels, Glossohyale. S. 52,

Taf. V Fig. 1.

Hc Hypocentrum. S. 70.

HM, in Taf. III Fig. 1. MH Hyomandibel. S. 18, 41, 50, 73.

ICl lufraclavicula (siehe Clavicula).

Ifl) Infradentale. S. 11, 20.

Jugiil Jugularplatte. S. 20, 58, 72.

L, La Propterygoid der Pterygoidreihe. S. 7, 41, 44, 85—87.
U = Ethm = Ethmoid. S. "48, 50.

MR Hyomandibel, in Taf. III Fig. 1 statt HM. S. 18, 41,

50, 73.

Mpt Metapterygoid (oder Stylohyoid). S. 46, 55—57.
Mx Maxillare. S. 46, 49.

Na Nasalia = vorderste Praefrontalia. S. 48.

Nph Neurapophysen. S. 59, 70.

Occ. sup. Occipitale superius. S. 24.

op Operculum. S. 22.

Opistlwt Opisthoticum. S. 26.

Ospli Orbitosphenoid. S. 26.

Pffl Parietale. S. 38, 62.

Pcro Praecoracoid. S. 27.

ffr Praefrontale. S. 48.

Ph. i Pharyngeale inferius. S. 27, 41, 79.

Ph. s Pharyngeale superius. S. 26.

PI Palatinum. S. 7, 13, 43, 44, 46, 51.

PM Postmaxillare. S. 23, 39, 57, 59, 74-79, 86.

PMx Praeraaxillare. S. 7, 46.

PO Postorbitale. S. 22.

Prfr Parafrontalia. S. 10, 37, 42, 66.

PrO Prooticum. S. 25.

Psfr Postfrontale. S. 62.

Psjih Parasphenoid. S. 25.

Pspl Postspleniale. S. 24, 52, 74—79, 86.

Pt Pterygoid. S. 7, 16-19, 43—46, 51, 71, 72, 85—87.

PtL Pterygoidlaraelle. S. 16-19, 43, 51, 71, 85—87.
pv Becken. S. 69, 83.

Q Quadratum. S. 16, 45.

Qj Quadratojugale. S. 22, 53, 78.

rp Rippe. S. 9.

Sei Scleroticalplättchen. S. 21, 49, 51.

SCI Supraclavicula.

sop Subopercnlare Schuppe. S. 53, 72.

SO Suborbitale. S. 7, 21, 39, 47, 51.

spl Spleniale. S. 8, 12, 15, 74-78.
Sq Squamosum. S. 40, 62.

SS Scleroticalpflaster. S. 47, 51.

ST Supratemporale. S. 22, 38.

Slh Stvlohyoid (= Mpt?) siehe Mpf.

Tg Temporalgrube. S. 62.

Vo Vomer (in Fig. 1 = PMjl). S. 6, 46.

Di Erster Rückenflossenträger. S. 68, 83—85.

Du Zweiter Rückenflossenträger. S. 83-85.
a Mediane innere Kante der Sr. S. 16 und 18.

ß, ß' Vordere, hintere seitliche Kante der Br. S. 16 und 18.

y,
y' Vorderer, hinterer BranchialflUgel. S. 18.

Dieselben Buchstaben gelten für die analogen Kanten am
hintern Pterygoidschenkel und Pspl.

a, b und a', b' Stellen am Anguloarticulare und Infradgntale

Taf. I Fig. 5i. S. 20.

b Stelle, wo sich die Jugularplatte am Infradentale einschiebt.

S. 20.

d Arm des Ethmoids. S. 48.

e Oberster Fortsatz des Prooticums. S. 62.

f Fortsatz des Prooticums. S. 62.

h Unterer Fortsatz des Squamosums mit der Nische für die

Umhüllung des Canales semicirculares. S. 26, 63.

an Vordere Bucht des Ethmoids. S. 48—49.
pn Hintere Bucht des Ethmoids. S. 48—49.

X in Taf. I Fig. 2 und 3 trägerartiger Kronenfortsatz des
Dentale (echancrure). S. 12.

e in Taf. I Fig. 10 Ansatz des Palatinums an das Pterygoid.
S. 17.

u Vorderes, der PtL entsprechendes Feld von PM. S. 59, 77.

V Hinteres Feld des PM (Taf. V Fig. 8). S. 59, 77.

Taf. IV Fig. 13 und 14: t Tuberkel, Q und L Quer- und
Längslagen, K gekreuzte Lagen verkalkter Binde-
gewebsfasern; Längslagen mit Osteoblasträumen.
S. 93.

Hinsichtlich einiger irrthüralich versetzter Bezeichnungen in der Restauration des Kopfes Taf. V Fig. 12

vergleiche man die Tafel-Erklärung.
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Tafel-Erklärung.

Tafel VIII.

Fig. 1. Fholas reticulata Müll. Seite 140. Original-Exemplar Müller's aus den thonigeu Grünsanden

am Preussberg. Skulpturen-Steinkem.

„ 2. ? ,, ,, „ Grünsand von Vaals.

„ 3. ? „ sp. Seite 141. Grünsand am Lusberg.

„ 4. Teredo voracissima MIjll. sp. Seite 142. Steinkerne der Schalen aus Kieselholz des Aachener

Sandes.

„ 5. „ „ „ Original in der Sammlung der Universität zu Berlin (Coli, von

Schlotheim. Nach einer Zeichnung des Dr. Debby.)

.„ 6. „ „ „ Sandsteinconcretion mit dem Reste eines Kieselliolzes und Steinkernen

von Bohrlöchern.

„ 7. „ „ „ Steinkerne von Bohrgängen, nach Zerstörung des Holzes, die Form

desselben noch zeigend.

„ 8. Teredo grandis n. sp. Seite 142. In Kieselholz aus dem Aachener Sand.

„ 9. GastrocJiaena americana Gabb. Seite 144. Grünsand vom Lusberg.

„ 10. Clavagella elegans MtJLL. Seite 143. Original-Exemplar Müller's aus dem Grünsand von Vaals.

„11. „ „ „ Ebendaher.

Die Originale, mit Ausnahme von denen zu Fig. 4 und 5 befinden sich in der Sammlung der

Technischen Hochschule zu Aachen.

Palaeontographica. Bd. XXXV.
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Tafel-Erkläriiiig.

Tafel IX.

Fig. 1—3. Mactra JBosqiietiana Stol. Seite 148. Aus dem Grünsand von Vaals.

4—5. LiopistJia aeqnivalvis Gldf. Seite 150. Scliloss der beiden Klappen, von Vaals.

V 6.
„ „ ,; Bruchstück der Schale, ebendaher.

1, 7—11. Foromya oUusa MtJLL. sp. Seite 152. Von Vaals.

„ 12. Ceromya cretacea Müll. sp. Seite 152. Verkieselte linke Schale von secundärer

Lagerstätte bei Ronheide.

" 13- " 1. ,1 „ Wirbel und Schloss der rechten Klappe, von Vaals.

„ 14. Cercomya papyracea J. Böhm sp. Seite 149. Beschältes Exemplar von Vaals.

Original in der Sammlung der Bergakademie zu Berlin (Sammlung J. Beissel.)

Die Originale zu den Figuren 1—13 befinden sich in der Sammlung der technischen

Hochschule zu Aachen.

Palaeontographica. Bd. XXXV.
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Palaeontogiapluca Bd IXXV

.

Taf.lX

12 a.

\2\

6b.

mlm

7a.

13a.
13 b.

1-4..

M:

10 b. ^--^.

10.

Univ. Litl^.Y. /\.Henr)', Bonn
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Tafel -Erklärung.

Tafel X.

Corhäa snhstriatula d'Oeb. Seite 144.

Corhda Beisseli n. sp. „ 146.

Neaera acutissima Müll. sp. „ 147.

Corbula lineata Müll. „ 146.

Madra Debeyana Müll. sp. „ 148.

Sämmtliche Originale sind aus dem Grünsand von Vaals und befinden sich in der Sanimluug

der technischen Hochschule zu Aachen.

Fig. 1-- 5.

H
6--10.

55
11--15.

55
16--19.

20--24.

Palaeontographica. Ed. XSXV.
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PalaeontograpMca Bd.XIXV.
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Taf.X.

Univ. Lilh.v. A.Henry in Bonn
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Tafel-Erklärung.

Tafel XL

Fig. 1. Ghjcimeris sp. Seite 158. Skulpturen-Steinkern aus dem Grünsande am Preussberge.

„ 2. „ Geinitzii nov. nom. Seite 156. Steinkern aus dem Grünsand am Lusberg.

„ 3. Tellina Mülleri nov. nom. Seite 163. Original-Exemplar von Capsa gigantea Müll.

vom Lusberg.

„ 4— 5. Tellina Benauxü Math. Seite 161. Grünsand von Vaals.

„ 6— 10. Tellina strigata Gldf. Seite 159. Ebendaher.

„ 11—U. Tellina costulata Gldp. Seite 162. Ebendaher.

Sämmtliche Originale befinden sich in der Sammlung der technischen Hochschule zu Aachen.

Palaeontographica. Bd. XXXV.
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Univ. Litl\.v.\Henr^,Bonn.
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Tafel-Erkläniug.

Tafel XIL

Fig. 1, 2. Cyprimeria Geinitzü Müll. sp. Seite 174. Linke Klappe aus dem Grünsand von Vaals, am

Hinterrand etwas ergänzt.

„ 3. „ „ „ Schloss der recliten Klappe, von demselben Fundort.

„4. „ „ „ Zweischaliges Exemplar, aus den thonigen Grünsanden des Preuss-

berges, tlieilweise als Steinkern erhalten.

„ 5— 8. Cyprimeria moneta Hzl. Seite 175. Von Vaals.

„ 9— 12. Cytherea tiimida Müll. sp. Seite 168. Ebendaher.

„ 13— 14. Dosinia sp. Seite 173. Verkieselte Schale aus losem Grünsandstein von Ronheide.

„ 15. Teredo grandis Hzl. Seite 142. Bohrgänge in Kieselholz aus dem Aachener Sand vom

Königsthor.

„ 16. Teredo voracissima Müll. sp. Seite 142. Steinkerne von Bohrgängen in fossilem, in Eisen-

oxydhydrat umgewandeltem Holz, aus dem Aachener Sand vom Jacobsthor.

„ 17. Ensis belyica Hzl. Seite 159. Schloss der rechten Klappe aus dem Grünsand von Vaals.

Fig. 1— 4, 15 und 16 sind in natürlicher, die übrigen in doppelter Grösse.

Sämmtliche Originale befinden sich in der Sammlung der technischen Hochschule.

Palaeontograplüca. Bd. XXXV.
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FalaeontograpMcaBd.XXXV.

1

M.ffl
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Tafel-Erkliiriiiig:.

Tafel XIII.

Fig. 1— 5. Tfyjes miciformis Müll. sp. Seite 167. Aus dem Grünsand von Vaals. Das ScMoss in Fig. 3

ist nicht genau gezeichnet. Vergl. die Beschreibung.

„ 6. Tapes fragilis d'Oeb. sp. Seite 164. Beschältes Exemplar vom Lusberg.

„ 7—10. TaiJes faba Sow. sp. Seite 165. Aus dem Grünsand von Vaals.

„ 11— 15. Cytherea ovalis Gldf. sp. Seite 169. Von demselben Fundort.

^ 16—17. Cijtherea plana Sow. sp. Seite 171. Verkieselte junge Schale aus dem Aachener Sand am

Salvatorberg.

„ 18. „ „ „ Steinkern einer linken Klappe aus den thonigen Grünsauden des Preuss-

berges.

„ 19. Cytherea cf. polymorplia v. Ziit. Seite 172. Skulpturensteinkern aus dem glaukonitarmen

Grünsand des Burtscheidter Waldes bei Heidchen.

Fig. 1— 5 sind in doppelter, die übrigen in natürlicher Grösse gezeichnet.

Die Originale zu den Figuren 7—10 befinden sich im städtischen Museum zu Aachen, die übrigen in der

Sammluno' der technischen Hochschule.

Palaeontographica. Ed. XXXV.
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Tafel-Erklärung.

Tafel XIV.

Fholaäomya EsmarJ^i '^ilss. sp. Seite 155. Skulpturensteiiikern aus den

unteren Mucronatenmergeln des Schneeberges.

Fhöladomya decussata Mant. sp. Seite 154. Skulpturensteinkern von dem-

selben Fundort.

Eripliyla lenticularis Gldf. sp. Seite 195. Aus dem Grünsand von Vaals.

„ „ „ Steinkern vom Lusberg.

Säramtliche Figuren sind in natürlicher Grösse gezeichnet.

Das Original zu Fig. 3, 4 befindet sich in der geologischen Landes-Anstalt zu Berlin (Sammlung

J. Beissel), die übrigen Originale in der Sammlung der technischen Hochschule zu Aachen.

Fig. 1, 2.

„ 3, 4.

„ 5,

„ 7.

6.

Palaeontographica. Bd. XXXV.
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Tafel -Erklärung.

Tafel XV.

Fig. 1. Tlioladomya nodulifera Mnstr. Seite 155. Skulpturensteinkern aus dem Grünsand

bei Eich im Burtscheidei" Wald.

„ 2—3. Isocardia Zitteli Hzl. Seite 177. Aus dem Grünsand von Vaals.

„ 4 3. „ „ „ Steinkern aus dem Aachener Wald.

„ 4 b. „ „ „ Profilansicht einer linken Klappe von Vaals.

„ 5. Gypricardia trapezina Hzl. Seite 178. Grünsand von Vaals.

Fig. 2 und 3 in doppelter, 1 und 4 a in natürlicher Grösse.

Sämmtliche Originale befinden sich iu der Sammlung der technischen Hochschule zu Aachen.

Palaeontograpliica. Ed. XXXV.
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Tafel- Erklärung.

Tafel XVI.

Fig. 1— 8. Venüicaräia Beiß Bosq. sp. Seite 175. Aus dem Grünsand von Vaals.

Sämmtliche Figuren in natürlicher Grösse.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule zu Aachen.

PalaeontogiapMca. Bd. XXXV.
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Tafel -Erklärung.

Tafel XVIL

P'ig. 1, 2. Granocardium produdum Sow. sp. Seite 174. Grünsaud von Vaals.

„ 3. „ Steinkern vom Lusberg {Card, tuhidiferum Gldp.)

„ 4. „ Schaleiibruchstück von Vaals.

„ 5. „ Von demselben Fundort.

„ 6. Cardium pectiniforme MtJLL. Seite 186. -Vevkieselte Schale aus dem

Aachener Sand am Salvatorberg.

„ 7, 8. Area aquisgranensis MtJLL. Seite 204. Ausgüsse von Abdrücken aus

dem Grünsand am Königsthor.

Fig. 6 b in vierfacher, die übrigen Figuren in natürlicher Grösse.

Original zu Fig. 2 in der geologischen Landes-Anstalt zu Berlin (Sammlung J. Beissel) zu Fig. 5 im

städtischen Museum, die übrigen in der Sammlung der technischen Hochschule zu Aachen.

Palaeontograrliica. Bd. XXXV.
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Tafel-Erkläriiiiff.

Tafel XYIIT.

Fig. 1, 2. Granocardhm Marquarti Müll. sp. Seite 182. Grünsand von Vaals.

„ 3, 4. Cardium Nöggerathi Müll. Seite 183. Ebendaher.

^^ 5—10. Cardium Beclisü Müll. Seite 184. Ebendaher.

„ 11— 15. Cardium seniiptistidosum Müll. Seite 185. Ebendaher.

Die Originale zu Fig. 3 und 4 befinden sich in der geologischen Landes-Anstalt zu Berlin (Sammlung

J. Beissel), die übrigen in der Sammlung der technischen Hochschule zu Aachen.

Palaeontographica. Ed. XXXV.
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Tafel-Erkläriiiii»-.

Tafel XIX.

Fig. 1— 3. Liicina suhnummismalis d'Obb. Seite 187. Grünsand von Yaals.

„ 4. Lucina aquensis Hzl. Seite 188. Ebendaher.

„ 5. Gyropleura ciiüyana-D'E.'RYCKa.s'^. Seite 189. Aus dem „Poudingue de Malogne"

von Ciply.

„ 6, 7. „ „ „ „ Aus unteren Mucronatenschichten von Slenaken.

„ 8. Gyropleura laevis Hzl. Seite 190. Obere Scliale aus den Hornsteinen des

Aachener Waldes.

„9. „ „ „ Untere Mucronatenschichten des Schneeberges.

„ 10. Venericardia Benedeni Müll. Seite 193. Verkieselte linke Schale aus dem

thonigen Grünsand des Preussberges.

„ 11— 15. Astarte similis Mnste. Seite 194. Grünsand von Vaals.

Das Original zu Fig. 5 befindet sich in der Sammlung des Herrn C. Ubaghs zu Mastricht, zu Fig. 6, 7, 9

in der geologischen Landes-Anstalt zu Berlin, die übrigen in der Sammlung der technischen Hochschule.

Palaeoutographica. Bd. XXXV.
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Tafel -Erklärung'.

Tafel XX.

Fig. 1. Crassatella arcacea RoEM. Seite 191. Jugendliches Exemplar in vierfacher Vergrösserung aus dem

Grünsand vom Preussberg.

„ 2. „ „ „ Desgleichen von Vaals.

„ 3. „ „ „ Ausgevi^achsenes Exemplar aus losem Grünsandstein von Ronheide.

„ 4. „ „ „ Aus dem Grünsand von Vaals.

„ 5. „ „ „ Schloss der rechten Klappe von Eonheide.

„ 6. Crassatella subarcacea Böhm. Seite 192. Skulpturensteinkern aus demthonigen Grünsand der

Schafskul am Preussberg.

„ 7. Crassatella arcacea Roem. Seite 191. Steinkern aus dem Gymnicher Loch.

„ 8. „ „ „ Steinkern vom Lusberg.

„ 9. Crassatella aequalis Hzl, Seite 102. Verkieselte rechte Klappe aus dem Aachener Sand am

Salvatorberg.

„ 10. Solecnrtus sp. Seite 257. Grünsand von Vaals.

Sämmtliche Originale befinden sich in der Sammlung der technischen Hochschule zu Aachen.

Palaeontograpliica. Bd. XSXV.
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Tafel -Erklär Uli 2'.

Tafel XXI.

Fig. 1— 3. Trigonia Vadlsiensis Böhm. Seite 198. Grünsand von Vaals.

„ 4. „ „ „ Steinkern vom KönigstliO)-.

„ 5, 6. „ „ „ Grünsand von Vaals.

„ 7, 8. Nucula pulvillns. Seite 201. Grünsand von Vaals.

„ 9— 12. Nucula fejzera Müll. Seite 200. In vierfacher Grösse aus dem Grünsand von Vaals.

„ 13— 16. Leda Försteri Müll. Ebendaher.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule.

Palaeontographica. Bd. XSXV.
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Tafel-Erklärung.

Tafel XXII.

Fig. 1. Guciälaea ritr/osa Hzl. Seite 208. Verkieseltes Exemplar aus losen Grünsandblöcken

von Konheide.

„ 2. Cuaillaea Matlieroniana d'Oeb. sp. Seite 208. Verkieseltes Exemplar aus dem thonigen

Grünsand des Closliag bei Terstraeten.

„ 3. Cucullaea sulglabra d'Oeb. sp. Seite 206. Von Eonheide.

„ i. Ciicitllaea MatJm-oniana d'Oeb. sp. Steinkern vom Lusberg.

„ 5. Oumllaea stäxjlabra d'Oeb. Junges Exemplar von Eonheide.

„ 6. Gimälaea rugosa Hzl. Junges Exemplar von Eonheide.

„ 7. Area cf. GalUenei d'Oeb. Grünsand des Gymnicher Loches.

„ 8. Cucnllaea Matheroniana d'Oeb. Steinkern aus unteren Mucronatenmergeln von Gülpen.

Sämmtliche Figuren in natürlicher Grösse.

Original zu Fig. 8 in der geologischen Landes-Anstalt zu Berlin (Sammlung J. Beissel), die übrigen in der

Sammlung der technischen Hochschule zu Aachen.

Palaeoutograpliica. Ed. XXSV.
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Tafel-Erklärung.

Tafel XXIII.

Cucullaea Miüleri Hzl. Seite 209. Grünsaud von Vaals.

Cucullaea sp. Seite 210. Grünsand am Königsthor.

Trigonocoelia galeata MtJLL. sp. Seite 213. Von Vaals.

Limopsis Röninghausi Müll. sp. Seite 212. Von Vaals.

Limopsis sp. Seite 213. Ebendaher.

Limopsis Mülleri Hzl. Seite 212. Ebendaher.

Limopsis Höninghansi MtJLL. sp. Ebendaher.

Fectuucuhts Geinitsii d"Orb. Seite 210. Ebendaher.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule zu Aachen.

Fig. 1.

)) 2.

17
3-—5.

H 6.

15
7.

V 8, 9.

11
10.

H 11, 12

Palaeontograpliica. Bd. XXXV.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Palaeontographica Bd.IIXY. Taf.Xm

Univ. Lilh.v.A.Henry.Boni^.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Tafel- Erklärung.

Tafel XXIV.

Fig. 1— 10. Pedunculus Qeinitzii d'Oeb. Seite 210. Grünsand von Vaals.

„ 11— 12. GervüUa solenoides Defe. Seite 223. Ebendaher.

„ 13. GervüUa sp. Seite 224. Ebendaher.

„ 14— 16. Myoconcha discrepans Müll. sp. Seite 215. Ebendaher.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule zu Aachen.

Palaeontographica. Bd. XXXT.
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Tafel -Erklärung.

Tafel XXV.

Septifer tegulatus Müll. sp. Seite 218. Grimsand von Vaals.

Septifer lineatiis Sow. sp. Seite 216. Ebendaher.

„ „ „ Grünsand vom Königsthor.

Modiola cf. capitata Zitt. Seite 221. Hornstein des Aachener Waldes.

3Iodiöla fahacea Hzl. Seite 222. Grünsand von Vaals.

Modiola radiata Mnste. Seite 221. Hornsteine des Aachener Waldes, Ausguss

eines Hohlabdruckes.

Crenella inflata Müll. sp. Seite 220. Grünsand von Vaals.

Avdciäa x)ectinoides Rbuss. Seite 226. Grünsand von Vaals.

Avicula sp. Seite 228. Hornsteine des Aachener Waldes.

Äviciüa lamellosa. Seite 225. Grüusandbänke im Aachener Wald.

Avicula moäioliformis Müll. Seite 225. Grünsand von Vaals.

Die Originale zu Fig. 16 und 21 befinden sich in der geologischen Landes-Anstalt zu Berlin (Sammlung

Beissel), zu Fig. 24 im städtischen Museum, die übrigen in der Sammlung der technischen Hochschule

zu Aachen.
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Tafel-ErkläniiiA".

Tafel XXVI.

Peden undulatus Nilss. Seite 235. Rechte Klappe aus unteren Mucronatenschichten

von Melaten.

,, ,, ,, Linke Klappe aus weisser Kreide von Henry Chapelle.

Feden spathulatus Roem. Seite 233. Hornsteine des Aachener Waldes.

Peden laevis Nilss. Seite 232. Grünsand am Lusberg.

Peden spathulatus Roem. Hornsteine des Aachener Waldes.

Peden MantelU d'Okb. Seite 235. Weisse Kreide von Heure le Romain.

Peden virgatus Nilss. Seite 229. Grünsand am Königsthor.

,, ,, ,, Grünsand am Lusberg.

,, ,, ,, Grünsand am Königsthor.

10— 13. Peden pulchellus Nilss. Seite 234. Weisse Kreide von Henry Chapelle.

15. Pecten fulminifer Hzl. Seite 230. Grünsand von Vaals.

Peden serratus Nilss. Seite 236. Weisse Kreide von Henry Chapelle.

Peden tricostafiis MtJLL. Seite 236. Hornsteine des Aachener Waldes.

Vola p)i'opinqua Hzl. Seite 238. Grünsand von Vaals.

Vola striatocostata Gldp. Seite 239. Kreidemergel des Schneeberges.

Vola quadricostata Sovv. Seite 237. Grünsand von Vaals.

Placunopsis undiilata MtJLL. sp. Seite 246. Unterschale auf Nautilus Vaalsiensis

sitzend, vom Schneeberg bei Vaals.

„ 22. „ ,, ,, Oberschale auf Gryphaea vesicularis sitzend, von dem-

selben Fundort.

„ 23— 25. Änomia incurvata Hzl. Seite 245. Grünsand im Aachener Wald.

Original zu Fig. 6 in der Sammlung des Herrn C. Ubaghs in Mastricht, zu 10—13, 16 in der geologischen

Landes-Anstalt zu Berlin (Sammlung J. Beissel), die übrigen in der Sammlung der technischen Hochschule

zu Aachen.
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Tafel -Erklärung.

Tafel XXVII.

Fig. 1. Limea circularis Hzl. Seite 243. Grünsand von Vaals.

,, 2. Lma oviformis Müll. sp. Seite 242. Grünsand am Königsthor, Steinkern. Original von

Müllee's Mytilus oviformis.

,, 3. „ „ ,, Beschältes Exemplar von Vaals.

„ 4. Lima decussata Gldf. Seite 242. Etwas verdrücktes Exemplar mit theilweise erhaltener Schale

aus dem Kreidemergel bei Melaten. (Die Skulptur der Seitentheile ist

undeutlich! Vergl. die Beschreibung.)

„ 5. Lima Hoperi Sow. Seite 240. Kreidemergel des Schneeberges.

,, 6. Lima grannlosa Nilss. Seite 239. Ebendaher.

„ 7. iMiia divaricata Duj. Seite 241. Ebendaher.

„ 8, 9. Spondylus Biitetnpleanus d'Obb. Seite 244. Weisse Kreide von Heure le Romain. Zusammen-

gehörige Klappen.

,, 10.
,, ,, ,, Kreidemergel am Escheberg.

,, 11. Spondylus latus Sow. sp. Seite 244. Unterschale von innen gesehen. Derselbe Fundort.

„ 12, 13. Spondylus spinosus Sow. Seite 243. Glaukonitische Mergel von Vise. Zusammengehörige

Klappen.

,, 14. Spondylus latus Sow. Seite 244. Unterschale von aussen. Weisse Kreide von Heure le Romain.

,, 15. Aviciila sp. Seite 228. Hornsteine des Aachener Waldes.

,, 16. Avicula Beisseli Müll. Seite 227. Ebendaher.

,, 17. „ ,, ,, Weisse Kreide von Henry Chapelle.

,, 18. Avicula Frechi Hzl. Seite 225. Grünsand von Vaals.

,, 19. Avicida ? caudigera Zitt. Seite 226. Steinkern aus Aachener Sand am Altenberg.

Die Originale zu Fig. 6, 10, 11 befinden sich in der geologischen Landes-Anstalt zu Berlin (Sammlung

J. Beissel), zu Fig. 8 und 9 in der Sammlung des Herrn C. Ubaghs in Mastricht, die übrigen in der

Sammlung der technischen Hochschule zu Aachen.

PalaeontograpUca, Bd. XXXV.
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Tafel-Erkläriing.

Tafel XXVIII.

Fig. 1, 2. Ostrea armata Gldf. Seite 253. Grünsand am Königsthor.

„ 3. Ostrea Bronni Müll. Seite 250. Oberschale von demselben Fundort.

„ 4. Ostrea Merceyi Coqu. Seite 251. Oberschale aus der weissen Kreide von

Heure le Romain.

„ 5, 6. Ostrea semiplana Sov?-. Seite 251. Thoniger Grünsand des Preussberges.

,, 7. Ostrea Bronni MtJLL. Unterschale am Königsthor.

„ 8— 14. Ostrea Goldfussi Hzl. Seite 249. Unterschalen aus losem Grünsand im

Aachener Wald.

,, 15— 18. „ „ „ Oberschalen von demselben Fundort.

Originale in der Sammlung der technischen Hochschule zu Aachen.

Palaeontographica. Bd. XXXV.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Palat^ontographica Bd. XXXV

la

Taf.XIVffl

Univ. Lith.v. A.Henry Bonn

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Tafel-Erkläriiiiö-.

Tafel XXIX.

Fig. 1. Gryphaea vesicularis Lam. Seite 253. Weisse Kreide von Henry Chapelle.

Zusammengehörige Klappen.

„ 2. „ „ „ Kreidemergel des Sclineeberges. Halbe Grösse.

„ 3—5. Ostrea Jiippojwdmm Nilss. Seite 252. Lose Grünsande im Aachener Wald.

„ 6, 7. „ ,, „ Kreidemergel des Schneeberges.

„ 8. Exogyra sp. Seite 255. Grünsand am Königsthor.

., 9. Exogyra sp. Seite 255. Grünsand im Aachener Wald.

,, 10—11. Exogyra auriciäaris Wahlenb. Seite 255. Ebendaher.

„ 12. Anomia Eivaldi Feech. Seite 245. Grünsand am Königsthor.

Das Original zu Fig. 1 befindet sich in der geologischen Landes-Anstalt zu Berlin (Sammlung J. Beissel),

die übrigen in der Sammlung der technischen Hochschule zu Aachen.

Palaeontographica. Bd. XXXV.
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